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Vorrede. 


— 


Der vorliegende Band XXVI enthält die im Jahre 1880 in 
den Sitzungen der K. Gesellschaft der Wissenschaften vorgelegten 
Abhandlungen. Kleinere Mittheilungen sind in dem Jahrgang 
1880 der „Nachrichten von der K. Gesellschaft der Wiss. und 
_ der G.-A.-Universität“ veröffentlicht. Ueberhaupt wurden in die- 
sem Jahre die folgenden Arbeiten vorgetragen oder vorgelegt: 


Am 10. Januar. 


Am 7. Februar. 


Klein, über den Boracit. Nachr. S. 93. 

Wüstenfeld, die Arabische Uebersetzung der Taktik des 
Aelianus. Bd. XXV1. 

Benfey, die Quantitätsverschiedenheiten in den Samhitä- 
und Pada-Texten der Veden. 5te Abh. 1ste Abth. XXVI. 
Derselbe, über einige indogermanische — insbesondere 
lateinische und griechische Zahlwörter. S. 1. Zusatz S. 88. 
Wieseler, Bemerkungen zu einigen Thracischen und Moe- 
sischen Münzen, 21. | 
Trieber, die Chronologie des Julius Africanus. (Vorgelegt 
von Sauppe.) 49. 

Wüstenfeld, die Namen der Schiffe im Arabischen. 133. 
Pauli, über Heinrich den Löwen und Wilhelm den Löwen 
von Schottland. 143. 

Fuchs, auswärt. Mitgl., über eine Klasse von Functionen 
mehrerer Variabeln, welche durch Umkehrung der Inte- 
grale von Lösungen der linearen Differentialgleichungen 
mit rationalen Coeflicienten entstehen. 170. 

Cantor, Corresp., Zur Theorie der zahlentheoretischen 
Fuuctionen. 161. 
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VI 
Am 6. März. 
Am 1. Mai. 


VORREDE. 


v. Brunn, zur Kenntniss der physiologischen Rückbildung 
der Eierstockseier bei Säugethieren. (Vorgel. v. Henle.) 155. 
Bezzenberger, die verwandtschaftliche Gruppirung der alt- 
germanischen Dialecte. (Vorgel. von Benfey.) 152. 
Berthold, Mittheilung der Untersuchungen über die Fort- 
pflanzung einer Algen-Gattung. (Vorgel. v.GrafSolms.) 157. 
Benfey, die Quantitätsverschiedenheiten in den Samhitä- 
und Pada-Texten der Veden. 5te Abh. 2te Abth. XXVl 
Derselbe, Vam, im Rigveda X. 7. 8.193. 
Derselbe, Ergänzung zu dem Aufsatz ‘'D statt N’ in ve 
Nachrichten 1877. 573. S. 299. 


de Lagarde, über den Hebräer Ephraims von Edessa. XXVI. 


Königsberger, Coriesp., über die Erweiterung des Abel- 
schen Theorems auf Integrale beliebiger Differentialglei- 
chungen. 288. | 

Krankenhagen, zur "Theorie der partiellen linearen Diffe- 
rential-Gleichungen. 197. (Vorgel. von Schering.) 
Lang, über die Bedingungen der Geysir. 225. (Vorgel. 
von Wöhler.) | 

74 Originalbriefe von Gauss an Bessel. Geschenk der K. 
Akademie der Wiss. in Berlin. 

Klein, zur Erinnerung an C. v. Seebach. XXV1l. 

Stern, Beiträge zur 'Theorie der Bernoullischen u. Euler- 
schen Zahlen. XXVI. 

Pauli, über ein Rechnungsbuch zur zweiten Kreuzfahrt 
des Grafen Heinrich von Derby, nachmaligen Königs 
Heinrichs IV. von England, aus den Jahren 1392/93. S.329. 
de Lagarde, Erklärung hebräischer Wörter. XXVI. 

von Mueller, Corresp , Notizen über einige Australische 
flüchtige Oele. 340. 

Schering, Geschenk für die Gauss-Bibliotliek von Bon- 
compagni. 342. | 

ea Corresp., zur Analyse elektrischer Entladungen. 345. 
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Am 5. Juni. 


VORREDE. 


Bollensen, die Recensionen der Sakuntala. (Vorgel. von 
Benfey.) 365. 

Erman, Bruchstücke der ober-ägyptischen Uebersetzung 
des alten Testaments. (Vorgel. von de Lagarde.) 401. 
Schubert, über dreipunktige Berührung von Curven. (Vor- 
gel. von Stern.) 369. 

Hettner, über diejenigen algebraischen Gleichungen zwi- 
schen zwei veränderlichen Grössen, welche .ine Schaar 


rationaler eindeutig umkehrbarer Transformationen in sich 


selbst zulassen. (Vorgel. von Schwarz.) 386. 


Am 3. Juli. 


Am 7. August. 


Schering, Photographien von Briefen der Sophie Germain 
an Gauss. (Geschenk von Boncompagni.) 367. 

Wöhler, Voltai’sches Element aus Aluminium. 441. 
Wüstenfeld, Geschichte der Fatimiden Chalifen. 443. 
Fuchs, ausw. Mitgl., über die Functionen, welche durch 
Umkehrung der Integrale von Lösungen der linearen Dif- 
ferentialgleichungen entstehen. 445. 

Enneper, über die Flächen mit planen und sphärischen 
Krümmungslinien. II. Abh. XXVL 

Königsberger, Corresp., über algebraisch - logarithmische 
Integrale nicht homogener linearer Differentialgleichun- 
gen. 553. 

K. Schering, über eine neue Anordnung der Magnete ei- 
nes Galvanometers. (Vorgel. von E. Schering.) 455. 
Lang, über Flussspath im Granit von Drammen. 477. 
Wüstenfeld, Geschichte der Fatimiden-Chalifen. 2te Abth. 
XXVI. 

Benfey, die Quantitätsverschiedenheiten in den Samhitä- 
und Padz- Texten der Veden. 6te und letzte Abhandl.: 
Unzusammengesetzte Wörter oder einfache Theile von 
Zusammensetzungen, welche im Anlaut oder Inhalt a, i, u 


in der Samhitä lang, im Pada kurz zeigen. Erste Abth. 
XXVI 
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VORREDE. 


Derselbe, Behandlung des auslautenden @ in nd ‘wie’ und 

— nd ‘nicht im Rigveda, mit einigen Bemerkungen über 
die Umwandlung der ursprünglichen Aussprache und Ac- 
centuirung der Wörter im Veda. XXVl. 
Schering, über literar. Geschenke, welche die K. Societät 
erhalten hat. 489. Ä 
Himstedt, Einige Versuche über Induction in körperlichen 
Leitern. 491. 


Am 6.Novemb. Klein, über eine Vermehrung der Meteoriten - Sammlung 


der Universität. 565. 

Wüstenfeld, Geschichte der Fatimiden -Chalifen. XXVI. 
Pauli, die Chroniken des Radulfus niger. 569. 
Lipschitz, Corresp., Mittheilung bei Gelegenheit der Her- 
ausgabe seines Lehrbuchs der Analysis. 589. 

Holtz, Corresp., Elektrische Schattenbilder.. 545. 

Haupt, über einen Dialekt der sumerischen Sprache. (Vor- 
gel. von de Lagarde.) 513. 

Förster, Corresp., schenkt der K. Gesellschaft Briefe von 
Gauss an Encke. 


Am 4. Decbr. Oeffentliche Sitzung. 
P. de Lagarde, zum ersten Briefe des Clemens. XXVI. 
Jahresbericht des Secretärs. 


Die für den November d. J. von der historisch-philologischen 
Classe gestellte historische Preisfrage hat einen Bearbeiter nicht 
gefunden. Sie wird nicht von Neuem aufgegeben. 

Für die nächsten drei Jahre werden von der K. Societät 
folgende Preisfragen gestellt: 


Für den November 1881 von der physikalischen Classe: 
Die K. Societät verlangt eine auf neue Untersuchungen gestützte Darstellung 
derjenigen Entwicklungsvorgänge, durch welche die Gestaltung des ausgebildeten 
Echinodermenleibes herbeigeführt wird. Es soll darin, in Anschluss an die ge- 
sicherten Kenntnisse von der Embryonenentwicklung der Echinodermen, besonders. 
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VORREDE. IX 


gezeigt werden, in welcher Weise das Thier aus der Larvenform bis zur völligen 
Anlage sämmtlicher Organsysteme erwächst. Dabei bleibt es der Untersuchung 
überlassen, ob an einer characteristischen Art der Entwicklungsgang in allen 
Einzelnheiten erforscht wird, oder ob durch die Feststellung der Entwicklung 
verschiedener Formen eim für den ganzen Kreis geltendes Verhalten dargelegt 
wurd; in letzterem Falle müsste aber die Untersuchung soweit eindringen, dass 
die hauptsächlichsten Debereinstimmungen und Abweichungen in der Ausbildung -. 
der Organsysteme bei den verschiedenen Echinodermenformen von ihrem frühsten 
Auftreien an gekennzeichnet werden. 


Für den November 1882 von der mathematischen 
Classe (wiederholt): 


Während in der heutigen Undulationstneorie des Lichtes neben der Voraus- 
setzung transversaler Oscillationen der Aethertheilchen das mechanische Princip 
der Coexistenz kleiner Bewegungen zur Erklärung der Polarisations- und der 
Interferenz-Erscheinungen genügt, reichen diese Unterlagen nicht mehr aus, wenn 
es sich um die Natur des unnolarisirten oder natürlichen Lichtes, oder aber um 
den Conflict zwischen Wellenzügen handelt, welche nicht aus derselben Lichtquelle 
stammen. Man hat dem Mangel durch die Vorausseizung einer sogenannten 
grossen Periode von innerhalb gewisser Grenzen regelloser Dauer abzuhelfen ge- 
sucht, ohne nähere erfahrungsmässige Begründung dieser Hülfsvorstellung. Die 
K. Societät wünscht die Ausstellung neuer auf die Natur des unpolarisirten 
Lichtstrahls gerichteter Untersuchungen, welche geeignet seien, die auf natür- 
liches Licht von beliebiger Abkunft besüglichen Vorstellungen hinsichtlich ihrer 
Bestimmtheit denen nahe zu bringen, welche die Theorie mit den verschiedenen 
Arten polarisirten Lichtes verbindet. | 


Für den November 1883 von der historisch-philologi- 
schen Glasse: 


Die Aramäer haben im Laufe der Zeiten ihre Grenzen mehrfach verlegen 
müssen: sie sind durch Erobrer semitischer und nicht-semitischer Herkunft in 
nicht wenigen Gegenden um ihre Nationalität gebracht worden. 

Die K. Gesellschaft der Wissenschaften wünscht eine vollständige Uebersicht 
über die Veränderungen, welche das aramäische Gebiet in Hinsicht auf seinen 
Umfang nach aussen und innen erlitten hat. 

Eine Zusammenstellung der Gründe, welche in Betreff gewisser Landstriche 
anzunehmen zwingen oder rathen, dass dieselben von einer ursprünglich aramäi- 
schen Bevölkerung bewohnt sind, wird sich nicht. ohne Rücksicht auf die ver- 
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X | VORREDE. 


gleichende Grammatik der semitischen Sprachen und nicht ohne Eingehn auf die 
Ortsnamen des zu behandelnden Districts geben lassen: die K. Gesellschaft der 
Wissenschaften erwartet, dass diese beiden Gesichtspunkte die leitenden der Un- 
tersuchung sein werden: sie würde es für ausserordentlich nützlich erachten, 
wenn eine vollständige Liste aller aramäischen Ortsnamen als Anhang eu der 
verlangten Abhandlung vorgelegt würde. 


Die Concurrenzschriften müssen, mit einem Motto versehen, 


vor Ablauf des Septembers des bestimmten Jahres an die K. 
Gesellschaft der Wissenschaften portofrei eingesandt werden, be- 
gleitet von einem versiegelten Zettel, welcher den Namen und 
Wohnort des Verfassers enthält und auswendig mit dem Motto 
der Schrift versehen ist. 

Der für jede dieser Aufgaben ausgesetzte Preis beträgt min- 


destens funfzig Ducaten. 


* 


Die Preisaufgaben der Wedekind’schen Preisstiftung für 
deutsche Geschichte für den Verwaltungszeitraum vom 14. März 
1876 bis zum 14. März 1556 finden sich in den „Nachrichten“ 
1879 S. 225 veröffentlicht. 


Das Directorium de Societät ist zu Michäelis d.J. von Herrn 
Wüstenfeld in der historisch -philologischen Classe auf Herrn 
Henle in der physikalischen Classe übergegangen. 


Durch den Tod verlor die K. Societät in diesem Jahre wie- 
der zwei ihrer ordentlichen Mitglieder, den Director des geolo- 
gisch - paläontologischen Museums, K. von Seebach, und den 
Geographen Professor J. E. Wappäus. Ersterer starb im 41, 
letzterer im 68. Lebensjahre. 

Von ihren auswärtigen Mitgliedern und Correspondenten 
verlor sie durch den Tod: 


W. Sharpey, Professor der Anatomie in London, im 76. J. 
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OÖ. A. F. Peters, Director der Sternwarte in Kiel, im 74. J. 

W. Haliows Miller, Professor der Mineralogie in Cambridge, 
im 79. J. 

©. W. Borchardt, Mitglied der Königlichen Akademie der 
Wissenschaften in Berlin, im 64. Jahre. 


W. Ph. Schimper, Professor der Naturgeschichte in Strass- 
burg, im 74. J. 


W. Nitzsch, Professor der Geschichte in Berlin, im 61, J. 


Von der K. Societät neu erwählt wurden: 


Hr. 


Hr. 


August Kekule in Bonn, 
. Luigi Oremona in Rom, | 
. Werner Siemens in Berlin. 


Zum hiesigen ordentlichen Mitgliede: 
Hermann Wagner. 


Zum Ehrenmitgliede: 


Baldassare Boncompagni in Rom. 


Zu auswärtigen Mitgliedern: 


seither Correspondenten. 


Zu Correspondenten: 


. Gerhard vom Rath in Bonn. 

. Friedrich Beilstein in St. Petersburg. 
. Friedrich Merkel in Rostock. 

. Wilhelm His in Leipzig. 

 Ulisse Dini in Pisa. 

Hr. 


Eduard Winkelmann in Heidelberg. 


Göttingen, im November 1880. 


Wöbhler. 
b2 
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Verzeichniss der Mitglieder 


der 


Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. 


Januar 1881. 


| Ehren-Mitglieder. 
Peter Merian in Basel, seit 1862. 
Adolf von Warnstedt in Göttingen, seit 1867. 
Johann Jacob Baeyer in Berlin, seit 1867. 
Freiherr F. H. A. von Wangenheim auf Waake, seit 1868. 
Graf Sergei Stroganoff in St. Petersburg, seit 1870. 
Ignatz von Döllinger in München, seit 1872. 
Michele Amari in Rom, seit 1872. 
Joachim Barrande in Prag, seit 1873. 
Giuseppe Fiorelli in Neapel, seit 1873. | 
Nicolai von Kokscharow in St. Petersburg, seit 1879. (Corresp. seit 1859.) 
Adolf Erik Nordenskiöld in Stockholm, seit 1879. (Corresp. seit 1871.) 
Prineipe Baldassare Boncompagni in Rom, seit 1880. 


Ordentliche Mitglieder. 


Physikalische Classe. 
F. Wöhler, seit 1857. Beständiger Secretär seit 1860. 
F. G. J. Henle, seit 1853. 
G. Meissner, seit 1861. 
E. Ehlers, seit 1874. | 
H. Hübner, seit 1876. (Assessor seit 1871.) 
W. Henneberg, seit 1877. (Assessor seit 1867.) 
C. Klein, seit 1877. 
H. Graf zu Solms-Laubach, seit 1879. 


Mathematische Ulasse. 
W.E. Weber, seit 1831. 
J. B. Listing, seit 1861. 
M. Stern, seit 1862. 
E. Schering, seit 1862. 7 ERROR seit 1860.) 
H. A. Schwarz, seit 1875. (Corresp. seit 1869.) 
E. Riecke, seit 1879. (Assessor seit 1872.) 
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VERZ. D. MITGLIEDER D.K. GESELLSCHAFT D. WISSENSCHAFTEN. XI 


Historisch - philologische Classe. 


H. F. Wüstenfeld, seit 1856. (Assessor seit 1341.) 
H. Sauppe, seit 1857. 

Th. Benfey, seit 1864. 

F. Wieseler, seit 1868. 

G. Hanssen, seit 1869. 

G. R. Pauli, seit 1875. 

P. de Lagarde, seit 1876. 

J. Weizsäcker, seit 1879. 

H. Wagner, seit 1880. 


Assessoren. 


Physikalische Classe. 
E. F. G. Herbst, seit 1835. 
C. Boedeker, seit 1857. 
W. Krause, seit 1865. 
W. Marme&, seit 1871. 


Mathematische Olasse. 
E. F. W. Klinkerfues, seit 1855. 
A. Enneper, seit 1865. 


Historisch - philologische Ulasse. 
A. Fick, seit 1869. 


Auswärtige Mitglieder. 


Physikalische Classe. 
Jean Baptiste Dumas in Paris, seit 1851. (Correspondent seit 1849.) 
Robert Bunsen in Heidelberg, seit 1855. 
Richard Owen in London, seit 1859. 
August Wilh. Hofmann in Berlin, seit 1860. 
H. Milne Edwards in Paris, seit 1861. 
Hermann Kopp in Heidelberg, seit 1863. (Corresp. seit 1855). 
Carl Theodor von Siebold in München, seit 1864. (Corresp. seit 1850.) 
Michel Eugene Chevreul in Paris, seit 1865. 
Joseph Dalton Hooker zu Kew bei London, seit 1865. 
Theod. Ludw. Wilh. Bischoff in München, seit 1866. (Corresp. seit 1853.) 
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XIV VERZEICHNISS DER MITGLIEDER 


Hermann Helmholtz in Berlin, seit 1868. (Corresp. seit 1856.) 

Henri Sainte Claire Deville in Paris, seit 1869. (Corresp. seit 1856.) 
Franz von Kobell in München, seit 1870. (Corresp. seit 1861.) 

Ernst Heinrich Carl von Dechen in Bonn, seit 1871. 

Carl Claus in Wien, seit 1873. (Zuvor hies. ordentl. Mitgl. seit 1871.) 
Eduard Frankland in London, seit 1873. 

Max von Pettenkofer in München, seit 1874. 

Alex. William Williamson in London, seit 1874. 

James Dwight Dana in Newhaven,. seit 1874. 

Joh. Jap. Sm. Steenstrup in Kopenhagen, seit 1876. (Corr. seit 1860.) 
Gabriel August Daubre&e in Paris, seit 1876. 

A. L. Deseloizeaux in Paris, seit 1877. (Corr. seit 1868.) 

Carl von Nägeli in München, seit 1877. | 

Theodor Schwann in Lüttich, seit 1878. (Corr. seit 1853.) 

August Kekul& in Bonn, seit 1880. (Corr. seit 1869.) 


Mathematische Classe. 


George Biddel Airy in Greenwich, seit 1851. 

Joseph Liouville in Paris, seit 1856. 

E. Kummer in Berlin, seit 1856. (Corresp. seit 1851.) 

Franz E. Neumann in Königsberg, seit 1856. 

Edward Sabine in London, seit 1862. (Corresp. seit 1823.) 
Richard Dedekind in Braunschweig, seit 1862. (Corresp. seit 1859.) 
Gustav Robert Kirchhoff in Berlin, seit 1862. | 
William Thomson in Glasgow, seit 1864. (Corresp. seit 1859.) 
Ferdinand Reich in Freiberg, seit 1864. 

Carl Weierstrass in Berlin, seit 1865. (Corresp. seit 185%.) 
Enrico Betti in Pisa, seit 1865. 

Leopold Kronecker in Berlin, seit 1867. (Corresp. seit 1861.) 
Carl Neumann in Leipzig, seit 1868. (Corresp. seit 1864.) 
Francesco Brioschi in Rom, seit 1870. (Corresp. seit 1869.) 
Arthur Cayley in Cambridge, seit 1871, (Corresp. seit 1864.) 
Charles Hermite in Paris, seit 1874. (Corresp. seit 1861.) 


Ludwig Fuchs in Heidelberg, seit 1875. (Zuvor hies. ord. Mitgl. seit 1874. 


Rudolph Jul. Emmanu. Clausius in Bonn, seit 1877. (Corresp. seit 1866.) 
John Couch Adams in Cambridge, seit 1877. (Corresp. seit 1851.) 
Heinrich Eduard Heine in Halle, seit 1878. (Corresp. seit 1865.) 
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DER KÖNIGLICHEN GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN. 


Friedrich Kohlrausch in Würzburg, seit 1879. (Assessor seit 1867.) 
Joseph Anton Plateau in Gent, seit 1879. (Corresp. seit 1876.) 
Luigi Cremona in Rom, seit 1880. (Corresp. seit 1869.) 

Werner Siemens in Berlin, seit 1880. 


Historisch - philologische Classe. 


Leopold von Ranke in Berlin, seit 1851. 

Justus Olshausen in Berlin, seit 1853. 

Samuel Birch in London, seit 1864. 

Theodor Mommsen in Berlin, seit 1867. (Corresp. seit 1857.) 

Richard Lepsius in Berlin, seit 1867. (Corresp. seit 1860.) 

Ernst Curtius in Berlin, seit 1868. (Zuvor hies. ordentl. Mitglied seit 1856.) 
George Bancroft in Washington, seit 1868. 

Franz Miklosich in Wien, seit 1868. 

Ludolph Stephani in St. Petersburg, seit 1869. 

Wilhelm von Giesebrecht in München, seit 1871. (Corresp. seit 1363.) 
Carl Hegel in Erlangen, seit 1871. (Corresp. seit 1857.) 

Heinrich von Sybel in Berlin, seit 1871. (Corresp. seit 1863.) 

Johann Nicolaus Madvig in Kopenhagen, seit 1871. 

Rudolph von Roth in Tübingen, seit 1872. (Corresp. seit 1853.) 

August Dillmann in Berlin, seit 1872. (Corresp. seit 1857.) 

Sir Henry Rawlinson in Done, seit 1872. 

Alfred Ritter von Arneth in Wien, seit 1874. (Corresp. seit 1870) 

Max Duncker in Berlin, seit 1874. 


‚Heinrich Lebrecht Fleischer in Leipzig, seit 1875. 


Georg Waitz in Berlin, seit 1876. (Zuvor hies. ord. Mitgl. seit 1849.) 
Theodor Bergk in Be seit 1876. (Corresp. seit 1860.) 

August Friedrich Pott in Halle, seit 1876. 

Charles Newton-in London, seit 1877. 

Heinrich Brugsch in Graz, seit 1878. (Zuvor hies. ord. Mitgl. seit 1869.) 
Heinrich Ludolf Ahrens in Hannover, seit 1879. (Corresp. seit 1861.) 


CGorrespondenten. 
Physikalische Classe. 


Hermann Stannius in Rostock, seit 1850. 
Wilhelm Duncker in Marburg, seit 1853. 
I. Zeuschner in Warschau, seit 1857. 
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xVvI VERZEICHNISS DER MITGLIEDER 


Johannes Hyrtl in Wien, seit 1859. 

Rudolph Leuckart in Leipzig, seit 1859. 

F. H. Bidder in Dorpat, seit 1860. 

Carl Schmidt in Dorpat, seit 1860. 

F. C. Donders in Utrecht, seit 1860. 

Bernhard Studer in Bern, seit 18360. 

Heinrich Limpricht in Greifswald, seit 1860. (Assessor seit 1857.) 
Ernst Brücke in Wien, seit 1861. 

Emil du Bois Reymond in Berlin, seit 1861. 
Carl Ludwig in Leipzig, seit 1861. 

Archangelo Scacchi in Neapel, seit 1861. 
Quintino Sella in Rom, seit 1861. 

Thomas H. Huxley in London, seit 1862. 
Albert Kölliker in Würzburg, seit 1862. 
Ferdinaud Römer in Breslau, seit 1862. 
Charles Upham Shepard in Amherst, V. St., seit 1862. 
Alexander Ecker in Freiburg, seit 1863. 

Alvaro Reynoso in Havanna, seit 1865. 

- Ferdinand von Müller in Melbourne, seit 1867. 
Anton Geuther in Jena. seit 1867. 

Asa Gray in Cambridge, V. St., seit 1868. 
Jean Charles Marignac in Genf, seit 1868. 


Alex Theodor von Middendorff auf Hellenorm bei Dorpat, seit 1868. 


Adolph Wurtz in Paris, seit 1868. 

Robert Mallet in London, seit 1869. 

Carl Friedrich Rammelsberg in Berlin, seit 1870. 
Anton de Bary in Strassburg, seit 1872. 

Eduard Pflüger in Bonn, seit 1872, 

J. S. Stas in Brüssel, seit 1873. 

Henry Enfield Roscoe in Manchester, seit 1874. 
Johann Strüver in Rom, seit 1874. 

Ferdinand von Hochstetter in Wien, seit 1875. 
Ferdinand von Richthofen in Berlin, seit 1875. 
Wyville Thomson in Ediuburgh, seit 1875. _ 
Ignacio Domeyko in Santjago de Chile, seit 1876. 
Lawrence Smith in Louisville, V. St., seit 1877. 
Edmond Boissier in Genf, seit 1877. 

Wilhelm Waldeyer in Strassburg, seit 1877. 
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Beiträge 
zur Theorie der Bernoulli’schen und Euler’schen Zahlen. 
Zweiter Beitrag”). 
Von 
M. A. Stern. 


(Der Königl. Gesellsch. der Wissensch. vorgelegt am 1. Mai 1880.) 


1. 


Bei den folgenden Untersuchungen über die Bernoullischen Zahlen werde 
ich besonders die Entwickelung von (e”—1)”, wo n eine ganze positive 
Zahl bedeutet, in eine nach aufsteigenden Potenzen von & geordnete 
Reihe benutzen. Zwischen den Üoefficienten dieser Reihen finden viele 
merkwürdige Beziehungen statt, von welchen ich hier hauptsächlich nur 
diejenigen zusammenstelle, die ich im Folgenden benutzen werde. Nur 
einzelne sind schon bekannt und diese meistens auf weniger einfachem 
Wege bewiesen, als es hier geschehen soll. 
Man setze 


A,,n m,Nn 


Ist n = 0, so ist mithin die Einheit statt 5, Zu setzen, sonst ist 


allgemein A,., = 0. Für jeden anderen Werth von n ist ebenfalls 
A 


on 


auch ist ‚allgemein An, = 1, dagegen ist A,,„ immer Null, 


sobald m negativ. 


Bezeichnet man 


n(n-—-1)...(n—m-+1) 
1.%..m durch (r, m) so ist zugleich 


*) Man vergleiche Abhandl. d. Königl. Ges. d. Wiss. Bd. 23, mathem. Classe. 
A2 


| 'E | 

| 
| 

_ | 

| 

| 

I | 
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= (n, 1)e ,,...+(—1)" 

Entwickelt man nun e”*, e”"»*,,. nach aufsteigenden Potenzen von , 
so ergiebt sich als Werth des Coefficienten von x”t*” in der Entwicke- 
lung von (e— 1)” der Ausdruck | 

12.. In, 1) (n — . n— 
Demnach hat man | | 


Nun ist dies, wie bekannt, zugleich der Werth des ersten Gliodes der 
nten Differenzreihe der Reihe 


bezeichnet man dieses Glied durch A”0”t” so hat man mithin 
(2) Au = 


so dass jede Beziehung zwischen den Grössen A sich zugleich als. ein 


Satz aus der Differenzenrechnung darstellen lässt. 
Aus (2) folgt 
„A... = n, 1)(m — 1" 2) 
also 
(3) = An,n-ı) 
eine Beziehung die schon Euler bemerkt hat*). Es folgt hieraus, dass 


A,. für alle Werthe nZ>2 eine gerade Zahl ist und für alle Werthe 
n>5 mit Null schliesst. 


so folgt aus (3) 


— An-ı, n—1 + n 


*) Instit. calc. diff. P. 2 8 172. 


\ 

| 

| 
| 
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Demnach 


Ist also A,„_ı für alle ganzen positiven Werthe von m eine u. 
positive Zahl, so ist dasselbe bei A,„ der Fall. Da nun 4„ı=1, 
ist allgemein A,,. eine ganze positive Zahl, sobald n eine solche ie 
Mithin ist A,„,„ nicht blos eine ganze positive Zahl, sondern zugleich 
durch 1.2...n theilbar. 


Man Kari h„,„ In einer Weise definiren, aus welcher sich von selbst 
ergiebt, dass es eine ganze positive Zahl ist. Bezeichnet man nemlich 


durch C,, „ die Summe der Combinationen mit unbeschränkter Wieder- 
holung zur Classe m aus den Elementen 1,2...» unter der Voraus- 
setzung, dass die Elemente in jeder Combinationsform als Faktoren be- 
trachtet und die Combinationsformen addirt werden, so hat man 


C(m, n) = C(m, n—1)-+nC(m—1, n) 
und demnach 
C(1,n) = C(1,n—1)+nCio, n) 
aber auch C(1,n) = C(1,n—1)+n 


Man muss also C(o,n) = 1 = 4,, nehmen und ‚hat mithin der 

Formel (5) entsprechend | 
C(m, n) = C(m, n—ı1)+n C(m—1, n—1)+n’C(m— 2, n—1)...+n” 
Nun ist C(m, 1) = 1 = h„ı also allgemein 
0) = A,, 

Alle Beziehungen zwischen den Grössen A,, oder A, Können mithin 
auch als Beziehungen zwischen den Grössen C(m, n) gedeutet werden*). 

Aus (5) folgt unmittelbar 
Auch folgt aus (3) 


*) Ettingshausen combin. Analysis p. 203. 


| 

| 

| 

| | 

|. 

| 

| | 

| 

| 

| 

| 

; 

| 

x 

| 

| 

| 

| 
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4A 4A 
o,n—1 m,n—1 +m-—1 x 
folgt, wenn man auf beiden Seiten den Coefticienten von 2?” nimmt, 


(8) Ann ( (nm, 1) A,n-ı + (n+ m, A 


Ebenso findet man aus 


n(e—ı)" ( 


indem man auf beiden Seiten den Coefficienten von n-+m bestimmt, 
(9) (n m, 2) A, — (n+m, 3) 

+ (—1)"" m +m, m+1)4,, 
und aus 


1.2..n 


folgt | 
(nm, 1)A„„+ (n+m, 2) (r+m, m-+1) A 
+m, 1) Au... .+(n+m, m)A,,.) 
d. h. 


(mm, m) A,, 


Aus Formel (3) folgt unmittelbar 


2 m 1, m 


| 
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1, m 2, m 
n n 
1, m 2, m 

also 

(12) (—1) An-ı,, = 1 

1, m 


- Entwickelt man aber in 


auf beiden Seiten nach aufsteigenden Potenzen von &@ und vergleicht die 
Coefficienten von x”, so findet man 


n | 
(1 2') y (1 MA... 
1, m | 
Verbindet man dies mit (11), so ergiebt sich 


2 m 
n 
d. h. = 
| 
oder, indem man mit multiplieirt und m—n setzt, 


k 


o, m—1 


Aus (3) folgt auch 


n 
1, m 1, m 

Unter der Voraussetzung, dass m>1, also A,_,. = ®, ist aber 


1, m 1, m 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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mithin 
(13) (1 
1,m 


wo man also auch (—1)”! statt (—1)” schreiben kann. 


| 
Schreibt man statt dessen Y BR) —= mA,„-ı. so umfasst die 


Formel zugleich den Fall wenn m = 1. 
Nach Formel (3) ist 


also auch 
| n n 
‚m 


oder (nach F. (12) und (13)) 


=1+ 


1, m—1 


n 
Setzt man W,,= so ist mithin 


1, m—k 


n 


4A -n—l, Ann, 


n n 
1, m 1, m 


also nach dem Vorhergehenden 
W or. = 14 W 
und, indem man wieder W,„ı =1+ W„-ı, U. s. w. setzt, schliesslich 
Wr, = m—14W,, 
Aber W,ı = Au, = 2 also 
= m-+1 


N 


® 
N 
| | 
| | 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Hieraus folgt 


und allgemeiner 


A 


1, m—k 


Diese Formeln sind aber nur specielle Fälle einer allgemeineren, welche 


heisst | 
(15) = 
Nach Formel (3) hat man nemlich 
| 
Nun ist _ 
n n 
1, m—k 1, m—k 
d.h 
n 
| 1, m—k 
mithin 
(A 6) + + kW 


Gesetzt, es sei bis zu einem gewissen A 


| = m—1) Au-ı-,, 
so ist mithin = + (k—1) Wu + = 
A, + (m —1)(k—1) + = MA„,.-ı (mach F. (3)). 
Ebenso folgt W,, = mA,_i.,, Nun ist in der That, wenn man k=1 


setzt, und wie früher m>ı genommen wird, Wu-ı11-ı = Wu-1, = 
n | 


4 
(pr — 0 wofür man auch = (m—1)A,-ı, schreiben 
1, m—1 | 


Mathem. Classe. XXV1. 1. B 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
IN 
N 
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4 
kann, da A„,0=°9. Ferner = War ı= % (-ı)" 
| | i, m—2 | 
—= m—1, wofür man auch W„_ıı = (m—1)4A,_s;ı schreiben kann. Da 


mithin die Formeln (16) für k = 1 richtig sind, so gelten sie allgemein, 
wodurch die allgemeine Richtigkeit von (15) bewiesen ist. 


Aus 
4 

folgt 

1, m+1 1, m-H1 1, m-+1 
oder, nach (12) 
1, m+1 0, m+1 
ferner 
4 — NN _ A NN 
1, m+1 1, m+1 
1, m +1 
4, | 

Aus e"” — (1-+e” — 1)” = 1-+- (m, 1) —1)+. . .—+ (m, m) — 1)” | 

folgt 


+. 


mithin, indem man auf beiden Seiten die Coefficienten von x” vergleicht 


| 
| 

| 
r 

| 

A ‚2 x’ 

| 
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(19) m (m, 1) A, (m, r)A,, 


Ist r>m und m eine ganze Zahl, so schliesst die Reihe mit 
(m, m) A,_„,m; die folgenden Glieder fallen von selbst weg, so dass die 
Formel auch für diesen Fall ihre Geltung behält. 


Man kann diese Formel auch leicht in eine andere verwandeln. 
Man hat nemlich 


A,_,, = A, 1 


(m—1, 2) A,.,.+ (m—1, 2) A,_33 (m —1, 


— 
(m—1i,r)A,, | — 1, 


Addirt man auf beiden Seiten alle Glieder und bemerkt, dass 


A,_,ı — (m ’ 1) A,_,ı == (m, 1) 4,_,ı 
(m —1,1)A,_2:+ (m —1, 2) A,_,, = (m, 2) 
u. Ss W. 
so ergiebt sich 


(20) Ant 
Entwickelt man in derselben Weise 


| — —1)7" 
so ergiebt sich 


Aus (2) folgt 


= ... 
oder wenn man 


B2 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
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—= 1” — n, 1)2” + (n, 2) 3”... + (—1)""(n +1)” 
setzt, (—1)"'n Nm, also 
(22) An = | 
Vermittelst dieser Beziehung kann man auf ganz elementarem Wege, 
nach dem Vorhergehenden, die Eigenschaften von N® finden, welche 


Herr Prof. Bauer aus der Theorie der Gammafunction abgeleitet hat*). 
Aus (3) folgt 


= (1—n) Ne? 
oder, indem man —1 =: und m—i statt m setzt 
N” = Ne» — 
wie Herr Bauer findet (a. a. ©. Bd. 58 p. 292) 


n N 
A 
Ferner it 2 = % nach (13) 
1, m+1 1, m+i 
auch ist 
n n n 
1, m 1, m 1, m | 1, m 
| 
aber nach (12) ist & (—1) 
1, m 


also nach (14) 


1, m 
Ferner 


n 


(m) n+i “ 
1, m—1 1, m—1 


n 
1 2 1 


| 


*) Crelle Journ. f. d. Math. Bd. 57 und 58. 
A.a. Bd. 57 p- 271. ebend. 


1, m—1 
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Nun ist nach (15) 


(m —1) An-,2 
1, m—1 1, m—1 


—= (m +1) (2” —2) F. (2) 
ferner 


1, m—1 2, m 


nach (14) oder = 2(m-+1— 2) 


auch ist 


1, m—1 3, m +1 1, m +1 


— ıt+ 


also, nach (13), = 2”"—-2. Hieraus ergiebt sich 


1 
1, m—1 


Aus (22) folgt 


n 
1, m 


nach F, (12°) und aus (17) und (18) 


n 
2:7 ) 


0, m 1, m 


*) ebend. 
**) a. a. O. Bd. 58 p. 295, 296. Die Formel VIH (p. 298) ist mit der obigen 


Formel (20) identisch. 


f 

| 

| 

| 

_ | 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
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6. 


Vergleicht man die bekannte Formel 


an\ B, 2 — |] 


wo B,, die mte Bernoulli’sche Zahl bedeutet, mit der Formel 


welche man erhält, indem man — z also setzt. 


und bemerkt zugleich, dass nach (23) in der Entwickelung von „— 
keine ungerade Potenz von x, die erste ausgenommen, vorkommt, so er- 
hält man, wenn man in (24) die einzelnen Glieder nach Formel (1) 


entwickelt und den Coefficienten von 2°”+! bestimmt 


4 
(25) 
1, 2m +1 | 
Bestimmt man dagegen den Coefficienten von 2°”, so giebt der Ver- 
gleich mit (23) 
n 
(26) 
1, 2m 
Berücksichtigt man die Formel (2), so sieht man, dass die Formeln 
25) und (26) identisch sind mit denen, welche schon Staudt in der 
kleinen gehaltvollen, aber wie es scheint, wenig beachteten Gelegenheits- 
schrift »De numeris Bernoullianis, Erlangae 1845 in $ 11 gefuiden hat; 


aus der letzten hat er zugleich den nach ihm benannten Staudt’schen 
Satz in $ 16 abgeleitet *). | 


*) Ohne Staudt’s Abhandlung zu kennen, hat Herr Professor Sidler in der 
Vierteljahrsschrift der naturforsch. Ges. in Zürich, Jahrg. 1, 1856 p. 188 diese zwei 
Formeln gefunden und später hat daraus Herr Professor Schlaefli den Staudt- 
schen Satz in ähnlicher Weise abgeleitet (Quarterly Journal of Mathem. Vol 6 p. 75) 


wie Staudt selbst. Nichts Anderes ist auch die Formel % a = 0 oder 


1, m+1 
= (—1) ? B, bei Bauer (a. a. O. Bd. 57 p. 271) wie man sogleich sieht, wenn 


| | 

| | 

| 

| 

| 
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Berücksichtigt man die Formeln (17) und (18), so findet man zugleich 


(a7 
| n n+1 | m—1 
28) 
0, 2m : 
| n—1 
| N 1, 2m 


. > 1 (m) > n \m-—1 
Dun ist: also —= 0 oder = (—1)"""B,, 
1, m+1 1, m +1 
je nachdem m gerade oder ungerade, wie ebenfalls Herr Bauer ge- 
funden hat **). 


Wenn man den oben gefundenen Ausdruck 
er —1)" B, (+12, 


0, 0 


man die Formel (2 (22) berücksichtigt und zugleich bemerkt, dass = der hier ge- 
brauchten Bezeichnung (—1)” B,.+ zu schreiben. ist, wo dort (—1) ?® BD, steht. In 


ähnlicher Weise kann man auch die anderen dort vorkommenden Formeln mit Hülfe 
von (22) finden. 

Ich benutze diese (@elegenheit zu einer Bemerkung, die ich Herrn Professor 
Sidler verdanke. Die erste der zwei Recursionsformeln, welche ieh in meiner er- 
sten Abhandlung als von Herrn Prof. Seidel gefunden bezeichnet habe, kommt 
schon in der Abhandlung von Ruabe »die Jacob Bernoulli’sche Function, Zürich 
1848 p. 35 und, wie dort bemerkt wird, schon früher in al a s Vorle- 
sungen über d. höh. Mathem. vor. 

Ich füge noch hinzu, dass Herr Prof. Sidler in der erwähnten Abhandlung 
mit A„,„ dasselbe bezeichnet, was hier mit A„-.,. bezeichnet wird; die Formel (21) 
ist demnach identisch mit der dortigen Formel (13). 

*#) a. a. O. Bd. 57, p. 271. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| _ | 
f 
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differenzirt, so findet man 


1, 


Entwickelt man nun e” und nach FE. (1) die verschiedenen Poten- 
zen von e”—1 in nach aufsteigenden Potenzen von x fortlaufende Rei- 
hen und pestimmt die Glieder, welche x°”*+! enthalten, so findet man 


1.2. 
4,1 1 
+3]; 2 1.2..2m —1 A] 
1 
4 


1.2 1, 1.2.3 


2m +2 4, 2m+1 
127% i..2m +1 


(32) 
+ 2m +1) Az ı] 
— +1, 2) +(2m+1, 3) Aya...+(2m +1, 2m-+1) Ay... 


2m +2 
+ As, 


Dagegen muss die Summe der Glieder, welche x”" enthalten, Null sein, 
mithin | 
(33) 0= 1)Ayı. . (2m, 2m) Ay... ı) 

— —[(2m, 2) (2m, 2m) 


Durch nochmalige Differentiation findet man 


| 
| 
| 
oder 
| 
| 
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=B,... 


Nimmt man nun auf beiden Seiten den Coefficienten von X°” und be- 


merkt, dass nach dem vorhergehenden der von 1)" 
| 1, 00 

herrührende Theil = 0 ist, so erhält man 


— "2 1(2m, 4, (2m, 2) 2°"? .+(2m, 2m) 
+77 [(2m, 2) 2°”? (2m, . . .+(2m, 2m) Ay...) 


2m +1.2m +2 


zugleich muss der Coefficient von 2°”t! in der Entwickelung des obigen 
Ausdruckes Null werden. Bezeichnet man aber den in 


n n—1 
le—ı) 
1, 
enthaltenen Theil dieses Coefficienten durch $, soist 1.2.. (2m +1)S dem 


auf der rechten Seite in (32) stehenden Ausdrucke gleich und man hat daher 
(—1)” = 1.2..(2m +1) 8 


n 
Bezeichnet man ferner den in e* (—1)" (e —1)"? enthaltenen 
2, 00 


Theil dieses Coefficienten durch S, so findet man 

— m-+1, +(2m +1, .+(2m+1, 2m+1)4,,.) 


2m -+2.2m + 3 
2ın + 4 


Mathem. Classe. XXYV1. 1. 6}: 


| 
| 
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Demnach, da = 
= 1.2..(2m-+1)8, 
Der Vergleich von (34) mit (35) zeigt also eine merkwürdige Ueber- 
einstimmung zweier Ausdrücke, von welchen der erste in den zweiten 
übergeht, wenn man m+- statt m setzt. Durch fortgesetztes Differen- 


ziren lässt sich in ähnlicher Weise eine grosse Zahl neuer Beziehungen 
entwickeln. 


Schreibt man (31) in der Form 


und entwickelt auf beiden ‚Seiten den Coefficienten von x°”T!, so findet | 
man die Beziehung 


1" Bu +1" 
+(2m-+H1, 2m) B 
Nun ist (nach $2 F. 9* der ersten Abhandlung) 
2m+1, 2) .+(—1)" (2m +1, 2m)B, +(- 1)" = 0 


Demnach verwandelt eh die obige Gleichung in 


2m + 3 
Vergleicht man dies mit (32), so ergiebt sich 
[2m +1, 1) ... (2m —1 2m) Asu-ı, 1) 
(2m —1, 2) A, 2. (2m 1 ’ 2m) 


2m +1 


Entwickelt man dagegen auf beiden Seiten den Coefficienten von x°” 
so findet man 


| 
| A — 0 
| 2m +2 "0 2m 
| 
| 
| 


| 
| 
| | 
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— 
(—1)"” (2m, 1) B„+ (—1)""' (2m, 3) . (2m, 2m —1)B,— + 
Nun ist (nach $ 2 F. 11* der ersten Abhandlung) 
[(2m, 1)-+ 1] - (2m, 3) B„_1...+ 2m —1)B, + (—1" = 0 
ah. 
(1 = (— 1)" (2m, 1) (2m, 3) 
— (2m, 2m —1)B, 


also 

2 3 2m -Hi 
(37) (— 1)" DB, 1+ Au, ... 
oder 


(— 1)" Bun = 14 ı 
Auch giebt der Vergleich mit (33) | 
(37). (1"B, = — 1)Ayı+...+(2m, 2m—1) 
— —-[(2m, (2m, 2m —1) 


am 


+ A, 2m-ı 


Verbindet man (37) mit (12) indem man in letzterem Ausdrucke 2m 


statt m setzt, wodurch er in 

(38) Am-2,2 + Am-3,3 = — 1 
übergeht, so findet man 


Verbindet man (36) mit (12) indem man in letzterem 2m-+-1 statt m 
setzt, wodurch dieser Ausdruck in 


(38)) Ay, — Ama + Amm-2,3 = 1 
übergeht, so findet man 
C2 


| 
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8. 
Schreibt man die oben ($ 3) benutzte Gleichung 
er’ —=1—- (—1)+(e —1)?... 
in der Form | 
1=efi—(e 
so erhält man, je nachdem man in dem nach aufsteigefden Potenzen 


von. entwickelten Ausdrucke den Coefficienten von 2°” oder 
bestimmt, 


(41) 1 —= (2m, 1) A, ı + (2m, 2) 
| — [(?m, 2) Ay 


A, 
oder 


(42) 1 (2m +1, 1) A, +(2m +1, 2) A, 


+ 
Aus der Verbindung von (41) mit (38) folgt 


(43) 2 (2m, 1) A, ı +: (2m, 2m —1) ı 
2) .+(2m, 2m —1) 
—+- (2m, 
und aus der Verbindung von (42) mit (38') 


*) Die zwei Formeln (39) und (40) finden sich bei Staudt a.a.O. p.15 ohne 
Beweis. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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(44) 0 = (2m +1, +1, 2m) Ay.-ı,ı 

— [2m +1, .. .+(2m+1, 2m) 

— (2m +1, 2m) 
Schreibt man die in $ 7 gefundene Gleichung (A) in der Form 


1, 00 


und entwickelt auf beiden Seiten den Coefficienten von er indem man 
zugleich mit 1.2..2m multiplieirt, so liefert (— 1)” —- 


n 1 
| 1, 00 
den Ausdruck 


2 3 2 1 


an dessen Stelle man nach (37) einfacher (—1)”"""B,„—1 schreiben kann. 


Aus — erhält man 
1, 00 


(2m, 1)A,ı + (2m, 2) 
+7 [(2m, 2)A,, (2m, 3) A 1,2 .+ 


2m +1.3 2m + 2 
2m + 3 


die andere Seite der Gleichung giebt aber als Coefficienten von #°” mit 
1.2..2” multiplicirt den Ausdruck 


(— 1)” (2m, 2) B,.. .— (2m, 2m — 2)B,+B, 
Nun ist (nach $2 F. 8* der ersten Abhandlung) 
(2m, 2—1) (2m, 4) = 
Man hat also 


a 
| 
| 
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(—1)" = 1) Ayı-- 


2m 1.2m +2 
2m +3 
Entwickelt man dagegen den Coefficienten von x°”+! und multiplieirt 


mit 1.2...2m-+1 so liefert (— 1)? den Ausdruck 


n-+i 
1,0 
3 m, 1 4 


was, nach (36), = (—1)”" B,11+-1 ist. Ferner liefert 


(— (e —1)"7 


1, 


den Ausdruck 
2 


1) Au +1, 2)A,ı. Ami) 
[2m +1, + 


2m+2.2m +3 
Ay, 


Die andere Seite der Gleichung giebt 


(2m +1, 1) + (—1)"(2m +1, 3) B,...—B, 
Nun ist (nach $ 2 F. 10* der ersten Abhandlung) 


1)+2) — ( 2m = 
d. h. 


= (—1)" +1,1)++1) 1)” (2m +1,3) Bu..—B;} 
Demnach 


(—1)” = + — [2m +1, A, +(2m +1,2)Ayı-. 


2m-+ 2. 
2m +4 


| 
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Aus dem Vergleich dieses Werthes von (—1)”"B,,, mit dem unmittelbar 
vorher gefundenen ergiebt sich 


(2m, 1) A,, 2° Ayı-ı, 


2m-+2.2m +3 


Schreibt man die Gleichung (A) in der Form 


2m 


so. kann man hieraus in ähnlicher Weise andere Formeln ableiten. 


9. 


Schreibt man die N er in der Form 


multiplicirt dann auf der rechten Seite mit „_ und auf der linken mit 
dem gleichwerthigen Ausdrucke ... so hat man 


Entwickelt man auf beiden Seiten den C'oefficienten von x°”, so findet man 


B’n +2: Bom-ı _ Dart 
1..4m 3 1.2..4m—1 4 1.2..4m—1 4m--11. | 


also, wenn man auf beiden Seiten mit 1.2...4m multiplieirt (und m>1) 


| 
| 
+ A,, | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
n 
1, 00 
| | 
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(45) (4m, 2m) (B,?-+2(4m, 2) B, +2(4m, 2m— 2) —Bon 


1 1 1 
— 4m [3 — 4m—3,2 + 


_ Bestimmt man dagegen den Coefficienten von #*”+? so ergiebt sich 


(46) —2(4m-+2,2)B, Bn— 2(4m-++2, 4) B, 2m) 
Setzt man in (40) 2m —1 statt m so ist 


1 1 1 


‚und es folgt daher aus (45) 


(47) (Am +1) B,, = (4m, 2(4m, 2) B, Ban-ı:-- 
2 (4m, 2m — 2) 


Ferner folgt aus (40) indem man 2m statt m setzt, 


1 1 1 


und mithin aus (46) 


(48) 3) Bangı = 2(4m +2, 2)B, Ban. ‚+ 2(4m-t2, 2m) B„B.4*). 


10. 


Wenn man auf beiden Seiten der Gleichung (31) mit „“— multipli- 
cirt und das Resultat in folgender Gestalt schreibt 


2m—1 


so erhält man 


— 


*) Die Formeln (47) und (48) stimmen mit denen üksrein, welche Euler 
instit, calc. diff. P.2 $123 gefunden has 


| 
| 
| 
| 
| 
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4 5 2m -+2 


+7 


1 | x? B, (—1)"1B, 
2°" 


1..2m —1 


Bestimmt man also auf beiden Seiten den Coefficienten von #°”, so 
findet man 


2 1 3 1 1 Aym-2,1 


4 ‚40,2 1 Aym-3,2 


_2m+1 Aym-ı 
+2 1..2m 


L1.2..2m 1.2 1..2m—2 1.2..2m 


Multiplicirt man nun auf beiden Seiten mit 1.2..2m —1 und berück- 
sichtigt die bekannte Formel 


(2m, 2) B„_ı — (2m, 4) - = 0*) 


so ergiebt sich die neue Formel 


(49) (—1)”.— = [(2m—1, 1) . 


2m +1 
| 
Bestimmt man aber den Coeflicienten von =°”+' und multiplicirt zugleich 
auf beiden Seiten mit 1.2..2m, so liefert das Produkt 


*) Vgl. erste Abhandlung $1 F.IL | 
Mathem. Class. XXV1. 1. D 


— 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 

| | 
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(-1)"1B,, 
1.2..2m 


.2m-+1 


den Ausdruck 


+(2?m +1, 2m) B„B,] 
oder da (2m 2)+ (2m +1, 2m) = (2m --2, 2) u. s. w., so kann man 


statt dieses Ausdruckes, je nachdem m eine gerade oder ungerade Zahl 
ist, auch schreiben 


2, 2)B, B„+ (?m + 2, 4)B, 
+(2m + 2, m) et 
oder 


[— +(2m +2, 2)B,Bu.. ‚+ümt2, m) 


2 
+4 
Berücksichtigt man aber die Formeln (47 ) und (48) so sieht man, dass 
in beiden Fällen der Werth in (—1)”" —B, ı übergeht. Bestimmt man 


auf der anderen Seite der Gleichung ebenfalls den mit 1.2...2m multi- 
plicirten Werth des Coefficienten von #*””*', so findet man 


— —[(2m, 1)A,,ı + (2m, 2) A,ı-- 


Nun ist der letzte in Klammern stehende Ausdruck = 0*), man hat 
also schliesslich 


*) Vgl. erste Abhandlung $1 F.1. 


| | 
+ A,, 2ın 
| 
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(2m, 1) Ay ı +... + 


(50) 
+ [(2m, +... + 


2m-+ 2 
Verbindet man diese Formel mit (33) durch Addition, so erhält man 


Addirt man zu (50) auf der rechten Seite den Ausdruck 


so erhält man 


1— [(2m, -+ 


—+ 
Dies ist aber Null nach (41). Mithin 


(52) (—1)" — — (2m, 1) Ay, (2m, 2)A,ı+- 
+3 am. 2) + 
+ 


Ebenso ergiebt sich aus (49), wenn man m-+-1 statt m setzt, und die 
Formel (42) berücksichtigt, 
| D2 


| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

1 | 

| 
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(53) (—1)"2 = 3— [2m 1) 
2) - + Ay.) 


1 


Der Vergleich dieser zwei zuletzt gefundenen Werthe von 1)" Barı 
führt zu 


0 am, 0) + Am] 


Verbindet man (41) mit (32), so führt dies zu 
(54) A" = 1) + 


— 
Wenn man in (37) auf beiden Seiten der Gleichung 
— — [(2m, 1) . (2m, 2m — 1) 
— [(2m, 2) Ay, » (2m, 2m —1) Ayu-,.] 


+ A,, 2m—1 
addirt und (43) berücksichtigt, so findet man 


(—1)"” B,, [(?m, 1) Ayı (2m, 2m —1) 


+ — [(2m. 2) + (2m, 2m —1) Ayn_3,] 


1 
2m +1 (2m, 2m — 1 ) 


| 

| 

| | 
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oder 
(55) 1" 2m +1) 
— (2m + 2,2) Aya...+(2m +2, 2m +1) 


| 1 
+ 2, 2m +1) 
Verbindet man diesen Werth mit dem unmittelbar vorher gefundenen 
Werthe von (—1)” B,,, durch Addition, so ergiebt sich 


(—1)” 2B,+ı — — [(2m +1, 0) + (?m 2m) 


— 1 +1, 1) Ays-..+(2m +1, 2m) Az.) 
+ (2m +1, 2m) 


Aus der Gleichung (8) folgt, wenn man 2m—1 statt m und 
n = 2 setzt 


(2m +1, 1) (2m +1; 2) r + (2m +1, 2m) 
ebenso, wenn man — 2 statt m und = 3 setzt, 


= (2m +1, 2) A,s+(2m +1, 3) -+(2m +1, 2m) 
u. s. w. Mit Hülfe dieser Formeln und indem man zugleich berück- 
sichtigt, dass A,,, — 1 ist, kann man die Formel (40) in 


(—1)" = 
+7 [2m-+1, 1) + (2m +1, 2m) 
-- +1, 2) (2m-+1, 3) As... + (2m-+1, 2m) 


verwandeln, da man statt auch (2m schreiben kann. 


| 
| 
| 
| 
| 
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Verbindet man diese Formel mit der Formel (53) durch Addition, so 
ergiebt sich 

—(—1)" = — Am ı 4 — 

2 m-f-1 4 2m,l 5 2m—1,2* + ® 2m +4 0,2m--1 


welche Formel ebenfalls Staudt a.a. OÖ. ohne Beweis gegeben hat. 
Hieraus erhält man ferner durch Verbindung mit (38) 


| 3 am +3 
und hieraus durch Verbindung mit (36) 


Mit Hülfe der a (8) lässt sich noch eine grosse Anzahl neuer 


Formeln aus den im Vorhergehenden gefundenen ableiten. Auf diese 
Weise hätte man z B. aus 


| A 


was unmittelbar aus (26) folgt, sofort (55) finden können. 


=; 
Aus der bekannten Formel 
2,0 


wo T,_, d.h. der ste Tangentencoefficient = — folgt 


et — (—1)' 


also, wenn man — statt x setzt, 


Nun ist 


| 

| 

| 
1 
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22 


setzt man in dieser Gleichung auf der rechten Seite allgemein statt 
(e —1)" seinen Werth nach Formel (1) so folgt 


mithin 


—ı \ 29-1 2 


und da in der Entwickelung von F, Ar keine geraden Potenzen von x 
vorkommen, so hat man zugleich, wenn man den Coefficienten der Po- 


tenz #°” in der Entwickelung von 1— °—... nimmt, 


41a | 
(57) .. — 0 


Eine ähnliche Betrachtung führt auch zu einer Darstellung der Eu- 
ler'schen Zahlen durch die Zahlen A. Denn da, wenn E, die rte Eu- 
lersche Zahl bedeutet, 


19233’ 1.2 


so folgt hieraus, wenn man wieder (\+ SA wie vorher behandelt und 


zugleich für seinen Werth +3 Setzt, 
(—1)’E, ) 


N 1 1 en 1 
— + [40155 ° 


*) Vgl. Eytelwein über die Vergleichung der Differenzencoefficienten mit den 
Bernoulli’schen Zahlen. Abh. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1816—17, p. 41. 


- 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
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und zugleich folgt, da die Entwickelung von keine ungeraden 
Potenzen von x enthält | 


Berücksichtigt man, dass A,o =1, sonst-aber A,, = 0 ($1), so sieht 


man, dass man die zwei letzten Formeln auch in folgender Gestalt 
schreiben kann 


0, 2r 
% + 2%(2r +1, k+1)A 


13. 


Zu anderen Ausdrücken für die Bernoulli’schen Zahlen führt fol- 
gende Betrachtung. Wenn man, von der Formel (19) ausgehcud, den 
Werth des Ausdrucks 

(m —1)"-- m” 
berechnet, wo also m gerade ist, so findet man 
(1,1)A,_,ı | 
— (2, 1) ı— (2 2) 
+ (3, 1)4,_,1+ (3; 3) A,_3,; 


| 
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Indem man r<m voraussetzt, sind also die Coefficienten von A,_,,; 


A,_995 bezüglich = 


(1, 1)—(2, 1)... — (m, 1) = 1—2-+3—4. 


— (2, 2)+(3, 2). .— (m, 2) 


+ (r, r)E(r-+H1, r).. .— (m, = +1.2..r+ 2...(r +1)... mim—1)...(m—r +1) 


1.2...» 


wo in der letzten Reihe die oberen oder unteren Zeichen zu nehmen 
sind, je nachdem r ungerade oder gerade. Ist r>m, so fallen die Glieder 
(m, r-+1) u. s. w. von selbst weg. Nun ist, wenn man 


tt... 
setzt, wo also m gerade, 


= 1” (m—r-H1).. ‚mar 


Bezeichnet man durch D, den Werth, welchen Tr für z— 1 annimmt, 
so erhält man | 


D, = 


und 


r 2 D, 
(58) 1— 2" + Br. D, At A,_»- . 


Setzt man z— u und (142)! = vso dass S — wv, so findet 
man, wenn man (nach der Differentiation) z = 1 setzt 


du ö 1 
0?u 
— — (m1)m, 
Nach der Formel | 
Mathem. Olasse.. XXV1. 1. E 


f | 
| 
| | 
| 
| 
| 


— 
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d”(w) = ud"v—+ (n, 1) du.d”""v... + d"u.v 


hat man also 


und allgemein, wenn n> 2, 


= —+m(n, 1)— ‚2. 


Yr-1 


wo das obere oder untere Zeichen zu nehmen ist, je nachdem gerade 
oder ungerade. | 

Entwickelt man die Grössen D nach Potenzen von m, so findet man 
demnach für die erste Potenz in D, den Coefficienten — in D, den 


Coefficienten Null, in (wenn s>2) den Coefficienten 


8 


2,8--1 


Nun ist nach Euler*), wenn man r = 2n und C, = 2(2*—1)B, setzt, 
C 
n—1 
177 (2n, —1)m)] 


Vergleicht man den Coefficienten von m in dieser Entwickelung, welchen 
—1)"C 

man kürzer durch (—1)”(2”° —ı)B, ausdrücken kann, mit dem 

Coefficienten von m, welcher sich aus (58) ergiebt, wenn man dort r = 2n 


setzt, so findet man 


Benutzt man die Formel (21), so findet man’ 


*) Instit. calc. differ. P.2 8 184. 


| 

3, 2n 2, s—1 

_ 


BEITRÄGE Z. THEORIE D. BERNOULLI’SCHEN U. EULER’SCHEN ZAHLEN. 35 
m — 
(r,r)A,,—(r —1, 1,1)A,_, 1 
—[r +1, r—1) 1) 
(mr —1, r) Ay, — — 2), r—1) A,,-ı ... (—1)"' (m, 1) A | 1 


r—1,1} 
Hier sind also die Reihen von der Form | 


.— (r— k+m—1,r— k)) 
zu summiren, wobei % die Werthe r—1, r—2 us w. bis Null an- 
nimmt. Geht man aber von 


aus und versteht unter 7, den Werth, welchen © ee annimmt, 
so findet man 


— m 


mithin 
ı)" H,_ 
—(r— k+m—1,r—A)] 

und 
(60) 17— 2”. (m —1)"— m” = 

H, 


Nun it Z= Setzt man hier wieder (1+2)""—=» und 


#0 ist für z=1 


ou 1 
22 


allgemein 


= 


RN 


yr+1 


1 

| 

| 

| 

| 

| | 

m 

| 

| 

E2 
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Demnach, indem man wieder die Formel 


d” (uv) = ud"v—+.... 


benutzt, 
m, H, __ m m? 
allgemein 
H, 


Entwickelt man diesen Ausdruck nach Potenzen! von m, so wird der 
Coefficient der ersten Potenz von m | Ä | 


k 
(11%, 
1,0 


Setzt man wieder r —= 2n, so giebt der Vergleich der Formel (60) mit 
der Euler’schen Formel 


4 
(—1)" (2° —1)B, 1) n—3,8 


1, 2n 1,8 


Der Vergleich von (59) und (61) giebt zugleich die bemerkenswerthe 
Beziehung zwischen Binomialcoefficienten 


—1,)—(s+m— 2,5)... 


2’ 


14. 


Bekanntlich hat schon Euler*) ausführliche Untersuchungen über 
den Ausdruck 


in welchem p eine beliebige Zahl bedeutet, angestellt. Man kann aus 


*) Instit. cale. diff. P.2 8 174. 


| 

| 

| 

| 

| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
| 
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demselben mit Leichtigkeit eine grosse Anzahl Beziehungen zwischen 


| den Grössen A und den Bernoulli’schen und Euler'schen Zahlen ab- 
4 | leiten. Setzt man Fan = q, so dass 


und demnach 


so ergiebt sich, indem man, wie früher, e”—1, (e* —1)? u. s. w. ent- 


wickelt, | 


1.8... 


oder, indem wieder — statt g setzt, 


Ag,m + (p —1) + —1)? + (p—1)"-! 


(62) An 1.2...m(p—1)"” 


Setzt man zugleich 


1.2..m(p-—ı)" 


so folgt hieraus 
+ (m—1,m — k— 1) 


wo also k<m—1 


Setzt man in (63) im Zähler überall p—1-+H1 statt p und ent- 
wickelt nach Potenzen von p--1, so giebt der Vergleich mit (62) 


und für k = 0 


Aus der bekannten Eigenschaft, dass a,, = a,„-..ı folgt, dass der 
Zähler des Werthes von a, in (63) derselbe bleibt, wenn man rn statt » 


*) Man vergl. Sidler a.a.O. Formel (9) und (6). r 


| 
| 
| 
) 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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setzt und mit p”" multiplicirt, dasselbe muss also auch bei dem Zähler 


in (62) der Fall sein, d.h. man hat für jeden Werth von » 


Bemerkenswerth ist der specielle Fall 9 = 2, welcher zu 


+ A,,m-ı + ... + | 
führt. 
Auch folgt aus (64), wenn man m —k—1 statt k setzt 


— (k+1, 1) man... + m 
+(—1)’m—1, k) | 


Setzt man k = 0, so erhält man die Formel (12), da A, =1. 


15. 
Für p=—1 wird 
— — x’ + (— 1)” 
1.2 1.2.3 1..2m — ı yam-ı 


Aus dem Vergleich mit V folgt mithin, dass unter dieser Voraus- 


m— 1 (2”® — 1). B,, 
setzung 9,=0 und 9, , = oder 
m ! | . 
B.„=(—1) on m, zugleich aber hat man nach (62) 


1.2..(2m—ı) 22-1 


Der Vergleich dieser zwei Werthe von a,,_, führt unmittelbar zu Formel 
(56). Ferner folgt für p= —1 aus (63) 


—1.2..(2m = yam-ı 


also 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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| 


yam- 


welches die bekannte Laplace'sche Formel ist, und wenn man in (62) 
2m statt m setzt, so findet man wieder (57). Da nach dem Vorherge- 


henden, unter der Voraussetzung, dass p = —1, also a,, — 0, 
so folgt 
| 


E22” 


1.2..2m 


Bestimmt man auf beiden Seiten den Coeflicienten von x°”, so findet man 


(—1)”" E„ = 142m. 2a, + 2m (?m—1)(2m — 2)2°a,. 
+ 2m 


(2"—1)2,, 1 
1.2..2m —1 


und indem man für a,,_, seinen Werth 
die bekannte Relation 


setzt, findet man 


= (?m, 1) — ı) (— 1)” *) 


Bestimmt man dagegen auf beiden Seiten den Coefficienten von 2°”", 
so findet man 


PR 1 1 1 
— 


woraus 


B B 
—| m m—1 
(gem _ 1) — (2m—1, 2, 1)... 


+ (2m --1, 2m —2)2.3B,+(— 1)" = 0 


folgt. Berücksichtigt man, dass m (2m 2k) = (m — k) (2m, so sieht 


*) Erste Abhandlung p. 32. 


| 
. 
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man dass diese Formel identisch ist mit derjenigen welche ich früher *) 
gefunden habe. 
Man kann ebenso je nachdem man in 


E, x? 


d. h. 


den Coefficienten von 2°” oder von 2°”! auf beiden Seiten bestimmt, 
sowohl die Euler’sche Relation | 
E„— 2) E„-ı 


als auch die Scherk sche 


‚finden. 
Als Anhang möge noch folgende Beziehung bemerkt werden. Geht 
man von 


aus, und vergleicht, indem man (e"—ı1)"t! 1 einerseits und 
| — 1)" — + —ı1) 1] 


andererseits nach wachsenden Potenzen von x entwickelt, die Coefhi- 
cienten von 2”+” auf beiden Seiten, so findet man 


Ay, m Am A,, m 
Ay,m-ı 


1...(m+n) 


1..m+n 


*) Crelle, Journal f. d. Mathematik, Bd. 26 S. 90. 
**) Erste Abhandlung p. 29. **+*) ebend. p. 30. 


4,1 Antn-1,1 


| | 
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A m . 
Setzt man n = 1,'so wird > ST : und also auch die rechte Seite 
der vorstehenden Gleichung = 


Da die Entwickelung von keine niedrigere Potenz 
von x als die m--Ite enthält, so müssen die (’oefficienten aller dieser 
niedrigeren Potenzen verschwinden. Man findet also namentlich. wenn 
man den Coefficienten von a” bestimmt und mit 1.2. 


+ (m, 2) A,,m-3 1 


..m multiplicirt 


+ (m, m—1) +1 = 0 


In der That ergiebt sich aus Formel (12) dass dieser Ausdruck 
nichts Anderes als 1— (m, 1)+ (m, 2)... tm, m = (1—1)” ist. 


so führen die zwei Ausdrücke 


1.2..2n +1 


‚In 


zu 


an+1 
E,2+...+7 


) 


2n-+1 


also, wenn man auf beiden Seiten den Coefficienten von 2°”+! bestimmt 


65) +1, 2) E,--- +1, 2n)T, E, 


Ferner folgt aus 
Mathem. Olasse. XXV1. 1. F 


| 
| 
| Da 
| 
| 
| 
| | 


— m w- 


42 M. A.STERN, 


T,, E„:” | 


1..2n 


und, indem man hier auf beiden Seiten den Coeflicienten von 2°” be- 
stimmt, ergiebt sich, je nachdem n gerad oder ungerade 


= 2E,+2(20,2)E, 4)E, E,,...+(2n,n)E,E, 


| | 2 
= 2E,+ 2(?n,2)E, +2 (2n,r—1) E,_ı 


so dass man in beiden Fällen schreiben kann 
(66) = E,+ (2%, 2)E, +2, 3E, ER, +E, 


Aus den Formeln (65) und (66) ergiebt sich der Beweis der zugrst 
von Herrn Andr&*) bemerkten Identität der Euler'schen Zahlen und 
der Tangentencoefficienten mit Zahlen, welche sich aus einer scheinbar 
sehr entlegenen combinatorischen Operation ergeben. 

Man bilde nemlich aus den kZahlen 1,2,...k, welche man als 
Elemente betrachtet, alle Permutationen,, bei welchen, wenn man von 


der Linken zur Rechten fortgeht, das in der ersten Stelle stehende Ele- 


ment kleiner ist als das in zweiter Stelle stehende und allgemein das in 
der 2r—iten Stelle stehende kleiner als das in der 2rten stehende; zu- 
gleich soll aber auch allgemein das in der 2rten Stelle stehende grösser 
sein als das in der 2?r—-Iten Stelle stehende. Zieht man in einer sol- 
chen Permutationsform von der Linken zur Rechten fortgehend, jedes 
Element von dem folgenden ab, so erhält man, wenn k = 2n, das aus 
2n —ı Zeichen bestehende Schema 


(A) + 
und, wenn k = 2n +1, das aus 2n Zeichen bestehende Schema 
(B) +—+-...+— 


Im ersten Falle soll A,, und im zweiten A,,,, die Gesammtzahl 
der dem bestimmten Schema entsprechenden Permutationen bezeichnen. 
Mithin ist A, = 1, dagegen hätte A, nach dieser Definition von A, keine 
Bedeutung, es wird aber dieses Symbol = 1 gesetzt. 


*) Comptes Rendus de l’Acad&mie des Sciences T. 88 p. 965. 


| 
| 
| 
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Sollen aus 2n-+1 Elementen 1,2...2n+1 alle dem Schema 
entsprechenden A,,,, Permutationen gebildet werden, so ist klar, dass 
das grösste Element 2n-+1 in jeder dieser Permutationen eine solche 


Stelle einnehmen muss, dass ihm eine ungerade Anzahl Elemente folgt 


und mithin auch vorausgeht. Es kann nemlich das Element ?2r—1 
nicht in der letzten Stelle stehen, weil ihm dann ein kleineres Element 
vorausgehen und also die Zeichenreihe nicht mit — sondern mit + 
schliessen würde. Aus demselben Grunde können auch nicht 2XEle- 
mente auf das Element 2» +1 folgen, da die aus 2% Zeichen bestehende 
Jeichenreihe, die aus dem Elemente 2» +1 und den folgenden 2% Ele- 
ımenten zu bilden wäre, mit — beginnen und also mit —+ schliessen 
müsste. Betrachtet man daher den Fall, wo 2%--1 Elemente auf das 
Blement 2n—1 folgen und demnach 2n — 2k—1 Elemente ihm vor- 
ausgehen, so können aus den bestimmten 2n— 2% — I Elementen 
As„_„,_ı Permutationen gebildet werden, welche der Form des Schema (B) 
angehören und ebenso aus den bestimmten 2%—-1 Elementen A;,,, Per- 
mutationen, welche derseiven Form angehören. Man erhält daher durch 


Einschaltung des Elementes 2n-+1 in die 2” — 2kte Stelle im Ganzen 


(2n, 2k+1) Permutationen, die bei dieser bestimmten Stel- 
lung des Elementes aus den 2n-+1 Elementen, dem Schema {B) 
entsprechend, gebildet werden können, da sich aus 2» Elementen 
(2n, 2%+-1)Combinationen ohne Wiederholung zur Classe 2%—+1 bilden 


lassen. Setzt man nun für %k alle ganzen Zahlen von 0 bis n—i, so 
findet man 


67) (20, 1) A, + 3) Aus »+(2n, 2%” —1) A, 


Sollen aus 2r +2 Elementen alle der Form des Schema (A) ent- 
sprechenden Permutationen gebildet werden, so kann das Element 2” + 2 
nicht in der vorletzten Stelle stehen, weil sonst das Schema mit — 
schliessen würde, und aus demselben Grunde überhaupt nicht eine solche 
Stelle einnehmen, dass ihm eine ungerade Anzahl Elemente folgt. Nimmt 
man an, dass ihm 2% bestimmte Elemente folgen und also 2n +1— 2% 
bestimmte Elemente ihm vorausgehen, so findet man, ähnlich wie im 


1 
| | 
| 
| 


vorhergehenden Falle den Ausdruck +1, 2A) Ag, in welchem 
man, um sämmtliche aus den 2» + 2 Elementen gebildeten Permutationen, 
welche der Form des Schema (A) entsprechen, zu erhalten, für X alle $ 
ganzen Zahlen von 0 bis n zu setzen hat, mithin | 


44 M. A.STERN, 


(68) = 1, 2) Ay sA,...+(2n+1,2m) A, A,, 
Da = d.h. 


= x)? 


T,«? 


so ergiebt sich, wenn man in diesem Ausdrucke auf beiden Seiten den 
Coefficienten von 2°” bestimmt, wenn n gerade, 4 


27, 21, 27,1 Tarı 
2E,E 


n 2 2 


und wenn n ungerade 


1.2..(2% —ı) +03. 2...n)® m 


also im ersten Falle 
(69) E,+ (?2n, - (2n, n)E,E, = 
| 


(2n, 1) T.-t+ (2n, 3) + N —t) Tr 
und im zweiten 


(70) E „+ (en, + (2n, n—1) 


(2n, 1)T, T„-ı+(2n. 3) T, - 


Aus dem Vergleich von (69) und (7%) mit (66) und (67) ergiebt sich, 
dass wenn Ay_,;, = Ty_ı für alle Werthe k von k=1 bis k=n, auch 
= Tanpı ist. Nun ist A, =T, also allgemein A,_, = 


| 
| 
| 
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Weiter folgt aus dem Vergleiche von (68) mit (65), dass wenn A, = E, 
für alle Werthe von bis k=n auch E,;. also da A, 
so ist allgemein A,, = E,. 


Man pn ferner, je nachdem n gerade oder ungerade ist, statt der 
Formel (66) auch schreiben 


E, + (2n, 1) + (2n, 2)E, E,_ı- + (2n, n—1) 
oder 
= E,+ (2, (2n, 2)E, E,_1... +5 (2n, n) T,T, 
und mithin in beiden Fällen | 


2 — | „+ 1) T,.-ı (?n, 2)E,E,-ı +2n, 2n —1) T,.-ı +E, 


zugleich kann man statt (65) auch schreiben 


+ (20 +1,2n)E,T, + Tour 


Setzt man hier statt der T' und E die gleichwerthigen A, so vereinigen 
sich die zwei letzten Formeln zu 


2A. = A,-+lr, 24,422... +4, 


welche Formel Herr Andre a.a.O. ohne Beweis mitgetheilt hat. 


| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
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Untersuchungen über die Flächen mit planen und 
sphärischen Krümmungslinien. 
Zweite Abhandlung. 


Alfred Enneper. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Gesellsch. d. Wiss. am 3. Juli 1880, 


In dieser zweiten Abhandlung über die Flächen mit planen und sphäri- 
schen Krümmungslinien ist der Versuch gemacht, für die Flächen mit 
sphärischen Krämmungslinien eine ähnliche ausführliche Darstellung zu 
geben, wie solche die erste Abhandlung für plane Krümmungslinien 
enthält. In Beziehung auf die gebrauchten Bezeichnungen schliesst sich 
die zweite Abhandlung eng an die erste an, namentlich bei solchen 
Problemen, deren analytische Behandlung eine Art Parallelismus zeigt. 
Im Allgemeinen unterscheiden sich die Probleme, deren Lösungen in der 
vorliegenden Abhandlung angestrebt sind, von den entsprechenden Pro- 
blemen der früheren Untersuchungen , sowohl durch die gebrauchten 


Hülfsmittel, als durch grössere Complication der Formeln. Was die 


Hülfsmittel betrifft, so war der Verfasser gezwungen, wenn nicht die 
Deutlichkeit der Darstellung wesentlich leiden sollte, bei einigen Gele- 
genheiten Sätze aus der allgemeinen Theorie der Flächen anführen, 
respective ableiten zu müssen. Es betrifft dieses den Abschnitt VIII 
und den Anfang des Anhangs B. In beiden Fällen war es für den 
Zweck der Abhandlung unumgänglich nöthig, aus der allgemeinen Theorie 
der Flächen einige Formeln zu entwickeln, welche sich zu den gemachten 
Anwendungen eignen. Von diesem Gesichtspunkt aus sind in VIII 
eine Anzahl von Entwicklungen über die sogenannte Transformation 
durch reciproke Radii vectores zusammengestellt, die namentlich in X zur 
Mathem. Olasse. XXVI. 2. A 


| 
| 
| 
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Verwendung gekommen sind und in XI den Grund zu einer neuen 


Transformation von Flächen gelegt haben. In IX sind einige Bemer- 


‘kungen über Flächen mit sphärischen Krümmungslinien vereinigt, na- 


mentlich mit Beziehung auf zwei besondere Fälle, die sich mit Hülfe 
früherer Untersuchungen erledigen lassen. Sind die Kugelflächen eines 
Systems sphärischer Krümmungslinien concentrisch, so ist das andere 
System von Krümmungslinien plan. Gehn die Kugelflächen des sphäri- 
schen Systems durch einen festen Punkt, so ist für die transformirte 
Fläche durch reciproke Radii vectores bekanntlich das transformirte Sy- 
stem plan. Diese beiden Fälle sind bei den späteren Untersuchungen 
ausgeschlossen. Am Ende des Abschnitts ist eine Bemerkung gemacht, 
die auf den ersten Blick von weniger Bedeutung erscheint, deren Vor- 
theil aber bei den allgemeinen Untersuchungen sehr prägnant hervortritt. 
Besteht ein System sphärischer Krümmungslinien aus Kreisen, so ist die 
Fläche die Enveloppe einer Kugelfläche von variabelem Radius, deren 


"Mittelpunkt eine Curve doppelter Krümmung beschreibt. Es ist diese 


Curve doppelter Krümmung, welche für die Betrachtung der bemerkten 
Enveloppe von besonderem Interesse ist. Auf der Tangentenfläche der 
Curve der Mittelpunkte der enveloppirten Kugelflächen liegt die Curve, 
gebildet aus den Mittelpunkten der Kugelflächen des sphärischen Systems. 
Ein ähnliches Verhältniss findet im allgemeinen Falle statt. Die Mittel- 
punkte der Kugelflächen eines Systems sphärischer Krümmungslinien 
bilden eine Curve doppelter Krümmung, deren geometrische Elemente 
sich für die Behandlung des allgemeinen Falls nicht geeignet erweisen. 
An Stelle der erwähnten Curve ist eine andere einzuführen, auf deren 
Tangentenfläche sie liegt. 

In X ist, wie der Verfasser glaubt, der erste vollständige Beweis 
des Satzes enthalten, dass alle Flächen mit zwei Systemen sphärischer 
Krümmungslinien als Parallelflächen solcher Flächen anzusehen sind, 
für welche die Anwendung der Transformation durch reciproke Radii 
vectores, wenigstens ein System sphärischer Krümmungslinien in plane 
Curven transformirt. Die für alle Specialfälle durchgeführten Rechnungen 
haben den Beweis von der Existenz eines reellen Centrums der Trans- 


| 
| 
| 
| 
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formation geliefert. Um diesen Abschnitt nicht durch Detailuntersu- 
chungen zu überladen, sind in einer Anmerkung eine Reihe von Flächen 
zusammengestellt, für welche das eine der beiden Systeme sphärischer 


Krümmungslinien aus Kreisen besteht. Die in VIII gegebenen Ent- 


wicklungen haben in XI die Aufstellung der Flächen, welche ein System 
sphärischer Krümmungslinien besitzen und von den Kugelflächen dieses 
Systems orthogonal geschnitten werden, auf eine besondere 'Transforma- 
tion von Flächen reducirt. 

Eine besondere Beachtung darf der Abschnitt XII beanspruchen, 
wegen der möglichst allgemeinen Lösung des Problems: Die Flächen 
mit einem System sphärischer Krümmungslinien analytisch zu definiren, 
d. h. die Coordinaten eines Punktes einer. solchen Fläche als explicite 
Functionen zweier Variabelen darzustellen. Es sind die betreffenden 
Untersuchungen für die verschiedenen Specialfälle durchgeführt, welche 
die Curve der Mittelpunkte der Kugelflächen des sphärischen Systems 
darbieten kann, oder besser, für die Curve, auf deren Tangentenfläche 
die erstgenannte Curve liegt. Hierdurch ist es gelungen, ein Problem 
zu lösen, welches von den ersten Bearbeitern, den Hn. Bonnet und 
Serret entweder unerledigt geblieben war, oder in ungenügender 
Weise behandelt worden ist. | | 

-Im Anhang sind einige Untersuchungen vereinigt, die sich auf 
Flächen mit planen Krümmungslinien beziehn, namentlich solche, deren 
Krümmungslinien auch geodätische Linien sind. Es erschien wünschens- 
werth, diese Flächen, in Anbetracht ihres häufigen Auftretens bei allge- 


meinen geometrischen Problemen, einer eingehenderen Darstellung zu 
unterwerfen. 


A2 
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Bemerkungen über die Transformation durch reciproke Radii 
vectores oder die inversen Flächen. Anwendung auf Flächen mit 
sphärischen Krümmungslinien. 


Die Untersuchung der Flächen mit sphärischen Krümmungslinien 
lässt sich durch Zuziehung einer geometrischen Transformation in einigen 
Punkten sehr vereinfachen, wobei namentlich längere und complicirte 
Rechnungen umgangen werden können. Die in Rede stehende Trans- 
formation ist bekannt unter dem Namen der Transformation durch reci- 
proke Radü vectores, ‚oder Aufstellung der inversen Fläche. Der Ueber- 
sicht wegen mögen einige bekannte Resultate kurz mit angeführt werden, 
unter Anwendung der in II gegebenen Gleichungen. Es treten dabei 
eine Anzahl analytischer Beziehungen auf, die sich unmittelbar für die 
Flächen mit sphärischen Krümmungslinien verwenden lassen. Der ein- 


geschlagene Weg verfolgt das Ziel: die neuen Untersuchungen mit den 


in I—VII enthaltenen in möglichst enge Verbindung zu setzen. Daneben 
hat das hier befolgte Verfahren in XI zu einer Erweiterung der, in die- 
sem Abschnitt aufgestellten, Resultate Veranlassung gegeben. 

Zwei Flächen S und S, mögen sich in Beziehung auf einen festen 
Punkt O so entsprechen, dass zwei correspondirende Punkte P und P, 
beider Flächen mit dem Punkte O auf derselben Geraden liegen und 
die Relation OP.OP, = g* besteht, wo g eine Constante bedeutet. Es 
heisst dann die Fläche S, in Beziehung auf die Fläche S nach Hn. 
Liouville die transformirte Fläche S durch reciproke Radü vectores, wobei 
der feste Punkt O den Namen: Centrum der Transformation führt. Kürzer 
nennt Hr. Stubbs, der Erfinder der bemerkten Transformation, die 
Fläche S, die inverse Fläche S in Beziehung auf den Pol O*). Die 


*) In Beziehung auf die Literatur der im Text bemerkten Transformation sind 
die nachstehend bemerkten Aufsätze von Interesse. Stubbs: »On the application 
of a new Method to the Geometry -of Curves and Curve Surfaces.« (The London, 


| 
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Fläche $S steht zur Fläche S, in demselben Verhältniss, wie umgekehrt, 
die Fläche S, zur Fläche $. Die wesentlichste Eigenschaft der Trans- 


Edinburgh, and Dublin Philosophical Magazine and Journal of Science. Volume XXIII. 
p. 338—347. London 1843). Auf p. 338 findet sich folgende Definition, welche 
später auch auf Flächen angewandt ist: If in the plane of a curve we take any 
point as a pole and produce the radius vector, so that the rectangle under radius 
vector to the original curve on the whole produced radius be constant or equal to 
k?®, we may call the locus of the extremity of this produced line the inverse curve 
to the one from which it is produced, and the extremity of the produced radius the 


Inverse point to the extremity of the original: as an exemple, the cardioide is the 


inverse of the parabola, the focus being the pole; the lemniscata is the inverse of 
the equilateral hyperbola.« Auf p. 343 findet sich der Satz: »Hence the normals 
of inverse points of surfaces are in the same plane and equally inclined to the 
common radius.< Endlich auf p. 344 wird bemerkt — »or the inverse of a line of 
curvature on a surface is the line of curvature of the inverse surface; or if the 
line of curvature of a surface be known, that of its inverse surface is had by descri- 
bing a cone with the pole as vertex and passing through the line of curvature on 
direct surface, the line in which it pierces the inverse surface is a line of curvature.« 
Die vorstehenden Resultate finden sich einige Jahre später im »Journal de Mathe- 
matiques« reprodueirt. In dem »Extrait d’une lettre de M. William Thomson 
ä& M. Liouville« (Tome X. Annde 1845 p. 364—367) findet sich folgende Defi- 
nition: »Soient C le centre d’une sphere $; 0, Q' deux points pris sur un mö&me 
rayon CA et sur son prolongement, de telle maniere que 


00.00 = CA! 


et P un point quelconque sur la surface S. On a comme on sait, 


On peut ä cause de ce th&or&me, appeler Q et 0’ points reciproques relatifs @ la 
sphere S, dont chacun est l’image de l’autre sur la sphere.< In einer weiicren 
Mittheilung: »Extraits de deux lettres adresseesaM. Liouville parM. William 
Thomson« (T. XI. Annde 1847, p. 256—264) wird die Lage eines Punktes im 


Raume als Schnittpunkt dreier, zu einander gegenseitig orthogonalen Kugelflächen 


bestimmt und die Transformation auf physikalische Probleme angewandt. Zu diesen 
Mittheilungen hat Hr. Liouville u. d. T.: »Note au sujet de l’article precedent« 
(T. XII, p. 265—290) eine Reihe von Entwicklungen beigefügt. Man findet dort 


| PQ _ 4Q 
Pf 49 
| | 
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formation, welche im Folgenden in Betracht kommt, besteht darin, dass 
den Krümmungslinien der Fläche S auf der Fläche S, ebenfalls Krüm- 
mungslinien entsprechen. Ein Beweis dieses bekannten Satzes ergiebt 
sich im Folgenden von selbst, bei Aufstellung einiger nothwendigen 
Formeln. 

Es seien #,,Y0920;5 %,y,2 und &,,%,, 2 die Coordinaten der Punkte 
O, P und P,, zwischen denselben bestehen dann die Gleichungen: 


Zur Vereinfachung der Formeln führe man folgende, abkiürzende 
Bezeichnungen ein: 


= Q, 
— x,) cosa’-+ (y—y,)c0sb + (2—2,)cosc = Q), 
(x — cosa’ + (y—y,)cosb’ —2, Per = 

(e — ’+(y— yo) = 


2) 


also auch: 


Es seien # und v die Argumente der Krümmungslinien der Fläche 
S, die Anwendung der Gleichungen 2) und 3) von II giebt durch Difte- 
rentiation der Gleichungen 1) folgende Differentialquotienten, wobei die, 
durch Gleichungen 3), definirten Abkürzungen gebraucht sind. | 


— 


(p. 276) »Nous donnerons & cette transformation le nom de transformation par 
rayons vecteurs reciproques, relativement a l’origine O. Die sämmtlichen angeführten 
Aufsätze der Hn. Thomson und Liouville finden sich 25 Jahre später abge- 
druckt mit der Ueberschrift »Electrie images« im »Reprint of papers on Electrosta- 
tics and Magnetism by Sir William Thomson.«e (London 1872, p. 144—177). 
Wegen der allgemeinen Annahme der Bezeichnung des Hn. Liouville findet sich 
dieselbe auch in diesen Untersuchungen beibehalten, wenn auch der von Hn. Stubbs 
gewählten Bezeichnung in Beziehung auf Priorität und Kürze der Vorzug gebührt. 


| 

| 1) 

| 

| 
| 

| 

| 
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4) (cos b 

| —= (cosa’—2 

Diese Gleichungen geben: 


Setzt man: 


so findet man mittelst der Gleichungen 2), 3), 4) und 5): 


‘E 
BE, =. 
woraus: 
| G 
8) VE, ve, 


folgt. Die erste Gleichung 4) nach v differentiirt giebt, mit Hülfe der 
Gleichungen 2)—9) von II, die folgende: 


de, N 
| = (cos a Q)d —+- (cosa — N Zu 


| 

| 

1 

r 
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| Wegen der Gleichungen 4), 5) und 8) reducirt sich die vorste- 
hende auf: 


da, i avE, | de, ı dVG,. 
dudv du yE, do dv VG, du 


Vertauscht man hierin &, mit y, und z,, so ergeben sich zwei 
weitere Gleichungen, welche in Verbindung mit der vorstehenden Glei- 
chung und der Gleichung 6) zeigen, dass u und » auch die Argumente 
der Krümmungslinien der Fläche S, sind. Die Normale zur Fläche S, 
bilde im Punkte P, die Winkel a,, b,, c, mit den Üoordinatenaxen. 
Es ist dann; 


1 
cosa, = | du du du 
dv dv dv | 
oder, in Folge der Gleichungen 4), 5) und 8): 
1 0 
cosa — 2 N Q cosb—2 N Q coc—2 N Q 
2 N Q’ cosb’— 2 N cosc"— 2 N Q 


Zur Reduction werde diese Gleichung mit der Gleichung 13) von 
II multiplicirt, d.h. mit der folgenden: 


cosa, cosb, cosc 
1 = | cosa', cosb’, cosc |. 
cosa', cosb", cosc" 


Das bemerkte Produkt lässt sich, mit Rücksicht auf die in 2) auf- 
gestellten Bezeichnungen, schreiben: 


| 
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cos a cosa' cosa” 
cosa, = N 
2Q" 
N 
d.i 
cosa’ + Q"cosa” 
cosa, = (1-2 N \eosa+2 Q, 
oder auch: | 
(1- 2° \eosat 2 Qcosa+ Qcosa’-+ Q"cosa 
N 
In Folge der Gleichungen 2) und 3) ist: 
Q’+ Q?+Q”= N, Rcosa+Q@ cos 
Die Gleichung 9) reducirt sich hierdurch auf: 
cosa, = — cosa-+2 Q. 
Auf analoge Weise lassen sich die folgenden Gleichungen aufstellen: Ä 
cosa, = —cosa—+ 2 Q, cosb+ 2° Q, 
10) 
cosc, Q 
Bedient man sich für die Fläche S, ähnlicher Bezeichnungen wie 
die in II für die Fläche S gebrauchten, so sei: 
1 da, dy, 
= osa , — = cosb,, == 008 
11) VE, 4 VE, VE, 
VG. "Vo, d 1 


Die Gleichungen 4) und 5) lassen sich dann nach 8) und 11) auf 
folgende Art schreiben : 
Mathem. Class. XXV1. 2. B 


1 
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zu 
1) 


13) N cosb’, cosb — N Q, 


cosce , = c0sc'—2 N 


Werden die Hauptkrümmungshalbmesser der Fläche $, im Punkte 
P, durch vr, und vr", bezeichnet, so kann man zu deren Berechnung 


sich der folgenden Gleichungen bedienen: 


1 da, __deosa, dy, __deosb, 1 de, _deose, 
1 de, deosa, ı dy, decosb, 1 de, decose, 


Aus den vorstehenden Gleichungen leitet man durch Multiplication 
mit 2—@,, Y—Yo; ?— 2, und Addition die folgenden ab: 


1 Ä dy, dz, 
dcosa dcosb dcosc 


_ cosa, + (y—yo)cosb +le—2,)cose, 
du 


dx dy dz 
cos 


v 


da dy dz 


| 
| 
- 
dv 07 do 
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Verbindet man die vorstehenden Gleichungen mit den Gleichungen 
4), 5) und 10), bedient sich der in II gegebenen Formeln, so sind die 
Hauptkrämmungshalbmesser der Fläche S, auf folgende Art bestimmt: 


g 


2 


N | N 


14) 


Von den Gleichungen 8), 10), 12), 13), und 14) lassen sich auf die 
Flächen mit einem Systeme planer oder sphärischer Krümmungslinien 
folgende Anwendungen machen. Eine Ebene oder eine Kugelfläche geht 
durch Anwendung der Transformation durch reciproke Radii vectores 


allgemein in eine Kugelfläche über, die in besonderen Fällen eine Ebene 


sein kann. Hat die primitive Fläche ein System sphärischer Krüm- 
mungslinien, so hat die transformirte Fläche dieselbe Eigenschaft. Man 
kann auch, was analytisch nicht ohne Interesse ist, von der transformirten 
Fläche ausgehn und sich die Frage stellen: welche Bedingungen muss 
die primitive Fläche erfüllen, wenn für die transformirte Fläche durch 
reciproke Radii vectores ein System von Krümmungslinien plan oder 
sphärisch ist? Die Lösung dieser Aufgabe lässt sich mit ziemlich ein- 
fachen Rechnungen durchführen, wie im Folgenden gezeigt werden soll. 

Ist für eine Fläche S das System der Krümmungslinien (v) sphä- 
risch, so hat man in Folge der Gleichungen 2) und 3) von III: 


= + R, (cosa — sin 0), 


15) = y+R, (cosb cos 6 — cos sin 0), 

= (cosccoso — cosc'sin 0). 
1 sino dVG 


Es ist (&,,n,,6,) der Mittelpunkt, R, der Radius der osculatori- 
schen Kugelfläche der sphärischen Krümmungslinie (v), welche durch 
den Punkt (x, y,z) der Fläche 8 geht; o ist der Winkel, welchen der 
Radius R, mit der Normalen zur Fläche S im Punkte (x, y, z) einschliesst. 
Die sämmtlichen Quantitäten &,, n,, &,, R, und o sind nur von u ab- 
hängig. 

B2 


| 

| 

| | 


12 ALFRED ENNEPER, ' 


Ist das System der Krümmungslinien (v) für die Fläche & plan, 
wobei Kreise ausgeschlossen sein mögen, so ist in der Gleichung 16) | 
R, = co zu nehmen. An Stelle der Gleichungen 15) tritt folgende, 


unter 3) in IV aufgestellte, Gleichung der Ebene der CR Krüm- | 
mungslinie: 


17) x cose+ycosß—+zcosy = 2, 


. 
wo cos«, cosß, cosy und 2 nur von u abhängen. In den Gleichungen | 
15) subtrahire man auf beiden Seiten #,, ?,, Setze also: 


+ R, (cosa coso — cosa’sino), 
18) Yo =y—y,+tR, (cos b cos — cosb sin 0), 
+R, (cosc cos6 — cos c’'sin 0). 


Man bilde die Summe der Quadrate der vorstehenden Gleichungen 
unter Anwendung der in den Gleichungen 2) gebrauchten Bezeichnungen. 
Die bemerkte Summe giebt: 


= N+2R, (Rcoss— Q’sino)-+ R2. 


2 


Hieraus folgt: 
19) N-+2R, (Qcoso— Q’sino) = — x,)’+ — 2, 
Wird für eine Fläche $ das System der Krümmungslinien (v) auf 


der transformirten Fläche S, sphärisch oder plan, so findet für die 
Fläche $S, eine ähnliche Gleichung, wie die Gleichung 16) statt, nämlich: 


VE, 


wo R', und o nur von « abhängen. Setzt man für E,, @, und »”, ihre 
Werthe aus den Gleichungen 8) und 14, ein, so folgt: 


20) -(7+ 2Q) cos0c—+ 2 a) sin 
Wird diese Gleichung nach v differentiirt, so hat man nach den 


Gleichungen von II: 


| 
| 
| 


UNTERSUCHUNGENÜBER D. FLÄCHEN MIT PLANEN U.SPHÄRISCHEN ETC. 13 


dN | „eye dd 
Mit Weglassung des Factors N führt die bemerkte Differentiation 


auf folgende Gleichung: 


I 
r" NEG 


Bezeichnet R, eine Function von « allein, so kann man setzen: 


sind’ 


1 
21) 
Diese Gleichung sagt aus, dass auch für die Fläche S das System 
‘v) sphärisch ist. Die beiden Gleichungen 16) und 21) fallen zusammen 
für — c0s0’ coso und sine’ sino, d. i. d = n-—-e, was die Rela- 
tion zwischen den Winkeln o und © ist. Für o=n—o wird die 
Gleichung 20): 


N N dVG 


a) sin. 


Deich Anwendung der Gleichung 16 wird die vorstehende Glei- 
chung einfacher: 


23) R, sin o), 
oder 
—=N-+2R, (Qcose— Qsino), 
2 


d. i. nach 19): 


R 
24) Ri. 


| 
| | 

| 
| 
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Man kann umgekehrt die Gleichung 20) oder 22) als Folge der 
Gleichungen 16) und 18) deduciren, wenn der Werth von R’, dabe; 
durch die Gleichung 24) bestimmt ist. Ist das System (v) für die 
Fläche S plan, so findet die Bedingung statt: | 


cos6  sino dVG 
du ' 


Die Gleichung 22) wird dann einfacher: 


26) — 2(Qeoso— Q’sin o). 


Für ein planes System finden die in IV aufgestellten Gleichungen 
1) statt, nämlich: 


— — Cosa 
27) cosbcos 0—cosb 
COSY == C0SC C08 6 — COS c' sin ©. 


Die vorstehenden Gleichungen respective mit 2—2,, y—y, und 
2—2z, multiplieirt und addirt geben, mit Rücksicht auf 2): 

(2 — —= Qc0s0o— Q'sino, 
d. i. nach 17): 


2— (x, = Qsin oe. 


Hierdurch lässt sich die Gleichung 26) auf die Form: 


2 


28) = +2, c0sy) 


bringen. Die Gleichung 26) ist auch umgekehrt eine Folge der Glei- 
chungen 17), 25) und 27), wenn R, durch die Gleichung 28) be- 
stimmt Ist. 

Die Gleichungen 15) geben als Gleichung der osculatorischen Ku- 
gelfläche einer sphärischen Krümmungslinie (v): 


| 
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29) — + — 2)” = R2. 


Geht diese Kugelfläche durch einen festen Punkt (@,,Y,; 29) SO Ist: 


Findet diese Gleichung statt, so verschwindet die rechte Seite der 
Gleichung 24), es ist dann RX, = oo, d. h. die transformirte Krüm- 
ınungslinie ist plan. Ist die primitive Krümmungslinie plan, geht ihre 
libene durch einen festen Punkt (#,, %9: 2,), so hat man nach 17): 


x, 


In der Gleichung 28) verschwindet dann die rechte Seite, es ist 
wieder R', = 0, d.h. die transformirte Krümmungslinie ist plan. Aus 
dem Vorstehenden ergeben sich folgende Resultate. Wird ein System 
von Krümmungslinien einer Fläche S mittelst der Transformation durch 
reciproke Radii vectores sphärisch, so ist das primitive System der 
Fläche S ebenfalls sphärisch oder plan. Wird ein System von Krüm- 
mungslinien einer Fläche S mittelst der Transformation durch reciproke 
Radii vectores plan, so ist das primitive System ebenfalls plar oder 
sphärisch, wobei entweder die Ebenen der planen Krümmungslinien 
oder die osculatorischen Kugeiflächen der sphärischen Krümmungslinien 
durch einen festen Punkt O gehen. Der Punkt O ist das Centrum der 
'[ransformation. Bei der Deduction dieser Resultate ist die transformirte 
Fläche zu Grunde gelegt, ein Verfahren, welches gestattet einige Sätze 
unmittelbar umzukehren. Man kann anch für die primitive Fläche $ 
direct die Gleichung 16) oder 25) zu Grunde legen und dann mit Hülfe 
der in II aufgestellten Gleichungen die transformirte Fläche untersuchen; 
der im Obigen eingeschlagene Weg ist für den vorliegenden Zweck etwas 
einfacher und von mehr Interesse. 

Zur Vervollständigung der für die Fläche S, aufgestellten Glei- 
chungen mögen noch für diese Fläche einige geometrische Elemente be- 
stimmt werden. Für die Fläche S, findet die Gleichung 20) statt. Es 
sei (£, 7, £) der Mittelpunkt der osculatorischen Kugeifläche der sphäri- 


| | 

| 

| 

| 
| 
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schen Krümmungslinie (v) auf der Fläche S,. Analog den Gleichungen 
18) hat man die folgenden: 


2, =2,—a,+ R,(cosa, cos0’— cosa', sine’), 
= Yı + (cosb, cosc'— cos’, sin 0’), 
(4 (4 
= (cosc, cos0 — cosc',sino‘). 
Man setze rechts die Werthe von #,,%, 2, aus 1), cosa,, cosb,, 


. 
cosc, aus 10); cosa,, cosb,, cosc, aus 12) ein und setze wieder d — 
n—0o. Es folgt dann: 


30) 


| 2R ,(Qcoso— Q'sin —+ R „(cosa cos 0—cosa’sin 0), 


—y, = — 2R ,(Qcos Qsin |? —+ R', (cosb cos6—cosb'sin 0), 


2—2, 


= 2R ,(Qcoso—- Q'sin o)| NV + R', (cos c cos 0—cosc'sin. 0), 


Findet die Gleichung 23) statt, so ist: 


g’— 2R,(Qcoso — Q'sino) = 


R, 

‘ Die erste Gleichung 30) wird dann einfacher: 
1, = + R, (cosa cos 0— cosa’sin 0)| 
| R, 


d.i. nach 18): 


R, 


An Stelle des Systems 30) lässt sich folgendes setzen, in welchem 


der Werth von R aus der Gleichung 24) eingesetzt ist: 
2 | 


= 

| 

| \ 


Zu 


UNTERSUCHUNGEN ÜBERD.FLÄCHENMITPLANEN U.SPHÄRISCHENETE. 17 
Ist die primitive Krümmungslinie (v) plar, so ist nach 26): 
2R,(Qcoso— Q'sin o). 


Mit Rücksicht auf diese Gleichung, die 27 und 
erhält man aus 30): 


cos « cooß  coy cosy]' 
Einige Bemerkungen über Flächen mit sphärischen 
Krümmungslinien. 


Zur Vermeidung von Wiederholungen und der besseren Uebersicht 
wegen, sollen in diesem Abschnitt einige besondere Fälle von Flächen 
mit einem System sphärischer Krümmungslinien zusammengestellt werden. 
Sind die Mittelpunkte der osculatorischen Kugelflächen eines Systems 
sphärischer Krümmungslinien concentrisch, so ist das andere System plan, 
die Fläche hat dann einige merkwürdige geometrische Eigenschaften, 
wie weiter unten dargethan ist. Gehen die bemerkten osculatorischen 
Kugelflächen durch einen festen Punkt, so gestattet die in VIII gege- 
bene Untersuchung eine Reduction des Problems auf die in IV ge- 
fundenen Resultate. 

Setzt man zur Abkürzung: 


1) R,coss=p,, R,sino = 9, 2) R,oar=p,, R,eins==g,, 


so lassen sich die Gleichungen 2), 3), 10) und 11) von IIT einfacher auf 
folgende Art schreiben : 


= 2-+p, cosa— 4, c08d), = c0sa—g, cosa”, 
3) In, =y+p,cosb—g, cos‘, 4) In = y-+p, cosb—g,cosb”, 
p, cosc— q, cosc, z-+p, 008c—g,cosc”, 
Pı dVE 


Mathem. Olasse. C 
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Es sind £,, p, und g, nur von u, &%, p, undg, 
nur von v abhängig. Je nachdem die Gleichungen 3) oder 4) statt- 
finden, ist das System (v) oder (w) sphärisch. Die Gleichung 5) kann 
als Folge der Gleichungen 3) angesehen werden, wie sich unmittelbar 
durch Differentiation der Gleichungen 3) nach v ergiebt. Eine ähnliche 
Bemerkung gilt für die Gleichung 6) in Beziehung auf die Gleichungen 4). 
Es mögen die Gleichungen 4) stattfinden, also das System (u) sphä- 
risch sein. Durch Differentiation der Gleichungen 4) nach »v erhält 
man, unter Zunahme der in II aufgestellten Formeln, : 


dv 
R dn, d G d G d 1 
= cosc— cosc + (v@ G—» _ I: )cos 


Sind die osculatorischen Kugelflächen des sphärischen Systems con- 
centrisch, so haben &7, n,, £) constante Werthe. In den Gleichungen 


7) verschwinden dann die linken Seiten, hierdurch reduciren sich diese 
Gleichungen auf: 


d G dy@ G dag, 


== 0; 
r 


Nimmt man in der Gleichung 9) qg, =, so giebt die Gleichung 
8) —1 also p, = k, wo k eine Constante bedeutet. Für p 


ar ‚= geben die Gleichungen 4): 
| -- —= kcosa, n, kcosb, —z = kcosc. 
Die Summe der Quadrate dieser Gleichungen giebt: 
- 
‚was die Gleichung einer Kuge'fläche ist. Die Gleichung 9) giebt ferner: 
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dVG 


du 


| 
das System der Krümmungslinien (v) ist dann plan, die Ebenen des 


Systems enthalten die Normalen zur Fläche. In diesem Falle hat man 


in den Gleichungen 10), 11) und 12) von IV o -=- zu nehmen*). 


Wegen der in IV B enthaltenen Ausführungen ist fener d= w+wy, 
die Gleichungen 10), 11) und 12) von 1V gehen dann in folgende über: 


cos cos(w4 y) — y), _ cosa' — cose, 
11) !cosb = cosmcos — cosusin(w-- 12) !cosb —= — cosß, 
= C08 n Cos (ww) — cosv sin (w 4 —= —cosy. 
cos !sin(w+ cos} cos(w—+y), 
13) cosb’" = cosmsin y) + cos ucos(w—+ y), 
cosc" = cosnsin (w+ y) + cos vcos(w—+ 


Legt man die Gleichungen 50) von IV zu Grunde, so führt die 
Bedingung: 
_ 
zu folgenden Bestimmungen der Coordinäten: 


(y—n)cosß + (z—L)cosy = 0, 
cos (y—n) cosu + (2—{)cosv = sin 


cos (y—n) cosm cosn = (w+y) —V cos (w+y). 


In diesen Gleichungen sind x, y, z die Coordinaten eines Punktes 
der Fläche, es ist V eine beliebige Function von % oder v, alle übrigen 
Quantitäten beziehen sich auf eine Curve doppelter Krümmung unter 


*) In den bemerkten Gleichungen von IV hat o eine andere Bedeutung wie 
in den Gleichungen 1) dieses Abschnitts, was indessen zu keiner Verwechselung 
Veranlassung giebt. 


C2 


| 
| 
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Zugrundelegung der in I gebrauchten Bepsichnungen. Die erste Gleichung 
14) giebt nach u differentürt: 


(cos a cos& + cosb’ cosß + cosc’cosy) /E— — 
+ (2—£)cosv ds 
— 
Q du 
Wegen der Gleichungen 12) und der zweiten Gleichung 14) folgt: 
cos (w + y)-+-Vsin y) 


Die letzte Gleichung 14) nach ® differentüirt giebt: 


0. 


15) 


(cosa’ cos! cosb"cosm-+ cosc’cosn) /G = sin (w %) 4 | 


d. i. nach 13): 


16 
Es ist: 
zum dv cosa”. 
Mittelst der Gleichungen 11), 12) und 13) findet man: 
17) sin (w--y) ds 18) dy 
du 


Aus 16) und 18) erhält man noch: 


19) 


| == r | 
Die Substitution der Werthe von YG und 2 aus den Gleichungen 
16) und 18) in die Gleichungen 8) und 10) geben folgende Relationen 
zwischen p, und g;: 


| 


| 
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oder, wenn y zur unabhängigen Variabeln genommen wird: 


do 
20) | 
21) 


Setzt man den Werth von g, aus der Gleichung 20) in die Glei- 
chung 21) so folgt: 


d? == 0, 
also: 
22) V—p, = Acosy— Bsiny, 
wo A und B Constanten sind. In den Gleichungen 4) nehme man 
einfacher & = 0, nı =, & = 0. Die erste dieser Gleichungen 
wird dann: 


d.i. nach 11), 13) und 20): | 
[cos lcos(w y) — cos A sin (w +Y)] 
-  [eos2sin w)-+ cosAcos 


Setzt man hierin für z seinen Werth aus den Gleichungen 14) ein, 
so ergiebt sich: 


+ [a tin 


d. i. wegen 22): 
0 E+(Asinw— Bcos w)cos} — (Acosw-+- Bsin w)cos. 


Aus dieser Gleichung entwickele man den Werth von & und füge 


| | 
| 
| | 
| | 
| | 
| | 
| | 
| 
| 
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die analogen Gleichungen für n und‘ £& ‚hinzu. Es ergiebt sich dann 


folgendes System: ei 
= (Bcosw— Asinw)cos4—+ (Bsinw-+- Acosw)cos/, 
23) n = (B cosw — Asin w) cosu—+ (B sinw—+ Acosw)cosm, 


& = (Bcosw — Asin w) cos» + (Bsin w+ Acosw)cosn. 


Die Summe der Quadrate dieser Gleichungen giebt: 
| | = 
d.h. der Punkt (8, n, &) liegt auf einer Kugelfläche. ‘Man kann zu die- 


sem Resultate auch auf folgende Art gelangen. Die Gleichungen 15) 
und 16) geben: 


1 dyE _ cos(w+y) ds 
VG du 


Die Gleichung 6) multiplicire man mit JE, setze also: 


Werden hierin die Werthe von: 


1 dVE 
VE, VG dv ’ 


aus den Gleichungen 15), 17), 20) und 24) substituirt, so ist die er- 


haltene Gleichung durch —- theilbar, mit Weglassung dieses Factors folgt: 


du 


d. ı. nach 22): 

Asinw— Bcosw 9, 
durch welche Gleichung allgemein eine sphärische Curve characterisirt 
ist. In die Gleichungen 14) führe man die Werthe von &,n,{ aus den 


Gleichungen 23) ein, es lassen sich dann die Gleichungen 14) durch 
folgendes System ersetzen: 


| 

VE= 
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x (cos !sinw--cosicosw) + y(cosmsin cos cos w) 


25) —+-2(cosnsinw + cos cos w) = B+ Vsiny, 
(coslcos w— cos w) 4 y(cos m cos — COS sin 
(cosncosw—cosvsinw) = A+ Vcosy. 
Die erste dieser Gleichungen ist diejenige der Normalebene einer 
sphärischen Curve. Aus dem Vorstehenden ergiebt sich folgendes 


Theorem : 


Sind die osculatorischen Kugelflächen eines Systems sphärischer 
Krümmungslinien concentrisch, so sind die Krümmungslinien des 
andern Systems plan. Die Ebenen des planen Systems sind die 
‚Normalebenen einer beliebigen sphärischen Curve und enthalten 
gleichzeitig die Normalen der Fläche. 

Soll das System (v) ebenfalls sphärisch sein, so findet die Gleichung 


dvG 


5) statt. Dieselbe reducirt sich wegen ou" — 
nach 19): | 
d’V 


Da die linke Seite nur von y oder v, die rechte nur von « abhängt, 
so muss jede Seite der vorstehenden Gleichung constant sein. Es ist 


also p, = k, mithin auch "=, wo k constant ist. Die Gleichung: 
d’V 
giebt: 


V=k—A,cosy+B,siny, 


wo A, und B, Constanten sind. Für diesen Werth von V werden die 
rechten Seiten der beiden letzten Gleichungen 25): 


i | | 
| | 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
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A+ 7, siny— Voosy —= A+4A, — koosy. 


Die Constanten A, und B, vereinigen sich mit den Constanten A 
und B, man kann, unbeschadet der Allgemeinheit, A, =0, B, =, 
also VY=k nehmen. Für V = X geben aber die Gleichungen 14): 

(ae cose + (y—n)cosß (2 —L)cosy = 0. 


Da die zweite dieser Gleichungen sich auch schreiben lässt: 
| dd 
=(, 


so erhält man unmittelbar folgendes 
| Theorem: 
Sind die osculatorischen Kugelflächen eines Systems sphärischer 
Krümmungslinien concentrisch, soll das zweite System ebenfalls 
sphärisch sein, so ist die Fläche die Enveloppe einer Kugelfläche 
von constantem Radius, deren Mittelpunkt eine beliebige sphärische 
Curve beschreibt. 
Aus den Gleichungen 3) ergiebt sich als Gleichung der osculatori- 
schen Kugelfläche einer sphärischen Krümmungslinie (v): 


26) 

Geht diese Kugelfläche durch den festen Punkt (#,, Y,, 2,), SO 
findet die Bedingung statt: 
mit deren Hülfe sich die Gleichung 26) auf folgende Form bringen lässt: 

= «— 2,’ 

Mar wende hierin die Transformation durch reciproke Radii vectores 

an, nehme den festen Punkt zum Centrum der Transformation und setze: 


| 
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Die Gleichung 27) geht dann in folgende Gleichung einer Ebene 
über, welche Ebene eine plane Krümmungslinie der transformirten Fläche 
bestimmt, in welche die sphärische Krümmungslinie der primitiven. 
Fläche übergeht: | 


30) —2,)& —2,) = 1. 
An Stelle der Functionen &5, n,, £, führe man drei Winkel «, ß,y, 


und eine Function 2 durch folgende Gleichungen ein: 


31) 


COS cosß cosy 2 


Wegen der Gleichungen 31) lässt sich die Gleichung 30) auch 


schreiben: 


32) + (y,—y,)cooß+ (2,—2,)cosy = R. 


Hierdurch ist die Bestimmung der Fläche mit einem System sphä- 
rischer Krümmungslinien, deren osculatorische Kugelflächen durch einen 
festen Punkt gehn, auf die Bestimmung der allgemeinsten Fläche mit 
einem System planer Krümmungslinien reducirt. Man kann immer 
e, ß, y als die Winkel ansehn, welche die Tangente einer beliebigen 
Curve doppelter Krümmung mit den Coordinatenaxen bildet. Vertauscht 
man in den Gleichungen 3) von IV z, y, z respective mit — 
2,—2,, so fällt die bemerkte Gleichung mit der obigen Gleichung 32) 


zusammen. Um die allgemeinsten Werthe von x, y und z zu erhalten, 


welche den Gleichungen 3), 5) und 27) genügen, setze man in den Glei- 


chungen 40) von IV 2, — z,, Yı—Yo: 22, Statt ©, y, 2, darauf ent- 


wickele man die Werthe von 2, Yı aus den so er- 

haltenen Gleichungen und substituire dieselben in die Gleichungen 29); 

wodurch sich unmittelbar die gesuchten Werthe von x, y und z ergeben. 
Mathem. Class. XXVI. 2. D 


| | 

| 

| 

| | 

| 

| | 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


26 ALFRED ENNEPER, 


Man kann zu diesem Zweck auch einfach in den Gleichungen 40) von 
IV x, y, z respective ersetzen durch: 


J—%o 

wo (e— 2,” Für den Fall, das = z, 
% oder cosy = 0 ist, sind die Gleichungen 67) von IV zu Grunde zu le- 


gen. Eine weitere Ausführung der Rechnungen bietet keine Schwierig- 


keiten, so dass es unnöthig erscheint, dieselben hier weiter auszuführen. 
Für den Fall, dass in den Gleichungen 3) oder 4) eine der Quan- 
titäten p, oder p, constant ist, bildet die gesuchte Fläche eine Parallel- 
fläche zu derjenigen, für welche p, oder p, verschwindet. Diese Be- 
merkung erlaubt einige der folgenden Betrachtungen zu vereinfachen. 


Bewegt sich der Mittelpunkt einer Kugelfläche von variabelem Ra- 


dius auf einer Curve doppelter Krümmung, so hat die Enveloppe der 
Kugelfläche ein System von Krümmungslinien , BEE aus Kreisen be- 


steht, also gleichzeitig sphärisch und plan ist. Dieses ist das einfachste 
Beispiel einer Fläche mit einem System sphärischer Krümmungslinien, 
aus diesem Grunde sollen einige ‚Entwickelungen über diesen Fall bei- 
gefügt werden, welche ‘gleichzeitig zur Motivirung einiger Rechnungen o 


für den allgemeinen Fall sphärischer Krümmungslinien gelten können. 


Ist das System (p) ‚sphärisch , so besteht die Gleichung dieselbe mit 


33) 


Ist das System (v) gleichzeitig_plan, so hat ınan weiter: 


ER, 


34). 


wo 6, eine Function von u allein bezeichnet. Die Gleichungen 33) und 


34) geben: 


"= — 
oder: 


| 
| 
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35) Pa —r = q,00t0,. 
Die zweite Gleichung 10) von II, nämlich: 


giebt entwickelt: | 

| 
du du 

Aus dieser Gleichung und der Gleichung 34) folgt: 


dr 
| — Boote, — 


du 
oder: 
36) (1 -ZWE=- 
r du 
Aus den Gleichungen 3) und 5) von II findet man leicht: 
de „dcosa dy „dcosc 
Da r" nur von u abhängt, so geben die vorstehenden Gleichungen 
integrirt:: 
37) —=&—r"cosa, y=n—r coo, 2= E—r"cosc, 


wo &,n,&£ nur von w abhängen, folglich als Coordinaten eines Punktes einer 
Curve doppelter Krümmung angesehen werden können, auf welche sich die 
Formeln von I anwenden lassen. Die Gleichungen 37) finden sich schon 
in III aufgestellt. Aus der ersten der bemerkten Gleichungen folgt: 


E =ua-rcosa. 


Diese Gleichung nach « differentiirt, giebt nach 2) und 4) von II: 


D2 


| 
| 
du r du | 
| 
| 
| | 
| 
| | 
| 
| 
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oder mit Rücksicht auf die Gleichung 36): 


du coso, du 0 0) 


Auf die angegebene Art erhält man aus 37) folgende Gleichungen: 


( 080, — cosa’sino 
7, ‚(cos acoso, — cosa sin 
1 dr" 


du coso, du 


. (COS COS — SINO,). 


Ist ds das Bogenelement der Curve, welcher der Punkt (&, n, Ö) 
angehört, so geben die Gleichungen 38): 


coso, du 


du  coso, du 


Sei: 


39) 


Wird s ale unabhängige Variabele genommen, so lassen sich die 
Gleichungen 38) nach 39) einfacher schreiben: 


d 
73 
7, — SING, 


40) = cosbcoso, — cosb sin0,, 


— = 608 CC08S0, — sin 
ds 0 1) 
\ 


Aus der Gleichung 39) folgt noch: 


dr" 
= COos 


Es ist dieses dieselbe Gleichung wie die Gleichung 18) in III, 


wenn dort S = r" und o, statt 0 gesetzt wird, da im vorliegenden Falle 


| 
| 
| 


en 
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co eine andere Bedeutung hat. Durch Einsetzung der Werthe von z, y 
und z aus den Gleichungen 37) in die Gleichungen 3) und des Werthes 
von 9%, —r" aus 35) erhält man: | 


E+ (cosacoso, — cosa'sinG,), 
0 


n, =ı+ (cos bcos o,— cosb'sino,); 


(cos 608 0, — csinG,). 


Unter Zuziehung der Gleichungen 40) lassen sich die vorstehenden 
Gleichungen durch folgende ersetzen: 
41) BI 

dn dd sino, 


Setzt man für >, und g, ihre Werthe aus 1) ein, so giebt die 
Gleichung 35): 


ö sin (0, — 0) 
oder: 
r".sino, 
2  sin(o,—0) 
und: 
q, sino r"sin o 
—— _ 7 . 
sine, sino, sin(e,—0) 


Der Punkt ($&, n, &) gehört einer Curve I an, welche der Mittel- 
punkt der Kugelfläche von variabelem Radius (= r”) beschreibt. Der 
Mittelpunkt (&),n,,{,) der osculatorischen Kugelfläche einer sphärischen 
Krümmungslinie liegt auf einer Curve T,. Aus den Gleichungen 41) | 
folgt, dass die Curve IT, auf der Tangentenfläche der Curve T liegt. 
Für die Untersuchung der Enveloppe einer Kugelfläche erscheint die 
Beibehaltung der Curve T, wenig geeignet, die Formeln gewinnen an 


= .— 


| | 

| | 

| 

| 

| 

| 

| | | 

| | 

| 

| 

| 

| | 

| 

| 


30 ALFRED ENNEPER, 


Einfachheit, wenn die geometrischen Elemente der Curve T' eingeführt 
werden. Eine ganz ähnliche Erscheinung wiederholt sich in XI bei einer 
anderen Gattung von Flächen, so dass es geboten erscheint; die geome- 
trischen Elemente der Curve T, im Allgemeinen nicht in die vorkom- 
menden Formeln einzuführen. Diese Bemerkungen, welche auf speciellen 
Fällen beruhn, sind geeignet, einige in den allgemeinen Untersuchungen 
von XIl vorkommende Anschauungen zu motiviren und die Einführung 
neuer Quantitäten an Stelle von &}, n} und £} a priori zu rechtfertigen. 


X. 


Flächen, für welche beide Systeme von Krümmungslinien 
sphärisch sind. 


Die Flächen, für welche beide Systeme von Krümmungslinien sphä- 
risch sind, lassen sich geometrisch sehr einfach aus den Resultaten von 
V und VI herleiten, mit Hülfe eines Satzes, dessen Beweis im Folgenden 
gegeben ist. Transformirt man die Flächen, für welche beide Systeme 
von Krümmvngslinien plan sind, oder das eine System plan das andere 
sphärisch ist, durch reciproke Radii vectores, so erhält man im Allge- 
meinen offenbar Flächen, deren Krümmungslinien sämmtlich sphärisch 
sind. Dieser Satz lässt sich nun umkehren, woraus eine einfache Her- 
leitung der in der Ueberschrift dieses Abschnitts genannten Flächen sich 
ergiebt. Für eine Parallelfläche bleiben die planen Krümmungslinien 
plan, die sphärischen bleiben sphärischh Man kann also auch die zu 
Anfang bemerkten Flächen als Parallelflächen solcher ansehn, für welche 
durch die Transformation durch reciproke Radii vectores wenigstens ein 
System von Krümmungslinien plan wird. Diese Bemerkung, welche sich 
zuerst bei den Hn. Bonnet (Journal de }’Ecole Polytechnique. Trente- 
Cinquieme Cahier, p. 248) und Serret (Journal de Mathe&matiques. 
Annee 1853, p. 161) findet, bildet im Folgenden den Gegenstand einer 
genaueren Untersuchung, welche bisher zu einer vollständigen Begründung 
des Satzes fehlte.e Die Flächen mit nur sphärischen Krümmungslinien 


| 
| 
| 
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zerfallen in zwei Classen. In der ersten Olasse liegen die Mittelpunkte 
der osculatorischen Kugelflächen jedes Systems in je einer festen Ebene, 
die beiden Ebenen, welche sich so ergeben, sind orthogonal zu einander. 
In der zweiten Classe liegen die Mittelpunkte der osculatorischen Ku- 
gelflächen des einen Systems auf einer Geraden, während für das andere 
System die Mittelpuukte auf einer beliebigen Curve liegen. Die zweite 
Classe gehört unter die in VI betrachteten Flächen, ein System- von 
Krümmungslinien besteht nämlich aus Kreisen. 

Für den Fall nur sphärischer Krümmungslinien finden die Glei- 
chungen 3) und 4) von IX gleichzeitig statt. Die osculatorischen Ku- 
gelflächen beider Systeme sind in folgenden Gleichungen enthalten: 

1) 
2) 

Durch Elimination von x, y und z zwischen den Gleichungen 3) 
und 4) von IX folgt: | | 

= (p,—Pp,)cosa+ 9, c0sd— q, cosd”, 

3) n,—n, = (p,—p,)cosb+g,cosb—q, cosb”, 

= (p,—p,)c0sc+ g,cosc—q, cosc". 

Die Summe der Quadrate dieser Gleichungen giebt: 

wo also &1, 57, p, und g, nur von v, n,, p, und g, nur 
von « abhängen. Die Gleichung 4) nach v und % differentiüirt giebt: 

ds, dm, de, _ dp, dp, 

dv du ' dv dv u dv du 
Aus dieser Gleichung leitet man leicht die folgende mit Hülfe suc- 
cessiver Differentiationen ab: 
ds‘ dm, dns di; 
dv dv dv du du du 
dv” dv’ dv? du? du? du? 
dv? dv? dv du? du’ du’ 


5) 


; 
. 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
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Man kann nach 5) noch analoge Gleichungen zur Gleichung 6) 
aufstellen, wenn gleichzeitig zwei entsprechende Coordinaten z.B. Z, und 
£) respective durch p, und p, ersetzt werden. Verschwindet in der 
Gleichung 6) der erste Factor, so sind bekanntlich &7, n, und &, durch 
eine lineare Relation mit constanten Coefficienten unter einander ver- 
bunden, d. h. der Punkt (&7, n,, &,) liegt in einer festen Ebene. Wird 
dieselbe zur Ebene der y und z genommen, so ist &, = 0. Die Glei- 
chungen 4) und 5) nehmen dann folgende einfachere Formen an: 


dn, dn, d, _ dp, dp; 
8) dv du du du 


Es soll angenommen werden, dass keine der Quantitäten p, oder 


p, constant ist. Durch Differentiationen nach v erhält man weiter 
aus 8): | 
dn, de, dp; 
dv dv dv 
En, dp, 
dv? dv’ de 
d’p; 
I dv dv 


Die Constanten B und C können /nicht gleichzeitig verschwinden, 
weil sonst p, constant wäre, was gegen die Voraussetzung ist. Ist in 
9, A= 0, so liegt der Punkt (# n,, &,) auf einer festen Geraden, 
nimmt man neben &° = 0 noch y} = 0, so wird die Gleichung 9) für 
A=0,C0 = 0 und C, = 0 identisch. Dieser Fall, soll, als der we- 
niger allgemeine, nachher behandelt werden. 

In der Gleichung 9) seien die Factoren A und C von Null ver- 
schieden. 


| Sind A, B, C und C, Constanten, so vorstehende Gleichung: 

Ap, + Bni +08, # 
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Durch Elimination von p, zwischen den Gleichungen 8) und 9) folgt : 


Die Gleichung 10) giebt zu folgenden Annahmen Veranlassung. 
Es seien 7, und £, constant, da nun &, = 0, so ist dieser Fall in IX 
schon behandelt und nicht weiter in Betracht zu ziehn. Zwischen n} und 
&, besteht eine lineare Relation mit constanten Coefficienten, der Punkt 
(&7, n,. 87) liegt auf einer festen Geraden. Wird dieselbe zur Axe der 
z genommen, so ist & = 0, 7} = 0, die Gleichung 10) reducirt sich 
dann auf: | 


Endlich wird die Gleichung 10) identisch für: 


d * 


Es mögen zuerst die Gleichungen 12) discutirt werden. Sind B, 
und C’, Constanten, so geben die Gleichungen 12) integrirt: 


13) An; + Bp, = B.: +. 


Wird p, zwischen diesen Gleichungen eliminirt, so besteht zwischen 
n, und £, die Gleichung: 


ACn, — AB£, = B,C—BC,: 


Der Punkt (&}, n,, &,) liegt in einer festen Ebene, welche zur 
Ebene der y und z senkrecht ist. Nimmt man diese Ebene zur Coordi- 
natenebene der & und z, so ist 7, = 0. Da p, nicht constant ist, so 
muss die linke Seite der ersten Gleichung 13) identisch verschwinden, 
es ist dann B= 0 und B, = 0. Die Gleichungen 9) und 13) wer- 
den nun: 


Ap, + AL, + Cp, = 
oder: 
Mathem. Classe. XXVI. 2. E 


| 

| | 

| 

| 

| 

| 

| 
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gesetzt: 
Wird der Anfangspunkt der Coordinaten in der Richtung der z-Axe 
verschoben, so kann man £, = 0 nehmen. Setzt man in den Glei- 


chungen 3) von IX aus 14) p, = put XL, ein, so folgt unmittelbar, 
dass die Fläche, welche diesen Gleichungen genügt, eine Parallelfiäche 


zu derjenigen ist, welche p, = 0 entspricht. Man setze also einfacher in 
den Gleichungen 14) &, = 0 und p, = 0, wodurch dieselben in: 
15) kp, a6, k£, = 


übergehn. In der Gleichung 4) nehme man &* = 0, n, = 0 und nach 
Gleichung 15) = p,p,, es ist dann: 
Diese Gleichung zerfällt nothwendig in die beiden folgenden, in 
denen A eine Constante bedeutet: 


16). 

Mit Hülfe der Gleichungen 16) und #' = 0, n, = 0 geben die 
Gleichungen 1) und 2) entwickelt: 
18) 208, — = | 

Die Gleichungen 17) und 18) sind nur unwesentlich von einander 
verschieden, sie geben zu analogen 'Transformationen durch reciproke 


Radii vectores Veranlassung. Findet das obere Zeichen statt, so setze 


man in 17) z=r—a,+r, = 4. Die Gleichung 17) lässt 
sich dann schreiben: 


19) @— + — 2yn, = 0. 


Diese Gleichung einer Kugelfläche geht durch Transformation durch 


| 
| 
| | 
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reciproke Radii vectores, in Beziehung auf das Centrum (z,, 0, 0) der 


Transformation in eine Ebene über, das System der Krümmungslinien 


(u) wird dann plan. Findet in den Gleichungen 17) und 18) das untere 
Zeichen statt, so setze man in der Gleichung 18) y — y4y,—Yo, wo 
y? = 4°. Durch Entwickelung folgt dann: 


Wendet man auf 20) die Transformation durch reciproke Radii 
vectores, in Beziehung auf das Centrum (0, y,, 0), an, so ergiebt sich 


' wieder die Gleichung einer Ebene. Da die Gleichungen 19) und 20) zu 


demselben Resultate führen , so genügt es, eine dieser Gleichungen zu 
transformiren. Mittelst der Substitution: 


21 — zu 


folgt: 

oder day = #4: 
22) 2,8, = 


Das System der sphärischen I\rümmungslinien (v) wird durch die 
Transformation plan, die Ebenen des planen Systems gehn alle durch . 
einen festen Punkt. Da y?=#, alsoy =-+h, so existiren zwei 
Centra der Transformation durch reciproke Radii vectores. Nimmt man 
in der Gleichung 17) das untere Zeichen und wendet die, durch 21) be- 
stimmte, Transformation an, so folgt, wegen A’ = y3: 


0 
oder 
+ 2 2 
23) +[2, — \ „Ur N 
Yo Yo 


E2 


| 

| 

49 

| 
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Nimmt man in der ersten Gleichung 16) das untere Zeichen, setzt 
y3, soistn =p:-+g?. Die Gleichungen 2) von 
IX geben p2+g? = R?, hierdurch lässt sich die Gleichung 23) auch 
auf folgende Art darstellen: Be 


| | 


7, 


Yo 


Das sphärische System bleibt also nach der 'Transformation sphä- 
risch.. Für 3 = 0 geben die Gleichungen 17) und 18): 
+y+2’— 2yn! — = 0, 
— 20, — 
Für: 


9 a+y?+2 


werden die Gleichungen 24): 


25) 
was die Gleichungen zweier Ebenen sind. 

Ist von den beiden Quantitäten p, und p, eine constant, so sei 
dieses mit p, der Fall. Wäre nämlich p, constant, so gäbe die Glei- 
chung 9) zwischen n, und £7 eine lineare Relation, welche sich auf 
n, = 0 reduciren lässt, welcher Fall, wie sich nachher ergiebt, Kreisen 
als Krümmungslinien entspricht. Ist p, constant, so ist dieses nach 12) 
auch mit n, und £, der Fali. Man kann einfach 7, = 0, £) = 0 setzen 
und die gesuchte Fläche als Parallelfläche derjenigen ansehn, für welche 
p, = Vist. Für &, = 0 reducirt sich die Gleichung 22) auf: 


Die Ebenen der transformirten Krümmungslinien gehn sämmtlich 
durch eine feste Gerade. 
Die Gleichung 10) lässt noch die Annahme £? = 0, n! = 0 zu, 
zu welchen Relationen dann die Gleichung 11) tritt. Die Gleichungen 


| 
| 


UNTERSUCHUNGENÜBER D. FLÄCHENMITPLANENU.SPHÄRISCHENETC, 37 


14) bleiben ungeändert, die gesuchte Fläche ist wieder eine Parallelfläche 
zu derjenigen, für welche die Gleichungen 15) bestehn. 

Die Gleichungen 7) von IX multiplicire man respective mit cosa, 
cosb und cosc, die Summe der Producte giebt dann: 


d * d 
26) + = 21 17. 
Auf analoge Weise folgt: - 


Die Gleichung 27) lässt sich ._ direct aus der nn 26) 
durch Differentiation nach u herleiten. Für& =0,17, = 0 und!‘ = kp, 


reduciren sich die Gleichungen 26) und 27) auf: 


Die Elimination von r zwischen diesen Gleichungen giebt: 
dy6 
keoosce VE du 
1—kooscce VG 
r 


28) 


Nun ist nach II: 


deosc' 1 deosce VG 
| 


Wird die Gleichung 28) rechts mit A&cosc” multiplicirt und dividirt, 
so lässt sich dieselbe schreiben: 


dkcosc 
kcosc dv 
1— kcosce 


dv 


j 
| 
| 
| 
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oder: 


kcosc 
1— kcosc 


d 


Die linke Seite der Gleichung 28) ist also von » unabhängig, kann 
also nur Function von « allein sein, folglich ist auch: 


d VG 
VEG du 


nur von u "abhängig, zu Folge der Gleichung 5) von IX ist dann »" 
ebenfalls Function von u allein, das System der Krümmungslinien (v) 
besteht aus Kreisen, das betreflende System ist also plan. Die hierhin 
gehörigen Flächen sind in einer Anmerkung zu diesem Abschnitt analy- 
tisch definirt. Sieht man von diesen Flächen ab, so ergeben sich aus 
dem Vorstehenden die folgenden Resultate. Die Gleichung 20) wird. 
identisch für x = 0, y=y, und z= 0. Mit Rücksicht auf die Glei- 
chungen # = 0 und n, = 0, folgt, dass die Mittelpunkte der Kugel- 
flächen zweier Systeme sphärischer Krümmungslinien in zwei Ebenen 
liegen, die zu einander normal sind. Die Flächen, welche beide Sy- 
steme von Krümmungslinien sphärisch haben, sind Parallelflächen zu 
anderen Flächen, welche dieselbe Eigenschaft besitzen und für welche 
die Kugelflächen des einen Systems durch einen festen Punkt gehn. 
Wird dieser feste Punkt zum Centrum der 'Trausformation durch reci- 
proke Radii vectores genommen, sc gehn die Kugelflächen in Ebenen 
über, welche durch einen zweiten festen Punkt gehn, der im Allgemeinen 
nicht mit dem gemeinsamen Schnittpunkt der Kugelflächen coincidirt. 
Das zweite System von Krümmungslinien bleibt sphärisch. Es kann bei den 
bemerkten Parallelflächen auch der Fall eintreten, dass die Kugelflächen 
der beiden sphärischen Systeme durch denselben Punkt gehn. In Be- 
ziehung auf diesen Punkt lassen sich die Kugelflächen durch reciproke 
Radii vectores in zwei Systeme von Ebenen transformiren, jedes der 
beiden Systeme ist einer festen Richtung parallel. Die beiden festen 


\\ 
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Richtungen sind senkrecht zu einander. Dieses Resultat entspricht den 
Gleichungen 25) von V, so wie das allgemeinere Resultat den Gleichungen 
45) von VI entspricht. Man gelangt wieder zu dem Satze, welcher zu 
Anfang dieses Abschnitts angeführt ist. Die Flächen, für welche beide 
Systeme von Krümmungslinien sphärisch sind, bilden Parallelflächen zu 
denjenigen, welche mit Hülfe der Transformation durch reciproke Radii 
vectores aus den Flächen folgen, die ein System planer und ein System 
sphärischer Krümmungslinien haben, oder, für welche alle Krümmungs- 


 linien plan sind. 


Anmerkung zu X. 


Ueber einige Flächen, für welche ein System von Krümmungs- 
linien aus Kreisen besteht. 


Die zweite Classe der in X betrachteten Fiächen , deren geome- 
trische Definition, als Parallelfliächen der Enveioppen einer Kugelfläche, 
sehr einfach ist, bieten ein besonderes Interesse dar, als auch die Aus- 
führungen der analytischen Rechnungen mit Hülfe der oben gefundenen 
Resultate sich ohne grosse Weitläufigkeiten bewerkstelligen lassen. Man 
kann hierbei einen doppelten Weg einschlagen, indem man sich erstens 
das Problem stellt, die Enveloppen einer Kugelfläche von variabelem 
Radius zu finden, welche ausser den Kreisen noch ein System sphäri- 
scher Krümmungslinien besitzen. Zweitens lassen sich die in VI auf- 
gestellten Resultate für Flächen mit einem System planer und einem 
System sphärischer Krümmungslinien benutzen, indem man das plane 
System der Bedingung unterwirft, aus Kreisen zu bestehn. Da der erste 
der angedeuteten Wege eine Wiederhoiung schon in VI ausgeführter 
Rechnungen erfordert, so scheint es von selbst geboten, die in VI gege- 
benen Gleichungen zu Grunde zu legen. Das Problem reducirt sich 
dann einfach auf Herstellung der Bedingungen, dass in den Gleichungen 
von Vl r" von v unabhängig ist. | 

Mit Rücksicht auf die gewählten Bezeichnungen gilt die Gleichung 
6) von IV, nämlich: I | 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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für alle Flächen mit einem System planer Krümmungslinien. Sind die 
Ebenen der planen Krümmungslinien den Normalebenen einer planen 
Curve parallel, so geben die Gleichungen 57) und 58) von IV: 


9) sin + 2feotode 
1— sin 


3) — = c0s9. 


Esist V eine beliebige Function von v. In Folge der Gleichung 
53) von IV ist cosc” sin$, folglich: 


Durch Elimination von /G zwischen dieser Gleichung und der 
Gleichung 1) folgt: 

7, sinosind 


Wird V als unabhängige Variabele genommen, so folgt mit Rück- 
sicht auf die Gleichung 3): 


4) — r" sinosindcosP. 


Zu den vorstehenden Gleichungen nehme man die Gleichungen 51) 
von IV, d. i. die folgenden: 


cosa = — cosssin osin 4, 
5) cosb = — C088 c08 0 — sinesin o sin 
— sin 0cos 4. 


Für den ersten Fall der in VI behandelten Flächen finden die dort 


gegebenen Gleichungen 27) statt... Man setze in denselben: 
aW 
dV’ 

a Hierbei ist auf pag. 66 ein Druckfehler zu verbessern. In Gleichung 28) 
und der vorhergehenden muss [, statt &, stehn. - 


= 


VG.sin 9. 
| 

| 
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wodurch sich folgende Gleichungen ergeben; 


—ycae= -—kcoso, 
ins = ksi +4 
6) se+-ysine = zur 008 
W 


Es ist W eine beliebige Function von V. Die letzte der vorste- 
henden Gleichungen differentiire man nach V, mit MOcksicnL auf die 
Gleichungen 3) und 4) folgt, : 


dW 


r"sinocosd = ksin0ocosd + 
oder: 
| „ . dW d’W 1 
7) (r — k)sino — 


Diese Gleichung nach V differentürt giebt, wegen 3),: 
dr" ı 
cos6 


Soll nun r” von v, also auch von V unabhängig sein, so ver- 
schwindet die linke Seite der vorstehenden Gleichung, es ist dann also: 


: 
oder: 
8) W=0--A'— 


wo C, A und B Constanten sind. Setzt man aus 2): 


Vrfeotod V-- feotode 


) 
cosd 2. 


\ 


so ist nach 7), 8) und 9) r" durch folgende Gleichung bestimmt: 
Mathem. Class. XXV1. 2. F 
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Setzt man: 
11) Y=y-+r’cosb, Z=z-+r"cosc, 


so ist (X, Y, Z) der Mittelpunkt der Kugelfläche vom Radius r", deren 
Enveloppe durch die Gleichungen 6), 8) und 9) bestimmt ist. Fügt man 
zu den bemerkten Gleichungen noch die Gleichung 10) hinzu, so sind 
die Coordinaten X, Y und Z aus 11) durch folgende Gleichungen 
bestimmt: | 


x Y ER coto [ Ag /rotode 
. X cose+ Ysine = 


Es gehört der Punkt (X, Y, Z) einer beliebigen planen Curve an. 
Die erste Annahme des zweiten Falls der in VI betrachteten Flä- 


. chen ist dort in den Gleichungen 32) und 33) enthalten. Diese Glei- 


chungen sind folgende: 


zsıne—ycose 0, 
sind. 
wo: 
14) c0os0 kcose. 


Es gelten für den Winkel 4 wieder die Gleichungen 9). Für die 
in Rede stehenden Flächen ist auch das System (u) aus Kreisen gebildet. 

Für die zu bestimmenden Flächen sind also beide Systeme von 
Krümmungslinien Kreise. Hält man die Gleichungen 13) mit den Glei- 
chungen 6) zusammen, so ist ohne weitere Rechnung ersichtlich, dass 
W wieder durch die Gleichung 8) bestimmt ist, wenn r” nur von u ab- 
hängt. Für X, Y und Z gelten wieder die Gleichungen 12), an Stelle 
der Gleichung 10) tritt die folgende: 


| 

Z= 
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15) Ae ode ıB efestode 


Zwischen den Winkeln o und & besteht die Gleichung 14). Setzt man: 


sino = Y1—k?cos?s, 


also: 


Jeotods = log[Y1—k*cos’e + ksin 
so geben die Gleichungen 12), 14) und 15): 


A— 
costs 
16 | | 
| 
1— A— = —k — sine. 
Die beiden Gleichungen für Y und r” geben: 
17) 


‚;‚ Durch Elimination von & zwischen den Gleichungen für X und Y 
erhält man: 


A+ A— B(1— 


welche Gleichung eine Curve zweiten Grades, die einen Mittelpunkt hat, 
repräsentirt. Wenn k= 1, so hat man nach 14) o =. An Stelle der 
Gleichungen 16), 17) und 18) treten die folgenden: 


X 2Aots, Y+B=All—or), Z=C. 
= 324. 
4A(Y+B— A)+-X? 0, 
Die Curve, welche der Mittelpunkt der Kugelfläche beschreibt, ist 


eine Parabel. Die verschiedenen Flächen, welche der Bedingung 14) 
F2 


| 
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genügen, sind bekanntlich in den Enveloppen einer Kugelfläche ent- 
halten, die drei gegebene Kugelflächen berührt, welche Enveloppen von 
Dupin mit dem Namen „Cycliden‘“ belegt worden sind*). 

Zu allgemeineren Resultaten geben die Flächen von VI Veranlassung, 
für welche die dort bemerkte Gleichung 44), nämlich: | 


19) c0so —= kcosy 


gilt. Der besseren Uebersicht halber sollen die Gleichungen 45), 62), 
67) und 69) von VI in folgenden Formen reproducirt werden: 


= 0, 
20) u—+2zcosv (kcosv + sin dsino) R,cost-+cosd R,sinz, 
ycosm+zcosn = (kcosn —cosdsin o)R,cosz+sindR,sinz, 


Bedeutet y eine Function von ®, so ist: 


dR, cosz 
dv 
Für den Winkel 9 bestehn die Gleichungen: 


— ksiny—+ sinosin (w— 
sıno — ksin ysin (w — 


21) R, sinz = 


sin dcos» —cos#cosn —= siny 


22) 
| 
Es hängt der Winkel # nur von s mittelst der Gleichung: 
23) dt cosycosn 


ds gsinosin’y 


*) Diese Benennung findet sich in Dupin: »Applieations de Geometrie et de 
Mechanique«. Paris 1822, p. 200, in dem Abschnitt« Proprietes des surfaces cyclides 
ainsi des courbes et des surfaces du second degre. Die Bestimmung der Krümmungs- 
linien der Cyclide, welche von Dupin heırührt, hat zuerst Hachette in der 
»Correspondance sur l’Eeole Polytechnique (t.I pag. 22—25, Paris 1808) mitgetheilt. 
Eine eigene Notiz von Dupin findet sich in der bemerkten Correspondance, t. II 
p. 420-—425 (Paris 1813) u. d. T. »M&ömoire sur la Sphöre tangente & trois ou quatre 
autres«. 


Ä 
| 
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ab. Durch Differentiation einer der Gleichungen 22) nach y folgt, da 
nach 19) sin’o— k*sin’y = 


A 
24) dd yi k 


dy sino— ksinysnyw-— 


Aus den in IV aufgestellten Gleichungen 10) und 12) findet man 
leicht: 


| cosacos@e-+ cosbcosß +cosccosy = coso, 
25) cosacosA—+- cosb cosu + cosccosv — — sin o sind, 
cosccosn = sinocos#. 

26) cos cos#—+- cos b’ cos u—+-cosc"cosv — cos4, 

cos a’ cos cosb" cosm—- cosc"cosn — sin. 


Die zweite und dritte Gleichung 20) differentiire man nach v. Mit 
Rücksicht auf die beiden Gleichungen 26) folgt: 


sinT 
—+ cos$ 
Gsi indsi dR, cost 
VGsin# = (sindsinoR, cosı+cos@R, sin 


dv 
sin | 


—+-sin® 


Die erste der vorstehenden —._ werde mit cos#, die zweite 
mit sind multiplicirt, die Summe der so erhaltenen Prödukte führt auf: 


cost dR, sinz 
dv 


Setzt man hierin nach 1): 


ye=rsine, 
führt darauf y statt v als unabhängige Variabele ein, so besteht für r’ 


die Gleichung: 


dR, dR, 


| | 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
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Mit Hülfe der Gleichungen 21), 22) und 24) lässt sich die vorste- 
hende Gleichung auf folgende Form bringen: 


27) r"sino = sinoR, cost+ ksinycos(y — 
+ [sin sin ysin (y— 


Soll r" unabhängig von v, also auch von y sein, so erhält man durch 


Differentiation nach y: 


| 


cosT 
+ 


Sind A, B und Ü Constanten, so folgt: 
28) R, A+Bcosy—+ Csiny, 
also nach 27): 


— Bsint+ Ccost 


sın 


29) "= A+— ksiny. 


Haben X, Y und Z wieder dieselben Bedeutungen, wie in den 
Gleichungen 11), so findet man aus des Gleichungen 20)-— 29): 


30) | 
| Xeose+ Ycosß-+ Zcosy — cos A iny] 
sino 
( | sin zy1 k 
sin y 


— cosnsintsino — cosv cost Y1—k? 
siny 


Xcosl!+ Ycosm Zcosn = Akcosn—+B 


cosn cos tsin cosvsin 
sin 7 


| 

| 

| 

d. | 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

\ 
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Bei der Herstellung dieser Gleichungen ist die Relation coso = kcosy 
in Betracht zu ziebn, diese Gleichung giebt nach s differentiirt:: 


do kcosv 


31 —sn0— — 
Es ist ferner: 
dsiny  cosydcosy cos y cos» 
Mit Rücksicht auf coso = kcosy erhält man aus 31) und 32): 
| | 

siny  (1—k?)cosv cosy sinY__ COSvCosy 

osin®y 


Wird die Gleichung 29) nach s differentüirt, und dann durch coso = kcosy 
dividirt, so folgt, unter Zuziehung der Gleichungen 31) und 32): 


coso ds osinysin’o esinysin?o 


Die Gleichungen 30) differentiirre man nach s, wobei der Werth 


von - durch 23) bestimmt ist. Wegen der Gleichungen 31)— 34) er- 


hält man das folgende, sehr einfache, System: 
dX dY dZ 


cosn 


Diese Gleichungen geben: 


ar 
cos@ cosß cosy 


und hieraus: 


| | | 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
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Zwischen X, Y, Z und ” leitet man aus 29) und 30) folgende 
Gleichung ab: | 


36) 7 — — 4°), 


Die vorhergehenden Resultate erfordern eine Modification für den 
FalkA=1, odero=y. Es sind dann die Gleichungen 76), 77) und 


79) von VI zu nehmen, welche Gleichungen sich auf folgende Weise 
darstellen lassen: | 


= 0, 


37) cosA--ycosu-+2cos» (cosv + sin Osiny) R,cosr— cos 
= (cosn — cos Osiny) R,cosr— sin 


Es ist der Winkel # durch die folgenden Gleichungen bestimmt: 


MY sin’y — 1] Moon 


sınd = 
| M)’sin’y — 1] cos» 
(V+M)sin’y-+ 


Es bedeutet V eine beliebige Function von v, M ist nur von s ab- 
hängig mittelst der Gleichung: 


dM _cosncosy 
ds g@sin’y 


Für die Gleichungen 37) gelten wieder die Gleichungen 25) und 
26). Wird die zweite und dritte Gleichung von 37) nach v differentürt, 
so folgt, mit Rücksicht auf die Gleichungen 26),: 


| | 

| 

| 

| 
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dR,cosr\ d9 
VGcosd = cos@siny R,cosz+sind- iv 


dv’ 
AR,cosı\ 
VGsnd = (sin 6siny R,cosr-—cos$ 


dR,cosrdV  . „ER, cos: dV 


Die beiden vorstehenden Gleichungen respective mit cos@ und sin 
multiplicirt und addirt geben; 


—+- (cosn — cos y) 


40) VG=sinyR, + (cos» cos cosn sin 4 
d’R,cosr dV 


Für o = y giebt die Gleichung 1): 
rn do 
yve=rsinyz- 


Dieser Werth von /G werde in die Gleichung 40) substituirt und 
V statt » zur unabhängigen Variabeln genommen. Es ist dann r" durch 
folgende Gleichung bestimmt: 


dR, cose d’R,cosı 


Durch Einführung des Werthes von # mittelst der Gleichungen 38) 
folgt endlich: 


R, 
41) rsioy= sinyR, cosz—(V+M) 
(7 + M)”sin’y—+1 d’R, cosr 
2siny 


Die Bedingung, dass r” von v» oder V unabhängig ist, wird ausge- 
drückt durch“ 


cosz 
Mathem. Classe. XXVI. 2. G 


| 
| 
| 
| 
| 
\ 
| 
| 
| 
— 
| dV* | 
| 
| 
| 
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Hieraus folgt: 

42) R, cosr = A+2BV 
Die SE 41) wird nach 42): 


43) r" = A-2BM+ 


sin’y 


Haben X, Y und Z dieselben Bedeutungen wie in 11), setzt man 
o=y, so findet man mittelst der Gleichungen 25), 37), 38), 42) und 43): 


Xcos«e + Ycosß Zcosy = cosy(A— 2BM+ CM’ 


sin?yJ 


X cos3-+ Ycosu-+ Zcosv 
aM sn... y: 1 
44) +C F sin y cos | 
Ycosm+Zcosn = Acosn+2B(— 
2M cos» 1 
+e| siny sin? 


Durch Differentiation nach s erhält man aus den Gleichungen 39) 
und 43): 


2(— B+ CM) cosn 20 cos 
cosy osin’y osin’y 


45) 


Werden die Gleichungen 44) nach s differentiirt, so folgt nach 39) 
und 44): 


dX dY dz 1 


dX dZ 
cosm-+ — = 0. 


Die vorstehenden Gleichungen lassen sich ersetzen durch: 


| 
| 
| 
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ar 
pr 


 cosß cosy cosy 
Es ist also: 
dr"\ /dZ 
Die Summe der Quadrate der Gleichungen 44) liefert , wegen des 
Werthes von r", die Relation: 


Die Gleichungen 46) und 47) können als besondere Fälle der Glei- 
chungen 35) und 36) angesehn werden, wenn 6=y genommen wird, 
die in 36) und 47) auftretenden Constanten sind keiner Beschränkung 
unterworfen. Nach 11) und 25) ist: 


18) @- X? +y— = 1", 
(x — X)cose+ (y— — = = —r"C080. 


] Wegen der Gleichungen 35) kann man «, ß, y als die Winkel an- 
sehn, welche die Tangente zur Curve der Mittelpunkte der enveloppirten 
Kugelflächen mit den Coordinatenaxen einschliesst. Wird statt s eine 
| Function von s als unabhängige Variabele eingeführt, die nachher wieder 
I einfach durch s bezeichnet werden möge, so kann man in den Glei- 
chungen 48) X =5 Y=n setzen, wo &, n, & dieselben Be- 
deutungen, wie in den Gleichungen 16) und 17) von III haben, ver- 
tauscht man noch r" mit S, so gelten für die oben betrachteten Fälle 
wieder die Gleichungen 19) von 111. 


G 2 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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XI. 


Ausdehnung der Transformation durch reciproke Radii vectores. 
Anwendung auf die Flächen mit einem System sphärischer 
urn ee deren Kugelflächen die betreffenden Flächen 

orthogonal schneiden. | 


Bei der in VIII dargestellten Transformation durch reciproke Radii 
vectores entsprechen sich zwei Punkte P und P, zweier geometrischen 
Gebilde S und S, derart, dass die beiden Punkte Pund P, mit einem 
festen Punkte O auf einer Geraden liegen und ihre Distanzen durch 
die Relation OP.OP, = 9” verbunden sind, wo g eine Constante be- 
deutet. Man kann statt eines festen Punktes O zwei feste Punkte O 
und IJ] nehmen und die Punkte P und P, sich so entsprechen lassen, 
dass die Verbindungslinien OP, und IZP parallel sind und die Gleichung 
OP,.HP = g” besteht, wo wieder g eine Constante ist. Für die in VIII 
ausgeführten analytischen Rechnungen ist es ohne Belang, ob in Bezie- 
hung auf einen festen Punkt, oder zwei feste Punkte, die Transformation 
einer Fläche S in eine Fläche S, ausgeführt wird. Es werde nun der 
Punkt ZZ und die Quantität g variabel angenommen, und zwar unter 
den folgenden Bedingungen. Für eine bestimmte Curve K möge der 
Punkt ZT eine bestimmte Lage und g einen bestimmten Werth haben. 
Die Transformation der Curve X in eine Curve geschieht dann auf die 
oben bemerkte Weise in Beziehung auf die Punkte O und 7Z. Die Curve 
K liege auf einer Fläche und gehöre einem bestimmten System an, für 
welches von den beiden Variabeln u und v nur « variire. Da im Fol- 
genden nur von Krümmungslinien die Rede ist, so sei K einfach eine 
Linie des Systems (v.. Einem bestimmten Werthe u = u, entspricht 
eine bestimmte Curve K,, ferner ein bestimmter Punkt 7, und ein 
Werth g, von g. Lässt man u varliren, so nimmt der Punkt 7 ver- 
schiedene Lagen an, die eine Curve I’ bilden, ebenso nimmt g eine Reihe 
von Werthen an, die von u abhängen. Werden alle Krümmungslinien 
der Fläche S transformirt, oder einfacher die Fläche S, in Beziehung 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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auf eine Curve IT und einen variabelen Radius der Transformation , de- 
finirt durch die Gleichung: 


‚OP. 


so ergiebt eine, weiter unten ausgeführte Untersuchung, folgendes 
Theorem: 

Entsprechen bei der angegebenen Transformation den Krümmungs- 

linien der Fläche $S auf S, ebenfalls Krümmungslinien, so ist das 

System (v) der Krümmungslinien auf der Fläche S sphärisch und 

die Kugelflächen des Systems schneiden die Fläche S orthogonal. 

Auf der Fläche $S, ist dann das System (v) sphärisch oder plan, 
| die osculatorischen Kugelflächen oder die Krümmungsebenen des 

Systems schneiden die Fläche S, ebenfalls orthogonal. 

Da man in der Rechnung mehrere Functionen von u hat, so lässt 
sich zwischen denselben, wie weiter unten gezeigt ist, eine derartige 
f Verbindung herstellen, dass die sphärischen Krümmungslinien von $, 
deren Kugelflächen die Fläche S orthogonal schneiden , auf Jer Fläche 
S, in ebene Öurven übergehen. Ist die Fläche S, bekannt, so lässt 
sich aus derselben umgekehrt sehr leicht die Fläche S deduciren. Wegen 
seiner Einfachheit und der Möglichkeit alle Rechnungen durchführen zu 
können, verdient dieser Fall von Flächen mit einem Systeme VRERUneE 
Krümmungslinien eine besondere Darstellung. 

Die Coordinaten &, n, & eines Punktes I7 einer Curve doppelter 
Krümmung seien Functionen einer Variabeln «, oder von s, wo s von u 
abhängig ist und ds das Bogenelement der Curve bezeichnet. Der Ein- 
fachheit halber werde der Punkt O zum Anfangspunkt der Coordinaten 
genommen. Bezeichnet U eine Function von u, so entspreche der Punkt 
(%,,Y,, 2,) einer Fläche S, dem Punkte (x, y, 2) einer Fläche S durch 
| folgende Gleichungen: 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
wo: 
2) 

| 
| 
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Zur Abkürzung setze man ähnlich wie in VIII: 


— E)cosa + (y—n)cosb 


3) (e — &)cosa + (y—n) cosb’ + (—L)cosc = 
(2 — &) cosa’+- (y—n) cosb’+ —= 
= 


Die letzte der Gleichungen 3) ist natürlich wieder mit der Glei- 


chung 2) identisch. Wendet man die Gleichungen von II an, so geben 
die Gleichungen ı) nach v differentiirt 


dyı _ (cos uyG 


de, — (cos uyG 


dv N 
Zur Vereinfachung der folgenden Formeln setze man: 


de dU 


Die Gleichungen 1) nach « differentiirt geben: 
= N q) N’ 

— U. 


du 
(.— + (2 — Y Un 
+[U’+2U N 


6) 


N 


de, _  \UVG 

| 


UNTERSUCHUNGEN ÜBER D. FLÄCHENMIT PLANEN U.SPHÄRISCHENETC. 55 


Sollen für die Fläche S, wieder u und » die Argumente der Krüm- 
mungslinien sein, so hat man wegen der Orthogonalität dieser Curven: 


de, de, dy, dy, dz de, 


Wegen der Gleichungen 5) und 6) reducirt sich die vorstehende 
Bedingung auf: 


8) cos a’ Ud—=0. 


Setzt man: | 
- 
so geben die Gleichungen 4): uch 
| — UVG 


Die erste Gleichung 4) lässt sich nach 9) schreiben: 
da, 
dv 


VG, 


Diese Gleichung werde nach « differentiirt, wegen des Ausdrucks 


== C08 


für . aus 6) lässt sich der bemerkte Differentialquotient auf folgende | 
Form bringen: 
1 da, 
u + (ed N 


+[U(8cosa’+ cosb’+Lcosc) + 


Wegen der Gleichung 8) reducirt sich die vorstehende Gleichung auf: 


1 da, | 
VG, de, ı dyE 
U +(eosd— 2° rs VG 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Sind aber «x und v die Argumente der Krümmungslinien, so ist die 
rechte Seite der vorstehenden Gleichung durch z theilbar. Hieraus 


folgt, dass 


COSa N Q 


da, 
proportional zu . sein muss. Dann ist auch, wegen der ersten Glei- 


chung 6): 


de, 
proportionel zu auch proportional zu: 


cosa— 2 Q. 
Bezeichnet A eine Unbestimmte, so lassen sich die folgenden Glei- 
chungen aufstellen: 
(U’+2U%) (x — Ur — q), 


10) Un = 
(U+2UW)( = ). 
wo zur Abkürzung: 


11) DJ — N 


gesetzt ist. Die Gleichungen 10) multiplicire man respective mit cosa, 
cosb und cosc, bilde darauf die Summe der Producte. Analog verfahre 
man mit den Factoren 2—£&, y—n, z2—{£. Es ergeben sich dann die 
beiden folgenden Gleichungen, in denen die Bezeichnungen der Glei- 
chungen 3) und 11) angewandt sind, : 
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(U +2UP) Q— = 


Eliminirt man A zwischen diesen beiden Gleichungen, so fällt auch 
W weg, es bleibt einfach: 


12) 
Die Gleichung 8) folgt auch durch Differentiation der Gleichung 12) 


nach v. Die Gleichung 8) weiter nach v differentiirt giebt, wegen 12): 


Man setze zur Vereinfachung: 


VEG du 
Aus der Gleichung 13) folgt dann: 
15) U (&cosa'+n cosb+Feosc) + vQ = UR,. 


Wird die Gleichung 12) nach v» differentiirt, so ergiebt sich mit, 
Hülfe der Gleichung 8) einfach: 


d. h. es hängt R, nur von vu ab. Nimmt man in den Gleichungen 1) 
und 5) von IX, coso = 0, sino = 1, also 9, = 0 und = KR,, so er- 
hält man wieder die Gleichung 14). Die in der Gleichung 12) enthaltene 
Bedingung drückt also geometrisch aus, dass das System der Krümmungs- 
linien (v) der Fläche $ sphärisch ist und die a came dieses Sy- 
stems die Fläche S orthogonal schneiden. 


Die Gleichungen 12), 15) und 8) bringe man auf kinends Formen: 


U(#cosa +ncosb + Ücose), 
16) U(Q—R,) = — Ulfcosa +n'cosb’ 
— 
| Mathem. Class. XXVI. 2. 


| 
| 
Q | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
AR, 
— 9, | 
dv 
| 
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Die vorstehenden Gleichungen respective mit Q, Q@' und Q” multi- 
plicirt und addirt geben nach 2) und 3): 


17) 
Aus der Summe der Quadrate der Gleichungen 16) folgt: 
U” (N—2QR,+R3) = +? +09) 


oder: 
2 
er N-2QR, = 


Wird E, durch die Gleichung: 


 (dyı 
- 
 definirt, stellt man mittelst der Gleichungen 6) den Werth von E, auf, 


so lässt sich derselbe, wegen der Gleichungen 15), 17) und 18) wie folgt 
schreiben : 


2 
E, - 


N 


oder: 


19) 


Die Gleichung 9) werde nach «u differentiirt, in dem erhaltenen Re- 
sultate setze man aus 14): 


dVG 
ein, ferner wende man die Gleichung 17) an, dann folgt: 
_ UVE—UR, N—2QR, 
Wird diese Gleichung durch das Product der Gleichungen 9) und 
19) dividirt, so ist weiter: 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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ı _N—2QR, 


VE,G, « DUR, 
oder nach 18): 
dyG, 1 
20) — uU? — R? 
VE,G, du op, 


Die rechte Seite dieser Gleichung ist nur von u abhängig, das Sy- 
stem der Krümmungslinien (v) ist also für die Fläche S, sphärisch; 
die Kugelflächen gehn in Ebenen über, wenn zwischen U und R, die 
Gleichung: 


21) 


angenommen wird, welche Gleichung immer möglich ist, da die Function 
U in den Gleichungen 1) keiner Beschränkung unterworfen ist. Die 
Gleichungen 1) respective mit &, 7, © multiplicirt und addirt geben 
nach 17): 


| 
22) 


Findet aber die Gleichung 21) statt, so giebt die Gleichung 18) 


N = 2Q'R,, die Gleichung 22) wird hierdurch: 


23) = 


Bezeichnet man durch «s das Bogenelement der Curve, welcher der 
Punkt (&, n, £) angehört, so kann man u als Function von s ansehn, 
folglich auch U und R,. Die Gleichung 21) giebt dann: 


24) 
Nach den in I gebrauchten Bezeichnungen lässt sich die Gleichung 


23) schreiben: 


H2 


| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
U? — R?2 
| 
| 
| 
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Setzt man hierin: 


I dU 
25) = 2, 
so ist: 
26) cos@+y,cosß+2,cosy = 2. 


Dieses .ist die Gleichung der Ebene einer planen Krümmungslinie 
(v) der Fläche N ‚, welche Ebene gleichzeitig die Normale zur Fläche $, 
im Punkte (&,, Y,, 2,) enthält. Zu Folge der Gleichung 21) reducirt 
sich nämlich die Gleichung 20) auf: 


du 
Die Combinatior der Gleichungen 24) und 25) giebt: 
U: = (2R, 2). 
Man nehme hieraus: | 
27) | 2R,2. 


Für den vorstehenden Werth von U erhält man aus den Glei- 
. chungen 1) die folgenden Gleichungen zur Bestimmung von &, y und z: 


Y 
z 


Die Gleichung 26) fällt mit der ersten der in IVB aufgestellten 
Gleichungen 44) zusammen, wenn dort &, y und 2 durch z,, y, und z, 
ersetzt werden. Man hat also nur nöthig in den Resultaten von IVB 
x, y, z durch ®,, Y,. 2, zu ersetzen, darauf die Werthe von z,, Y,, 2, 
zu entwickeln und dieselben in die Gleichungen 28) zu substituiren. 


Man erhält dann direct die Gleichungen für z,yundz. Füro = r ist 


| 
| 
| 
| 
| 
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in den Gleichungen 3) von IX p,=0 undg,=R,. Die bemerkten 
Gleichungen werden dann einfacher: 


29) = —R,cosa, n, =y—R,cosb, = z—R,cosc. 


Es bleibt noch übrig die Curve der Mittelpunkte der Kugelflächen 
der sphärischen Krümmungslinien zu bestimmen. Substituirt man in 
den Gleichungen 16) die Werthe von Q, @ und Q”, so werden dieselben: 


US |cosa + [(y—n) U+-Un]cosd + = 0, 
U+UF]cosa + + U’+UR]cose = UR,, 
U+-UF Jeosa’+ m) U-+ Un] cosb’—+ ]Jeosc'= 0. 


In diesen Gleichungen sehe man (#— &)U’+UF etc. als Unbe- 
kannte an. Es ergeben sich dann für dieselben folgende Werthe: 


U’R,cosa, (y—n) U+ Un = U’R, cosb, 
cosc. 


Diese Gleichungen mit den Gleichungen 29) verbunden geben: 


U: Un U 


Man nehme wieder s als unabhängige Variabele, setze aus 25) 
und 27): 


dU 
U= —R, ds’ 
Die Gleichungen 30) werden hierdurch: 
Kei+Rz. 


Der Punkt (85, n,, &,) liegt folglich auf der Tangentenfläche der 
Curve T', welche zur "Transformation der Fläche S in die Fläche 8, 
dient. Die zu Ende des Abschnitts IX gemachten Bemerkungen finden 
eine Illustration in den Entwickelungen dieses Abschnitts, dass die Mit- 
telpunktscurve der Kugelflächen der sphärischen Krümmungslinien für 
die analytischen Bemerkungen nicht die einfachsten Verhältnisse giebt. 


| 
| 
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Mittelst der vorhergehenden Entwickelungen , oder einfacher mit 
Hülfe der Relationen 10), lassen sich die Gleichungen 6) durch folgendes 
einfachere System ersetzen: 


VE, du = cosa— 2 N Q, 

| 1 dy, 

ı 


wo VE, durch die Gleichung 19) bestimmt ist. Die Gleichungen 4), 9) 
und 32) zeigen, dass für die transformirte Fläche S, die Richtungen der 
Normalen und der Tangenten zu den Hauptschnitten. genau durch die- 
seiben Formeln wie bei der Transformation durch reciproke Radii vec- 
tores bestimmt sind. Man hat in den Gleichungen 10), 12) und 13) von 
VIII nur &,, %,, 2, respective durch 5, n, & zu ersetzen. Sind r,’ und 
r", die Hauptkrümmungshalbmesser der Fläche S, im Punkte (#,,y,,2,). 
so findet man, durch ähnliche Rechnungen wie in VII: 


XII. 


Flächen, für welche ein System von Krümmungslinien sphärisch ist. 


A. Die Mittelpunkte der Kugelflächen der sphärischen 
Krümmungslinien liegen auf einer Curve doppelter 
Krümmung. 


Die Lösung des Problems, die Coordinaten eines Punktes einer 
Fläche mit einem Systeme sphärischer Krümmungslinien, in Function 
zweier Variabelen darzustellen, lässt sich auf analoge Weise durchführen, 
wie bei den Flächen mit einem Systeme planer Krümmungslinien. Das 
Problem für plaue Krümmungslinien ist indessen, in analytischer Be- 


| 
| 
1 
| 
| 
| 
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ziehung, viel einfacher, wie für die entsprechenden sphärischen Curven. 
In der Einleitung zu dieser Abhandlung ist schon erwähnt, dass Hr. 
Bonnet im vierten Theile seines „Me&moire‘“‘, welches den Titel trägt: 
„Sur les surfaces dont les lignes de l’une des courbures sont spheriques‘‘ 
(Journal de l’Ecole Polytechnique t. XX p. 277—306) sich auf zwei 
besondere Fälle beschränkt hat. Die allgemeinere Lösung ist von Hn. 
Serret angebahnt, wenn auch unvollständig durchgeführt worden 
(Comptes Rendus, 1856. t. XLII pag. 109—110 und 190—194). Die 
Resultate des Hn. Serret basiren auf der Integration einer Differential- 
gleichung dritter Ordnung, welche Integration drei Parameter involvirt, 
wobei a priori bekannt ist, dass die Lösung des geometrischen Problems 
nur zwei arbiträre Constanten erfordert. Die vorkommenden Parameter 
sind keine absoluten Constanten , sondern Functionen einer Variabeln. 
Es ist einleuchtend, dass die bemerkte Bedingung die Aufstellung einer 
Relation zwischen den drei Parametern erfordert. Um die Lösung des 
Problems möglichst zu vereinfachen, hat Hr. Serret, gleich bei einer er- 
sten Integration, welche die Differentialgleichung gestattet, die auftretende 
Constante annullirt. Hierdurch ist es dann gekommen, dass die von Hn. 
Serret schliesslich gegebene Lösung, an Stelle zweier Functionen einer 
E: ' Variabelen, eigentlich nur noch die Variabele enthält. Die vollständige 
Behandlung der Differentialgleichung dritter Ordnung ist zuerst in den 
„Nachrichten v. d. K.G.d. W.“ (Göttingen, 1872) durchgeführt worden. 
Die dabei gefundenen Resultate bilden einen Theil des vorliegenden Ab- 
| schnitts, zu dessen Vorarbeiten sie gedient haben. 

Die oben erwähnte Arbeit des Hn. Serret enthält mehrere unge- 
mein scharfsinnige Bemerkungen dieses ausgezeichneten Analytikers übei 
die Integration eines besondern Systems simultaner Differentialgleichun- 


gen. Diese Bemerkungen haben später eine Verallgemeinerung erfahren 
in Bonnet: ‚Note sur lintegration d’une certaine classe d’equations 
differentielles simultandes“‘ (Comptes Rendus, 1861. T. LIII pag. 971 
—974). Die Verallgemeinerung des Hn. Bonnet besteht darin, p Func- 
tionen &, %, 2, . .. t, u, v zu bestimmen, welche den p —1 Differential- 
gleichungen: 


\ 

| 
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da dy dz "0 dv 


und der endlichen Gleichung: | | 
a? + +... m’ = r, 


genügen, woa,b,c...L m,n, r als Functionen einer Variabelen w 
angesehn werden. Das obige System lässt sich nach Hn. Bonnet auf 
ein ähnliches System reduciren, welches zwei Variabele weniger enthält. 
Man kann die Anzahl der Variabelen um zwei Einheiten so oft verrin- 
gern, wie man will, und gelangt so schliesslich zu den einfachsten Fällen, 
welche sich integriren lassen. Es ist selbstverständlich, dass diese Me- 
thode der Reäuction für das Problem der sphärischen Krümmungslinien, 
als einfachsten Fall, von keiner Anwendung sein konnte. 

Da in den vorhergehenden Abschnitten schon einige besondere 
Fälle von Flächen mit sphärischen Krümmungslinien behandelt sind, so 
sollen die in IX und XI behandelten Flächen bei den folgenden Unter- 
suchungen ausgeschlossen bleiben, nämlich: 1) die Kugelflächen des sphä- 
rischen Systems sind concentrisch, 2) die Kugelflächen gehn durch einen 
festen Punkt, 3) die Kugelflächen schneiden die Fläche orthogonal. Was 
die Bezeichrungen betrifft, so sind natürlich die in Il und III ge- 
brauchten consequent durchgeführt, ausserdem sind theils dieselben, theils 
ähnliche Bezeichnungen wie in IV gebraucht worden, wenn die rein 
analytischen Probleme mit den in IV behandelten übereinstimmten. 

Ist das System der Krümmungslinien (v) sphärisch, so hat man, in 
Folge der Gleichungen 1), 3) und 5) von 1X: 


1) R,coso =p,. R,sino = g,. 
= 005° —q,C08c. 
12 dVG 
3) | TIEG du 


Es ist (£), n,, £3) der Mittelpunkt, R, der Radius der Kugelfläche 
der sphärischen Krümmungslinie, welche durch den Punkt (x, y, z) der 


| z—a y—ı z—c t—l u—m von 
| 
| 
| 
| | 
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Fläche geht. Der Winkel, welchen R, mit der Normalen zur Fläche im 
Punkte (x, y, 2) einschliesst, ist durch o bezeichnet. Die sämmtlichen 
definirten Quantitäten hängen nur von uw ab. Da coso von Null ver- 
schieden angenommen wird, so ist es einfacher ‚mittelst der Gleichungen 
1) p, und g, statt R, und o einzuführen. 
Die zweite Gleichung 10) von II, nämlich: 

1dVG 
giebt entwickelt: 
dyG _ dr" 
du du 


Wird er zwischen dieser Gleichung und der Gleichung 3) elimi- 


nirt, so folgt: | 
dr" 
4) | du = (r —p,)H, 
wo zur Abkürzung: | 
"VE 
5) == — 7) ya 
| r! | 
gesetzt ist. Der Endpunkt des Hauptkrümmungsradius 7” sei (X, Y, Z), 
also durch folgende Gleichungen bestimmt: 
6) Y=y-rcosb, = z-+r"cosc. 


Die Gleichungen 2) von den respectiven Gleichungen 6) subtrahirt 
geben: 


XxX—5 = (r—p,)cosa-+ g,c0s«', 
7) n, = (r"—p,)coeb +q,cosb', 
= (r—p,)cosc + q,cosc, 
Die Summe der Quadrate der Gleichungen 7) giebt: 


Mathem. Classe. XXVI. 2. I 
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Werden die (Gleichungen 6) nach v differentürt, so ist nach II 5): 


dX dr" dY dr" dZ dr" 


Sind X, Y, Z und r” bekannt, so ist dieses auch nach 6) und 9) 
mit ©, y und z der Fall. Ausser der endlichen Relation 8) lassen sich 
auf folgende Weise zwischen X, Y, Z und r" Differentialgleichungen 
herstellen. Die erste Gleichung 6) werde nach «u differentürt. Unter 
Zuziehung der Gleichungen 2) und 4) von II folgt: 


dX dr" | 
cos 


Man substituire für 7, seinen ‘Werth aus 4), setze nach 5): 


(1-7)vE H, 
es ist dann einfacher:, 


[(r — p,)cosa—+ q, cosa] H, 


oder, wegen der ersten Gleichung 7): 


dX 
Man erhält so aus den Gleichungen 6) die folgenden: 
dX dY . dZ . 
Die Gleichungen 4) und 10) geben noch: 
du du du du 


11) 


Yn 


Dieses sind die Differentialgleichungen zwischen X, Y, Z und r” 
zu denen noch die endliche Relation 8) tritt. Der leichteren Schreib- 


| 
| 
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weise wegen sollen die Gleichungen 10) beibehalten wenden, Man’ diffe- 
rentiire die.Gleichung 8) unter Zuziehung der Gleichungen 4) und 10) 
nach u, mit Rücksicht auf die Gleichung 8) selbst folgt dann: 


dn‘ 
d 


Mit Hülfe der Gleichungen 10) und 12) lässt sich zwischen X,Y,Z 
und r' eine solche lineare Relation aufstellen, dass dieselbe proportier.al 
ihrem Differentialquotienten nach ist. Zu diesem Ende führe man 
statt &), n,, &, und p, andere Functionen ein, welche auf folgende Art 
definirt sind: 


13) 


Es ist U eine vorläufig unbestimmte Function von «. Die Glei- 
| chung 12) lässt sich nach 13) schreiben: 


dn* 

dq, 


Setzt man: 
= 4, 
so lässt sich der Differentialquotient von A nach u, wegen der Gleichungen 
10), 13) und 14) auf folgende Form bringen: 


d 
16) = 9, UP|H+# 


wo: 


12 


z 

| 

| 

| 

| | 

. 

| 
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| Bestimmt man U durch die Gleichung & = 0, setzt also: 


so redueirt sich die Gleichung 16) auf: 
18) = — AN. 

Nach 10) und 13) ist nun: 

u 
Mittelst der Gleichung 18) folgt hieraus: 
| | U 


Man setze zur Abkürzung: 


Y—n,+4,Un° 
A 


1 1 A 


Die linke Seite der Gleichung 19) ist der Differentialquotient von 
x, nach u. Aehnliche Gleichungen ergeben sich für die Derivirten von 
Y,, 2, und T, nach u. Man findet so: 


de, dy, de AT q 


21) | £* n" du 


Die Gleichungen 20) respective mit &*, n*, &* und — p* multiplicirt 
und addirt geben, wegen der Bedeutung von 4 aus 15),: 
22) 


An Stelle der Gleichungen 11) und 8) sind die Gleichungen 21) 
und 22) getreten, aus denen sich die Werthe von &,,y,, 2, und T, 


| 

| 
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mit Hülfe einer Differentialgleichung dritter Ordnung bestimmen lassen. 
Man kann umgekehrt X, Y, Z und r” auf folgende Art durch &,,%,,2, 
und T, ausdrücken. Die Gleichungen 20) geben in Verbindung mit den 
Gleichungen 8), 15) und 17): 


29,0 
22 ) A 


Mit Hülfe dieser Gleichung entwickele man aus den Gleichungen 
20) die Werthe von X, Y, Z und r”, setze in die erhaltenen Gleichungen 
aus 6) die Werthe von X, Y und Z ein. Hierdurch erhält man: 


29,0%, 
29,Uy, | 
— 
29,02, 
29q,UT, 


z-+r'cosa — 


y+r'csb— Un = 
23) 


z+r"cosc—L, 


In diesen Gleichungen sind z,, Y,, 2, 
mende Functionen von u und v. In Beziehung auf v geben die Glei- 


und E. vier zu bestim- 


chungen 23) difierentürt: 


dr" dr" U/dy, 2y,D 
wo zur Abkürzung: 
| dx dy, de, aT, 
3) tt De 


gesetzt ist. Von der Summe der Quadrate der drei ersten reach 
24) werde das Quadrat der vierten Gleichung abgezogen; da 


cos®®a + cos? b+ cos’c—1 0 


ist, so folgt: 


| 
| 
| 
| 
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“ Die Bestimmung der Werthe von &,, y,. 2, und T, lässt sich auf 
wiederholte Differentiation der Gleichung 22) nach u basiren. Sieht man 
2, Y,, 2, als Coordinaten eines Punktes einer Fläche an, so sind für 


dieselbe « und v nicht mehr die Argumente der Krümmungslinien. 


Dieses ergiebt sich durch folgende einfache Betrachtung. Die Glei- 
chungen 21) geben: 
de, 


du du du’ du du 


Die vorstehenden Gleichungen nach » differentiirt geben: 


dudv  p" du p* du 


Aus diesen Gleichungen und den Gleichungen 27) schliesst man 
unmittelbar: 


dudv dudv dudv 

dx dy, dz, 
du du du 

de, dy, de, 
dv dv dv | 


Mit Rücksicht auf die Gleichung 22) geben die Gleichungen 27): 


de, de,  dy, dz, dz, 
du du ara au 
de, ı dT, dT, daT 
Die rechte Seite dieser Gleichung verschwindet nicht, nur wenn 
T, von « abhängig ist, dann ist nach 21) p* = 0, die letzte Gleichung 


13) zeigt weiter, dass 9, von « unabhängig, also constant ist. Die Fläche 
ist eine Parallelfläche zu derjenigen, für welche p, = 0 ist. | 


| 
du” p 
| 
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Die Gleichung 22) giebt zu analogen Rechnungen, wie die in IV 
ausgeführten, Veranlassung. Um die nachfolgenden, allerdings compli- 
cirteren, Entwickelungen mit denen von IV parallel gehn zu lassen, 
dividire man die Gleichung 22) durch: | 


Ver +7” 
und setze: 


Die Gleichung 17) giebt wegen der vorstehenden Gleichungen: 


sin 
I  sınu 
Mit Rücksicht auf diese Gleichung und die Gleichungen 28) nehmen 

die Gleichungen 13) folgende Formen an: 


cos & cos ß 
99 du sinw du’ du saw du’ 
) 
| cosy COS 
_ 92,2 
du sinw: du ' sinw du ’ 


Die Gleichungen 21) geben nach 28) zu den folgenden Veranlassung: 


de, dy, cosß dz, __.c08y aT, 
30) du du "cosw du du cosw du 


du cosw du 


Die oben bemerkte Umformung der Gleichung 22) giebt: 
31) 2, cosw. 


Da cos«e, cosß und cosy nur von u abhängen und nach 28) die 
Gleichung cos’®@-+ cos’ß+cos?y — 1 stattfindet, so kann man «, ß, y 
als die Winkel ansehn, welche die Tangente im Punkte (£, n, &) einer 
Curve doppelter Krümmung mit den Coordinatenaxen bildet. Man be- 
zeichne wieder wie in I durch 4, u, v die Winkel, welche die Haupt- 
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normale, durch /, m, n die Winkel, welche die Binormale des Punktes 
(&, n, &) bestimmen. In dem bemerkten Punkte sei o der Radius des 
osculatorischen Kreises und r der Torsionsradius. Durch ds werde wieder 
allgemein das Bogenelement der Curve bezeichnet, man kann dann s als 
eine unbestimmte Function von u, oder umgekehrt, ansehn. Die wei- 
tere Discussion der Gleichung 31) besteht wesentlich darin, dass nach 
einer einmaligen und einer dreimaligen Differentiation nach x die Terme 
auf der linken Seite, welche z,, y, und z, enthalten, dieselben sind. 


Es ergiebt sich dann eine Differentialgleichung für 7’, die zunächst auf- 


gestellt und dann integrirt werden soll. 

In den Gleichungen 30) kann man einfach s an Stelle von « als 
unabhängige Variabele setzen. Differentiirt man dann die Gleichung 31) 
nach s, so folgt: 


d2 T, cosw 
COS w ds 


(0, cosA—+-y, cosw-+ 2, cos?) + 


oder auch: 
32) cosi+y, cosu—-2, cosvy — 


Man führe w statt s als unabhängige Variabele durch: 


33) — do 


ein. Ferner werde zur Vereinfachung: 


34) r cotw 

0 
und 
35) T, sinw — = T 


gesetzt. Mit Rücksicht auf diese Bezeichnungen lassen sich die Glei- 
chungen 31) und 32) wie folgt schreiben: 


36) x, cos@—+y,cosß+2z, 2-+-Tecotw. 
WELL: 
37) x, cosu—-2,cosv 


| 

| 

| 
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Die Gieichung 37) werde nach s differentiirt, dann w als unabhän- 
gige Variabele durch ds = rdw eingeführt. Aus 34) setze man: 


cotw _ 
ein. ‘Mit Rücksicht, dass nach 30) für eine Variabele «: 


giebt die Gleichung 37): 


38) — cos/+y, cosm+-2, cosn) = d 


Es ist nach 30) allgemein: 
Man differentiire die Gleichung 38) nach w, addire dann die Glei- 


chung 37). Hierdurch ergiebt sich zur Bestimmung von T die folgende 
Differentialgleichung: 


dT 
pdo r dw 
dw dw dw r do 


1dT, 
p dw 
1 
d 
dw +7 
Diese Gleichung mit: _ 
1dT, 
dw 
—T, 


Mathem. Classe. XXVI. 2. 


dı dy dz 
N 1 
—— —- cos —- c08v — 0, | 
du r du r du | 
oed2 ı1ıdT | 
| 
| 
Zur Integration dieser Gleichung nehme man zuerst die folgende: 
| 
| 
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multiplicirt und integrirt giebt: 


41) 


wo C, eine Constante bedeutet, die auch verschwinden kann, da von 
den links stehenden Quadraten eins negativ ist. Man setze C, = 0 und 
42 | | 

p dw 


“= sin g. 


Die Gleichung 41) wird dann: 


(T, cos)? — cos | 


Es ist also: 


dy = 
Fr pcos 2 1, 
oder: 


43) 1 + pcosg. 


Aus dieser Gleichung ist 9 in Function von w zu bestimmen, wo- 
bei es genügt, einen Werth von 9 zu kennen, welcher keine arbiträre 


Constante enthält. Setzt man zur Vereinfachung: 


44) —=g, 
so ist nach 42) für: 
45) 


T,=!t ein particuläres augen der Gleichung 40). Man setze in 40) 
auf 43): 


Da nach Dr I m psinp, so erhält man, mit Rücksicht 


+ sin 


| 
| 
| 
| 
| 
| e! dM, | | 
| * | 
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Für: 
e!dM, 
wird die obige Gleichung einfacher: 
+p sin ip M, 
47) d + M, (14+-pcosp) = 0. 


Aus 43) folgt unmittelbar, dass dieser Gleichung durch M ı ZZ 009p 
genügt wird. Man hat also nach 46); . 


e! dM, 
COSY, 
oder wo: 
48) M = Je”!pcospdw. 
Setzt man also: . 
49) t, = Mei, 


so ist 7, = t, ein zweites particuläres Integral der Differentialgleichung 40). 
Um das zweite Integral der Gleichung 47) darzustellen, seize man in 
der bemerkten Gleichung: 


50) M, = M,c0osg. 
| Es folgt dann: 


2 
dM 
| 51) =, sinp cosy.tangp. 


Da nun nach 43) und 44): 


log e?cosp 
d —tangp: 


so giebt die Gleichung 51) integrirt: 


K2 


| 
| 
dM, e 
= 
dw COS 
| 
| 
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. Hieraus folgt weiter: 
 dM, e? 


du 


Diese Gleichung nach 43) mit 
dp 
multiplicirt giebt: 


dM, _ dy_ pe! „dtangy pe”! 


dw cosy dw cosp 


Durch Integration folgt: 


dw COSY 


Die Anwendung der Integratio per partes giebt nach 44): 


dw ettangg+ [F I 


COS Y 


Es ist also: 
M, = e!tangp — [e?pcospdo, 
welche Gleichung nach 48) sich auch schreiben lässt: 
M, = e’!tangp —M. 


Man substituire diesen Werth von M, in die Gleichung 50), die- 
selbe giebt dann: 


M, = e”’sing — Mcosg. 


Mit Hülfe dieses zweiten particulären Integrals der Gleichung 47) 
erhält man nach 44) und 48): 


| dM 
pM, = e”!psinp — Me”!pcosp = e 
d. i. nach 46): 


E 
| 
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+ 
do dw f 


also: 
— 2M, = 
Multiplieirt man diese Gleichung mit e?, so ergiebt sich, wenn: 
52) t, = e1+M’el 


gesetzt wird, T, = t, als drittes particuläres Integral der Disierential- 


gleichung 40). Die Zusammenstellung der obigen Resultate giebt also: 


53) sr = 1-pcosp, q — [psinydw, M = [e"!pcosypdw. 


Aus den vorstehenden Gleichungen leitet man leicht die folgenden ab: 


1.dt, 
e!sing, iu” Me?sing--cosg, 
dt, 
q 
d pt= d = Me?!cosg— sing, 
1 dt, 
d — 2M sing — e”7cosg. 
Das Integral der Gleichung 39) hat nach Lagrange die Form: 
55) T=Kt+K,t,+K,t,, 


wo #, t,, t, die particulären Integrale der Gleichung 40) sind. 


Nach 


| 
| 
1, 
| 
| 
| 
| 
— 
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bekannter Methode hat man zur Bestimmung von K, K, und K, die 
Gleichungen: | 


dK, dK,, 
dK dt dK,dt, _dK,dt, 


56) 


1 dt 1. dt, 1 dt, 
dK | p dw | ax. | p do | ax, | p dw = 


de 
rdo 
57) - den 
| dw 


gesetzt ist. Mit Rücksicht auf die Gleichungen 53) und 54) erhält man 
aus 56): 


1 
dw 2 d d 
1dt, 
1 dt 
p dw | 


Aus diesen Gleichungen sind K, K, und K, zu bestimmen. Um 
einfache Formeln zu erhalten, sollen einige Integrale durch wiederholte 
Integratio per partes transformirt werden. Genügt 7, der Gleichung 40), 
so giebt die Integratio per partes: 


| 
| 
wo zur Vereinfachung: 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


o 
| r do 2] 
Es ist weiter: 
o d2 1 dT, 


Mit Rücksicht auf den Werth von 2, aus 57) geben die beiden 


vorstehenden Gleichungen: 


Es ist in dieser Gleichung zur Abkürzung: 


rdo 
dw 


gesetzt. In den beiden Integralen auf der rechten Seite der Glei- 


chung 59) setze man aus der Gleichung 34) für p seinen Werth ein, 
nämlich: | 


r cotw 
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59) —pT,]2,do = —pT, 
rQ di, po | 
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p 
| | 
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Eine weitere Anwendung der Integratio per partes giebt dann: 


2 
sin w 
—= —cotwT,2-+ 


Hierdurch lässt sich die Gleichung 59) auf folgende Form bringen: 


60) —pT, 2, dw do r do 
| 
.2 ‚sinw 
— T,2+ | IT, dw. 


Diese Gleichung gilt für die drei particulären Integrale £, ?, und £, 


der Differentialgleichung 40. Zur Vereinfachung der folgenden Rech- 
nungen setzte man: 


2 sin 2 ‚sinw | 
61 coow dw 1 cosw dw 
) 
2 sinw, 
do 


Die Integration der Gleichungen 58) involvirt drei von  unabhän- 
gige Quantitäten, welche nur v enthalten können und als Functionen 


dieser Variabelen für K, K, und K, respective durch V, V, und V, 
bezeichnet werden mögen. 


Es ist dann: 


| 
| 


i dt, 
| ydo | | 
= d — pt, 2, dw, 


1 


1 dt 
p do 


Auf die rechten Seiten dieser Gleichungen wende man die Glei- 


chung 60) an, setze darauf die erhaltenen Werthe von K, K, und K, 


in die Gleichung 55) und führe die abkürzenden Bezeichnungen aus 
61) ein. Werden hierbei die Gleichungen 53) und 54) beachtet, aus 
denen tt, = 1-17 folgt, so lässt sich der Werth von 7 auf folgende, 
sehr einfache Art, darstellen: | 


T = 2cotw+ —; 2:+(4,+J )t, + 


Diesen Werth von 7 substituire man in die Gleichungen 35), 36), 


37) und 38), wobei die Gleichungen 53), 54) und 61) zur Anwendung 
| 0 cot w 


kommen. Es ist ferner nach 34) zn -——— gesetzt. Zur Bestimmung 


von T',, @,, y, und z, bestehn dann folgende Gleichungen: 


sinw = 2cotw—+ e+(V,+J,)Me—+ 


cos«& cos 2, 
+Yı 1 Y sin w 


+ 


62) x, cosi—+-y, +2, c0sv = +J,+(V, —J;M] COSY 
—J V,„-J 
x, cosö+y,cosm+z, cosn = — [V+J,+(V,— J)M]sing 
V.— 
Mathem. Classe. XX VI. 2. 


(M*’e!+ =) cotw, 
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Die Gleichungen zur Bestimmung von 7, z,, y, und z, lassen 
sich auch auf folgende Formen bringen, welche in einigen Fällen zur 
Vereinfachung von Rechnungen führen: 


T, sinw 
— 2cotw+ +J )t, + v 
| 


cos» 


x, cosi+y,cosm—+-2, cosn 


V—-J dw dw 
=) 


Aus den Gleichungen 62) ergiebt eine einfache Rechnung: 
2 


3) 


- 


sin’w 
wodurch der gemeinschaftliche Nenner in den Werthen von &, y,.z und 
r" der Gleichungen 23) bestimmt ist. Zu Folge der Gleichung 26) können 
die Functionen V, V, und V,, nicht alle arbiträr sein. Man differentiire 


die Gleichungen 62) nach v, es ergiebt sich dann, ganz ähnlich wie die 
Gleichung 63) die folgende: 


Da die linke Seite dieser Gleichung nach 26) verschwindet, so folgt: 


dV dV, 


64) dv dv ' er 


| 
| 
| 
v„—J d 
| 
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Durch diese Gleichung ist die Anzahl der willkührlichen Func- 
tionen in den Gleichungen 62) auf eine reducirt. Da die bemerkten 
Gleichungen nur V, V\, und V,, enthalten, so kann man zwei derselben 
als Function der dritten ansehn. Nimmt man z. B. V, statt v als 
unabhängige Variabele, so lässt sich die Gleichung 64) schreiben: 


dV dV, 
; 


Von den beiden Functionen V und Y; ist ‚also nur eine arbiträr. 
Die 30) geben: 


dy dz dT, 


ee tg cosw dT, 
cos 


d. i. nach 25) und 31): 
dD, 22 dT, 


65) du T cosw du 


Diese Gleichung folgt auch aus der ersten Gleichung 62) und der 
Gleichung 63). | £ 
VE 


Die Berechnung von 7 und gr lässt sich auf folgende Art aus- 


führen. Aus den Gleichungen 2) findet man leicht: 
— @) cosa+ — y)cosb+ —2)cosc = p,, 
(55 — @)cosa + (n, —y) cosb’+ —z)cose = — 


Differentiirt man die erste der vorstehenden Gleichungen nach u, 
so folgt, mit Rücksicht auf die zweite Gleichung, : 


E 
oder: 


| 
| | 
Yld | | 
| 
| 
1 | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
L2 | 
| 
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Wegen der Gleichungen 29) erhält man: - 


COS cosß cosy cos 
2 2 sinw VE 
66) cosad ——-—+cosbd coscd_ — = — 7 


Die Gleichungen 24) geben, durch Einsetzung des Werthes von 7 


A 


Multiplieirt man die Gleichung 66) mit: 


cosß z, cosy T, cosw 
_ ,D, yB 


Die linke Seite dieser Gleichung ist der Differentialguctient nach 
v von: 


COS & cosß cosy cos w 
Din 
x, cos@+y,cosß-tz, cosy— T, cosw 
1 2 
69 
D, di 


1 (de, dy, dz, 


dT, 
du 


| | 
un 
D, 
so folgt mittelst der Gleichungen 67): 
| 
| 
| 
| 
| \ 
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Nun ist nach 30) und 31): 
AT, sin’w 


du cosw 
x, 2. 


dx d 4 dz, aT, 


Die rechte Seite der Gleichung 69) reducirt sich also auf: 


sin’w 1 dT, 
TReoswD, du 


Da nun der Differentialquotient dieses Ausdrucks nach v gleich der 


E 
linken Seite der Gleichung . ist, so hat man zur Bestimmung ı von & 


folgende Gleichung : 


T, aT, 
D, VE D, du 
70) tang wd 


Diese Gleichung lässt sich mit Hülfe der Gleichung 65) auch 
schreiben: 


r, aD, 
VE _ sin w du 
de’ r 22 dv 


Die Gleichung 


D, +2— 


zweimal nach v differentiirt, giebt nach 26): 


Durch Differentiation der Gleichungen 67) in Beziehung auf v er- 
hält man: 


| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
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\ dD, 'G d? dD, 
dT, dD 2 


Man bilde die Summe der Quadrate dieser Gleichungen, ziehe auf 


beiden Seiten 


dv? 


2 2 
(o ET d 2.) 


ab. Unter Beinahme der Gleichung 71) folgt dann: 
Die Gleichungen 62) geben: 
Par PT, 
Die Gleichung 64) nach v differentiirt, darauf quadrirt und durch 


die Gleichung 64) dividirt giebt: 


WE: 
| dV dV, 

dv dv 


dV, 


dV 
dv dv 


dv? 


Setzt mıan im Nenner des vorstehenden Ausdrucks wieder: 


| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| also: 

| 


Zn 
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dV aV, - 


so lässt sich die Gleichung 72) auf folgende Art schreiben: 


| dVdV, dV,d 
dT, dD, de de 
dv 
Durch diese Gleichung ist Y bestimmt. 


Die Gleichungen 62) geben &,,y,, z, und 7; durch die Glei- 
chungen 53) und 61) sind dıe Werthe von M. q g und die Integrale 
J. J,. J, definirt. Die Relation zwischen den Functionen V, V_ und 
V, ist in der Gleichung 64) enthalten. Durch die vorhergehenden 
(Juantitäten sind dann nach 67) cosa, cosb und cosc bestimmt. Sub- 
stituirt man in den Gleichungen 23) die Werthe von &*,.n*, &, p* und U 
aus 28) und 28*), zieht die Gleichungen 29) noch in Betracht, so sind 
die Coordinaten &, y, z eines Punktes einer Fläche mit einem System 
sphärischer Krümmungslinien vollständig als Functionen zweier Variabelen 
dargestellt. An Stelle der Gleichungen 23) sind vortheilhafter die weiter 
unten entwickelten Gleichungen 80) zu nehmen. Die Curve, auf welcher 
die Mittelpunkte der Kugelflächen der sphärischen Krümmungslinien 
liegen. lässt sich, analog wie in XI, durch eine andere Curve ersetzen. 
Es sei: 


oder nach 28) und 28*): 


Q, q,c08ß gr Q, 


Man kanu (&,, N. &,) als Punkt ZZ, einer Curve doppelter Krüm- 
mung ansehn. In Beziehung auf diese Curve veısehe man alle in I de- 
finirten Grössen mit dem Index 0. Di» Gleichungen 75) geben dann, 
wegen 29), nach « differentürt: 


| 
| 
73) 

) 


— 
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9,2 
ds, 
te 
du 2 du 
ds, cosß ‚sin w 
0 du 2 du 
2 
ds cosy ‚sin w 
0 
Nimmt man: 
ds, 
10) 
so ist cos@, cos«, cosß, —= cosß, Cosy, — cosy. Hieraus folgt 


weiter: 
L=l, dw, = dw etc. 


In den Gleichungen 28), 29), 34) und 62) können alle von s direct 
abhängigen Grössen mit dem Index 0 versehn und dann als Functionen 
von s, betrachtet werden, wobei die Gleichungen 74) und 75) bestehn. 
Lässt man der Einfachheit halber den Index 0 wieder weg, so bleiben 
die Gleichungen 28), 29). 34) und 62) unverändert an Stelle der Glei- 
chungen 74) und 75) treten die folgenden: 


q,cosß 


sınw 


(, cos@ 


„cosy 
sinw '? 


In den Gleichungen 78) sind &, n. & die Coordinaten eines Punktes 
II einer beliebigen Curve doppelter Krümmung, für welche die in I auf- 
gestellten Gleichungen gelten. Der Punkt (8), n,, £,) liegt auf der 
Tangente des Punktes 7. Die Gieichungen 78) gehn durch Vertau- 
schung von w mit ©, direct in die Gleichungen 41) von IX über, sie 


| \ 

| 

| 

| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
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entsprechen ebenfalls den Gleichungen 31) von XI, wenn sinw— 1 und 
q,—= R, genommen wird. | 

Aus den Gleichungen 28), 28*) und 29) folgt durch Differentiation 
nach «: 


9,2 
du du 


Mit Rücksicht auf die Gleichung 76) folgt, wenn s statt s, ge- 
setzt wird: 


PR 9, _ corw 
du du 


= COSW—, 
du 


oder: 
79) pP, Up" = — 9, cotw — [coswds. 


Substituirt ınan in die Gleichungen 23) den Werth von U aus 28*), 
ferner die Werthe von $), n,, £, und p, aus 78) und 79), so folgt: 


80) 29,2% 2, 
994.82 


2 2 
sinw 


Die vorstehenden Gleichungen in Verbindung mit den Gleichungen 
62) oder 62*) scheinen das einfachste System zu bilden, welches sich 
für Flächen mit einem System sphärischer Krümmungslinien aufstellen 


lässt. 
Da: 


Mathem. Classe.. XXV1. 2. M 


\ | 
| 
ds | 
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so geben die Gleichungen 78) und 79) zu dem folgenden symmetrischen 
Systeme Veranlassung: 


iin w 


— [cos ds cosß, 


— [cosw ds + „cosw. 


B. Die Mittelpunkte der Kugelflächen der sphärischen 
Krümmungslinien liegen auf einer planen Curve. 


Ist die Curve, gebildet aus den Mittelpunkten der Kugelflächen 
der sphärischen Krümmungslinien, plan, so können für die Curve, auf 
welcher der Punkt (&, », &) liegt, zwei Fälle eintreten. Die bemerkte 
Curve bieibt eine beliebige Raumcurve, oder sie ist ebenfalls plan. Im 
letztgenannten Falle erfordern die in A. aufgestellten Formeln einige 
Medificationen, welche wesentlich darauf beruhn, dass &,, y,, und z, 
nicht mehr, wie im allgemeinen Falle. durch symmetrisch gestaltete 
Gleichungen bestimmt werden. Diese Modificationen, weiche keine 
weitläufigen Rechnungen erfordern. sollen zuerst untersucht werden. 
Es seien also £, und £ gleichzeitig constant. Nimmt man die Ebene 
der planen Curven zur Ebene der x£ und y, so ist einfacher £, = 0 und 
= 0, also r = oo. Man führe den Winkel & durch die Gleichung: 


de — — 


ein und setze: 


82) cos& = sine, = 
cos A = = bins, cosv — U, 


Für = 0 geben die Gleichungen 21) = 0, 2, ist nur 


| 
5. — fcos@ ds + gg os, 
| sine | 
| 
| 
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von v abnängig. In den Gleichungen 30) werde & an Stelle von u als 


unabhängige Variabele genommen, unter Beachtung der Gleichungen 82) 
folgt dann: 


53) da, _ sine dT, dy, _  eosedT, 
de cosw de sinwdse 
Die Gleichung 31 reducirt sich auf: 
84) x, sine —y,cos& —= 2+T,cosuw. 


Wird diese Gleichung nach & differentiirt, so folgt , unter Anwen- 
dung der Gleichungen 83): 


2 T, sin w 
—tangırd 
oder: | 
85) | | 86) cot =», 
gesetzt : | 
87) x, cose—+-y,sine = 


Eine weitere Differentiation der vorstehenden Gleichung nach s& 
liefert, in Verbindung mit den Gleichungen 83), 84) und 85), folgende 
Differentialgleichung für T': 


Es sei: 
89) q — [pde = Jeotw.ds. 
Die beiden particulären Integrale von: 
tdi, 
_,r 


M2 
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oder nach 89) von: 


PT | 


sind e? und e”2. In der Gleichung 88) ist also: 

90) T=K,e+K,e!, 

wo für K, und K, die folgenden Gleichungen stattfinden: 


Die wiederholte per partes, nebst cotw, giebt: 
de +Re cotw— (08 de, 
d2 dw\ 


Setzt man zur Vereinfachung: 


2 dw 
— — 


so geben die Gleichungen 91) integrirt: 


= V, +2 


V +R2ecotw —J,. 


> 
| 


Es sind 7, und V, Functionen von v. Die Substitution dieser 
Werthe yon X, und K, in die Gleichung 90) giebt für T' folgenden 
Ausdruck: 


Man setze diesen Werth von T' in die Gleichungen 84), 85) und 


| 
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87). Mit Rücksicht auf die Bedeutung der in 92) aufgestellten Inte- 
grale J, und J, folgt: 


| V‚,+J | 
T, sinw = Rcotw—t — z 
2 V,+J | 


Die vorstehenden Gleichungen geben: 


dv 


Hierdurch nimmt die Gleichung 26) die Form: 

an, wo 2, eine beliebige Function von » ist. Die Gleichungen 93) und 
94) entsprechen den Gleichungen 62) und 64). Setzt man: 


94) 


‚sin” w 


so behält die Gleichung 70) ihre Form bei, an Stelle der Gleichung 73) 
ist folgende zu nehmen: 


dT, VG dv de 


dv 


dV dv, av, 


Für die Gleichungen 93) bleiben die Gleichungen 80) unverändert. 
nur dass & = 0 zu setzen Ist. 

Nimmt man £” von Null verschieden an. so liegt der Punkt (£, n, &) 
auf einer beliebigen Curve doppelter Krümmung, die Gleichungen 62) 
‚oder 62*) von A behalten dann ihre Gültigkeit. Es sei {"=%k, wo k 
eine Constante bedeutet, nach den Gleichungen 28) ist dann: 


| 
| 
| 
| | 
| 


94 ALFRED ENNEPER, 
95) cosy 


Nimmt man in 21) &" =%, so ist: 


dz, A 


oder nach 22*): 


Bedeutet F (v) eine beliebige Function von v, so liefert die Inte- 
gration der vorstehenden Gleichung: 


96) (a3 +y?+2?—T}). 


Die Bestimmung der Function F'(v) lässt sich, bei einiger Vorsicht, 
mit mässigem Aufwande analytischer Rechnungen ausführen, wobei sich 
einige bemerkenswerthe Relationen ergeben. Man substituire in der 
Gleichung 96) für 2, und #2-+y? +2? — T ihre Werthe aus 62*) und 
63). Das Resultat dieser Substitutionen lässt sich schreiben: 


97) — Flo) 


PV 


Es haben P, P, und P, folgende Bedeutungen: 


| dt 
dr p do 
98 1 dt p do 


| 
m du 
| 
| 


UNTERSUCHUNGEN ÜBERD.FLÄCHENMIT PLANEN U.SPHÄRISCHEN ETC. 95 


Was den Werth von P, betrifft, so lässt sich derselbe mittelst der 
vorstehenden Gleichungen auf folgende Form reduciren: 


2cosy k | 


Man multiplicire diese Gleichung mit 2% und setze rechts nach 95) 
k2 = cosy. Es folgt dann: 
| cos" y 


= + Pk), + P,)-+PP,— 


Multiplicirt man das Integral J aus 61) mit k und Setzt dann im 
Integrale AR = cosy, so ist auch: 


o | 
dw cosw dw 
Aus der Gleichung 34) ist: 
— Dtane w 
0 — planzw, 


mittelst dieser Gleichung lassen sich die Differentialquotienten von cosy, 
cos» und cosn nach w auf folgende Art schreiben: 


dcosrv dcosn 
— — »tane wCcOSYy 


sy 
= ptangwcosv, 


101) 


= cos 


Es werde nun der Werth von P aus der ersten Gleichung 98) in 
Beziehung auf ® differentürt. Es ist # ein particuläres Integral der 


Differentialgleichung 40) diese Bemerkung genügt, um mit Hülfe der 
Gleichungen 100) und 101) die Gleichung: 


dP 

darzuthun. Es ist also P eine absolute Constante. Dasselbe gilt von 
P, und P,. Weniger einfach lässı sich die Unabhängigkeit des letzten 
Terms P, der Gleichung 97) von ® beweisen. In der Gleichung 99) 
setze man die Werthe von AJJ+P, kJ +P,, kJ,+P, aus den Glei- 


0 


| 
| 
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chungen 98) ein. Eine, unter Zuziehung der Gleichungen 53) und 54), 
leicht zu übersehende Rechnung, führt zu folgendem Resultate: 


102) 2kP, =1+PP,—P:. 
Setzt man hieraus den Werth von P, in die Gleichung 97), so ist: 
2kFlv) = (kV, 


wodurch F(v) in Function von V, V, und V,, bestimmt ist. Aus den 
Gleichungen 62*) lassen sich die dübirdde J, J, und J, mittelst der 


Gleichungen 98) eliminiren. Man multiplicire die Gleichungen 62*) mit 
k, setze dann k$2 — cosy und 


kV—kJ, =kV+-P,-—(P, +KJ,), kV, +J, =kV,-P,+(P,+4J,) 
| 
In den so umgeformten “Gleichungen sind die Functionen: 
kV+P,, kV,+P 
von v enthalten. Man kann, unbeschadet der Allgemeinheit, P= 0, 
P,=0,P, = 0 setzen, wodurch die in 64) enthaltene Relation zwi- 
schen V, V, und V,, nicht geändert wird. Mit Rücksicht auf die Glei- 


chungen 53) und 54) entsprechen dann einer planen Curve der Mittel- 


punkte der Kugelflächen der sphärischen Krümmungslinien folgende 
Gleichungen: 


Vt 
Tme=—+Vt+- 


1 V Ä 


1 
x, cos!+y, cosm+(z, = 


| 
| 
| 
| 
| 

| | 

1dt, 1 dt, 

p dw pdn 

+ ,\d — pt, — pt; | 
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Die dritte Gleichung 78) giebt [, = 0 gesetzt: 
| 


Die beiden ersten Gleichungen 78) lassen sich hierdurch auf fol- 
gende Formen bringen: | 


dn 
cos & ds cos ß ds 
ds ds 
| | F 
oder, wenn £ zur unabhängigen Variabelen genommen wird: 
5 n 


C. Die Mittelpunkte der Kugelflächen der sphärischen 
Krümmungslinien liegen auf einer Geraden. 


Analog wie bei den in B untersuchten Flächen können zwei Fälle 
stattfinden, deren jeder eine besondere Ausführung erfordert, je nachdem 
der Punkt (&, n, £) ebenfalls, wie die Mittelpunkte der Kugelflächen der 
sphärischen Krümmungslinien, auf einer Geraden liegt, oder einer belie- 
bigen Curve angehört. Es wird sich ergeben, dass die Curve plan ist. 
Der Eirfachheit halber, soll der erstgenannte Fall zuerst betrachtet 
werden. 

Liegt der Punkt (8, n, &) auf einer Geraden, wird dieselbe zur Axe 
der z genommen, so hat man in den Gleichungen 28) cos& = 0, cosß — 0 
und cosy =1, also &=0, 0. Die Gleichungen 30) und 31) 
geben dann: 


de, 


de, dy, dz 


== — 
du cosw du ’ 


0, z, =2+T, cosw. 


Aus den beiden letzten Gleichungen findet man leicht: 
Mathem. Classe. XXVI. 2. N: 
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| 2 
T,snw=V/, +2ootu-+ du, 
103) 


2 2 
— ot — cotw I —— dw. 


Es ist 9, eine Function von v. In den .beiden rechts stehenden 
Integralen ist w zur Integrationsvariabelen genommen. Mit Hülfe der 
beiden vorstehenden Gleichungen reducirt sich die Gleichung 26) auf: 


de, Te) 
Ist y eine Function von v, F(y) eine Function von w, so lässt sich 
die vorstehende Gleichung durch die folgenden ersetzen: 


104) = y,— F’(y)siny— F’(y)cosy, 
v,=FW+FW), 


wo F’(w) und F”(w) die Derivirten erster und zweiter Ordnung von 
F(y) nach y sind. 

Der zweite Fall, wenn der Punkt (&, n, &) auf einer Curve liegt, 
bildet eine Combination der beiden in B geführten Untersuchungen. Um 
an dieselben direct anschliessen zu können, liege der Mittelpunkt der 
Kugelfläche der sphäris®hen Krümmungslinien auf der Axe der y. oder 
auch auf einer Parallelen zu derselben. Es sind dann &, und &, 


constant, also nach 13) auch &* und £*. In Folge der Gleichungen 
28) ist: ® 


cos« & 


Stellt man das linksstehende Verhältniss aus den Gleichungen 78) 
her, so ist auch: | 


&* 


oder: 


| 

| 
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In dieser Gleichung sind nur & und {£ variabel. Der Punkt (£. n. a) 
liegt also in einer festyh Ebene, welche der y-Axe parallel ist. Wird 
diese Nbene zur Coordinatenebene der x und y genommen, so ist 
0 und 0. In den Gleichungen 21) ist also &* constant 
und {" = 0. Setzt man £"=K, so hat man nach 21) und 22*) die 
beiden Relationen: | 


du 
du 2 du 


Die zweite Gleichung integrirt giebt: 
| 
105, 
wo F(v) eine Function von » bedeutet. Da &= 0, so gelten wieder 
die Gleichungen 82) bis 93) von B, zu denen noch die Gleichung 105) 
zu nehmen ist. Die Gleichungen 28) geben &" —= k und cos«@ = sins 
gesetzt: | 
| 106) sine —= 


Wird. aus der vorstehenden Gleichung der Werth von 2 in die 
Gleichungen 92) substituirt, so gehn dieselben über in: 


sin?’ \ sin? 


Man setze aus den Gleichungen 93) und 106) die Werthe von 
2, Y,: 2, T, und 2 in die Gleichung 105), wodurch dieselbe sich auf 
folgende Form bringen lässt: 


sin” & 
wo: 
108) = 
| P, = (cotwsine—cosde! —KJ,, 


N2 


| | 

. 

| 
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Da 1 = cotw, so geben die Gleichungen 108) nach & differentürt, 
wegen der Werthe von J, und J, aus den Gleichungen 107): 


dP, dP, 


== Te => 


d.h. P, und P, sind absolute Constanten. Mittelst der Gleichungen 
108) lassen sich aus 93) die Integrale J_ und J, eliminiren. Setzt man 
P,=0 und P, = 0, was unbeschadet der Allgemeinheit geschehn 
kann, ferner den Werth von 2 aus 106) ein, so ergiebt sich das fol- 
gende einfache System für T,, und y.: 


T,sinw = 
sine—y, cose = 
1 


Da der Fall, dass die Mittelpunkte der Kugelflächen der sphärischen 
Krümmungslinien concentrisch sind, in IX ausführlich hehandelt ist, so 
sollen nur einige Bemerkungen für diesen Fall, soweit sich dieselben 
auf die vorhergehenden Entwickelungen beziehn , angeführt werden. Es 
muss hierbei erwähnt werden, dass in IX das System (u) sphärisch ist, 
um die Resultate von IV B unmittelbar anwenden zu können. Im vor- 
liegenden Falle ist das System (v) sphärisch. Sind &,. n,, &, constant, 
so ist dieses auch nach 13) mit.£*, n', &* der Fall e Die Gleichungen 
28) zeigen dann, dass 


constant sind. Aus den vorstehenden Gleichungen und den Gleichungen 
78) folgt: 


| 
| 
 cose n  cosß 
| 000% 


— 
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Es liegt also der Punkt (£&, n, &) auf einer Geraden. Wird dieselbe 
zur Axe der z genommen, alo &*—=0, 1" —=% 
und &, = 0, n, = 0. Diesen Annahmen entsprechen die Gleichungen 
103) und 104). Nimmt man $" =, wo k eine Constante bedeutet, so 


ist nach 28) 2 == E Die Gleichungen 103) reduciren sich für ein con- 


| stantes 2 auf: 
| 
| 2, =7+ V,cotw. 


Da cos«@ = 0, cosß = 0, also cos y— 1, so giebt die dritte Glei- 


chung 78): 
sın w 
Nimmt man in den Gleichungen 104) einfach y = v, setzt F(v) — r% 


so hat man foigende Gleichungen: 


= V"cosv+Vsinv Yy= V"sinve—V’cosv, AV, =V"’+V. 
KT, snw—=V"+V, ku 


n » — sin 


feoswds — s.cosw+-[s. sinwdw — — 4, cotw — [g, dw. 


| Hierdurch lassen sich die Gleichungen 80) auf folgende Art schreiben: 


29, 


D, 
V"sinv— V’cosv 
D, 
D, 
2(V-+V”) sin» — (V?— 2V/ V"— 
D = V"— 


. 


— 
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Die beiden letzten Gleichungen 109) geben: 


dr" 29 


Werden die drei ersten Gleichungen 109) nach v differentiirt, so 
erhält man mittelst der vorstehenden Gleichung: 


cosw — V sin w 


cosa = sin wcosv + 2 (V cosv— V’sinv), 


cosw Vsinw 
110) cos b = sinw 2 IL (Vsino+ V cos), 
„ cos — V sin w 
cosce —= cos w — 


Man differentiire die Gleichungen 110) nach v und setze: 


VG + cosw+(1— 


Für cosa', cosb" und cosc” ergeben sich dann folgende Gleichungen: 


„ sinv— (1+ V”)cosv 

== 
27’ | 

= 


Es sind cosa’, cosb’ und cosc” unabhängig, die betreffenden 
Flächen sind also durch 
dVE 


characterisirt. Diese Bedingung ergiebt sich durch Vertauschung von u 
mit v aus: 


| 
| | 
| 
| 
| 
| 
9, | 
| du 
| 
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Die Gleichungen 109) und 110) geben: 


Ein weiterer Verfolg der Gleichungen 109) und 110) würde wieder 
auf die in IX gefundenen Resultate führen. Die Aufstellung der Glei- 
chungen 109) und 110) ist in sofern nicht ohne Interesse, ais dieselbe 
auf den allgemeinen Formeln dieses Abschnitts beruht. 


Anhang. 


A. Bemerkungen über die Flächen, für welche die 
Krümmungslinien eines Systems gleichzeitig geodätische 
Linien sind. 


Die Flächen mit einem Systeme planer Krümmungslinien, deren 


Ebenen die Normalen der Flächen enthalten , bieten ein besonderes In- 


teresse, sowohl in Beziehung auf ihre Entstehungsweise, wie durch ihr 
häufiges Auftreten bei geometrischen Problemen. Aus diesem Grunde 
sollen die in IVB aufgestellten Gleichungen 48) und 50) noch einige 
Umformungen erleiden , welche für verschiedene Anwendungen vortheil- 
haft sind. 

Man kann die Gleichungen 48) von IVB auf folgende Weise dar- 
stellen, welche zu ziemlich einfachen geometrischen Interpretationen 
Veranlassung giebt: 


| = = +f(o)], 


cosucosw) 


1) = —f(a)sino 7, Vsiny, 
—cos»sin®) 


— — f(w) (a)sin@ + siny— Voosy. 


| | 
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Legt man die Gleichungen 50) von IVB zu Grunde, so lässt sich 
an Stelle der vorstehenden Gleichungen 1) das folgende System auf- 
stellen: 


cose+(y—n)cosß-+ («—L)cosy = 0, 
(x — &) (cos /sin®-+ cos A cos w) + (y— n)(cosmsin cos u. cos 


2) + (z— £)(cosn sinw-—-cosvcos cosyw-+-Vsiny, 
— &) (cos lcosw — cos A sin + (y— n) (cos m — cos usin 
(2— £) (cosn cos w — cosvsinw) —= w— V cosy. 
In den Gleichungen 2) ist (&, n, &) ein Punkt einer beliebigen 
Curve doppelter Krümmung, für welche die in I entwickelten Formeln 
gelten. Die in IVB gegebene Ableitung setzt voraus, dass f({w) nicht 
der Differentialgieichung: 


\ | 


-+f(o)] 


genügen darf, wenn man sich der Gleichungen 2) bedienen will. Findet 
die Gleichung 3) statt, so sind die Gleichungen 1} zu nehmen. Nach 
den in I gegebenen Formeln, sind cos, cosm, und cosn die partitulären 
Integrale der Differentialgleichung 3). DBezeichnen z,, y,. 2, arbiträre 
Constanten, so ist in 3): 


4) — = ,cosi+ y„cosm+z, cosN. 
Aus der vorstehenden Gleichung iolgt, durch Differentiation nach w, 
— cosu-tz, cos», 


Die vorstehenden Gleichungen lassen an Stelle der Gleichungen 1) 
ein System treten, welches unmittelbar aus 1) für f(») = 0 und durch 
Vertauschung von y, z respective mit Y—Yo, 2—2, folgt. 


| | 
| | 
| 
| 
| 
| 
— 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Die Constanten z,, 4, 2, beziehn sich nur auf eine Verlegung des An- 
fangspunkts der Coordinaten. Man kann also, ohne die Allgemeinheit 
der Formeln zu verringern, 2, =0,y,=09, 2,=®, d.i. nach 4) 
f(o) = 0 nehmen. Findet also für f(w) die Differentialgleichung 3) 
statt, so setze man in den Gleichungen 1) f(w) = 0. Die Ebenen des 
Systems planer Krümmungslinien schneiden sich dann sämmtlich in einem 
festen Punkte, dem Anfangspunkte der Coordinaten. 

In den Gleichungen 1) sind die Ebenen der planen Krümmungs- 
linien den Normalebenen einer Curve doppelter Krümmung T parallel. 
Man kann die bemerkten Ebenen auch ‚den rectificirenden Ebenen einer 
Curve T', im Raume parallel nehmen. Es ergeben sich dann sehr ein- 
fache und symmetrische Gleichungen. Es verdient indessen hierbei her- 
vorgehoben zu werden, dass diese Vereinfachung nicht für den allge- 
meinen Fall planer Krümmungslinien stattfindet. In dem allgemeinen 


Falle werden die Formeln im Gegentheil weitläufiger und dadurch für 


Anwendungen weniger brauchbar. 

Es seien &@,, ß,. y, die Winkel, welche die Tangente im Punkte 
I, der Curve T, mit den Coordinatenaxen bildet. Bezeichnet man das 
Bogenelement der Curve T, allgemein durch ds,, so können « r ß ee 
als Functionen von s, angesehn werden. 

Man setze: 


5) cos! sinw-+- cos4cosw cos@,, — cosß, 
cosnsin w—+- cosy —= 


Auf die rechten Seiten der vorstehenden Gleichungen lassen sich 
die in I aufgestellten Formeln anwenden, wenn alle dort vorkommenden 
Quantitäten mit dem Index 1 versehen werden. Unter dieser Voraus- 
setzung geben die Gleichungen 5) differentürt: 


W cos cos w cos u 
— ds = - 1 ds,. — ds = 1 ds 
COSYCOSW cos v 
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Nimmt man hierin: 


coswds ds, 
0, 


6) 
so finden die Gleichungen statt: | 
7) —cosa —cosß = cosu,, —cosy = 


Nach den Gleichungen I 8) und I 7) ist, 


1 0 0 cose cosß cosy 
cosi, cosu, cosv, | = cosl,, |cosl cosmcosn | = 1. 
cose, cosß, cosy,| cosi cosu cos» 


Bildet man das Product dieser Gleichungen, so folgt unter Anwen- 
dung der Gleichungen 5) und 7): 


coslcosw—-cosAsinw cosl,. 
Es ergeben sich so die folgenden Gleichungen: 


8) cos2cosw— cosÄsin® — cos!l,, COSMCOSW— COSUSINW — COSM,, 
COSNCOSW — COSYSINW — COSN,. 


Differentiirt man diese Gleichungen, berücksichtigt die Gleichungen 


7), so folgt: 
9) sin wds ds, 
Man setze: 
10) = 2.. 


wo 2, eine Function von s oder s, bedeutet. Mit Hülfe dieses Wer- 
thes von 2,. sowie der Gleichungen 6) und 9) erhält man einfach durch 
Differentiation: 


coswds L2,coswds 


a 


| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 
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urch Integration geben diese gen: 


\ 
\ 
— = Ah, + ds, 
11) 


wo A, und A, Constanten sind. Die beiden Constanten A ‚ und h, kann 


_ man annulliren. Da die rechten Seiten der beiden letzten Gleichungen 


1) mit Hülfe der Gleichungen 11) transformirt werden sollen, so v:r- 
schwinden %, und %, wenn V durch V, +A,cosy—h, siny ersetzt 
wird, wo V, eine arbiträre Function von v bezeichnet. In die Glei- 
chusgen 1) führe man aus den Gleichungen 5) bis 11) die bestimmenden 
Elemente der Curve T, ein, wobei noch 4, = 0, h,=0 zu setzen 
ist. Das System 1) lässt sich durch das folgende einfachere System 
ersetzen: 


xcosA, + ycosu, +zcosv, = 82, 


dv 

12) zcose, —4ycosß, +2cosy, +7, + Veiny, 
dV 

x cosl, ycosm,-Hzcosn, ds, siny — V cosy. 


Bei Anwendungen der Gleichungen 12) kann man den Index 1 
einfach weglassen. Dieses ist im Vorstehenden unterlassen, damit nicht 
dieselben Quantitäten @, /, A etc. sich auf verschiedene Curven beziehn, 
wodurch die Vergleichung von Resultaten erschwert wird. 

In den Gleichungen 10), 11) und 12) von IV nehme man coso —= 0, 
sino= 1 und nach IVB 9 = w-+w. Man führe ferner mittelst der 
obigen Gleichungen 5), 7) und 8) die Winkel @,,4,,/, etc. ein. Hier- 
durch folgt: | | 


cosa —= —cose, cos!;cosy, cosa’ = 
13) cosb = —cosß, siny-+- cosm, cosy, 14) cosb = cosu,, 
= — cosy siny—+-cosn, cosy. cosc = 

O2 


| 
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cosa’ cos«e, cosy-+-cos/, sin y, 
15) cosb’ —= cosß, cosy—+-cosm, sin y, 
c0Sc" cosy, cosy--cosn, sin y. 


Die erste Gleichung 12) gibt nach u differentiirt: 
(cosa’cos4, +cosb’cosw, + cosc'cosv,) JE 


1 
— (2cos&, ycosß, +2cosy,) 
| 


1 d, _d2, 
— (wcosl, +ycosm, Sch 


Wegen der Gleichungen 12) und 14) giebt die vorstehende Gleichung: 


_ de, 
du ds, du 
gesetzt: | 
— du d2 1 2 dV 
E— = | [—ds, + -— cos Vsin 
dV . 
TE 


Wird die zweite oder dritte Gleichung 12) nach v differentiüirt, so 
erhält man mittelst der Gleichungen 15): 


d’V 


Durch Differentiation der Gleichungen 13) nach « und v und Zu- 
ziehung der Gleichungen 14) und 15) findet man: | 


VEdu sinyw cosy 19) VG dv 


Ist in den Gleichungen 1) f(w) = 0, so ist nach 10) in den Glei- 
chungen 12) 2, = 0. Wenn f(w) nicht verschwindet, so kann man das 
System der Gleichungen 2) statt der Gleichungen 1) nehmen. | In den 
Gleichungen 2) und 12) setze man: | 


\ | | 

| 

| 

| 
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Man kann X und Y als Coordinaten eines Punktes einer planen 
Curve C ansehn, es sei O der Anfangspunkt des Systems der X und Y. 
Die Gleichungen 2) und 12) bestimmen dann dieselbe plane Curve C in 
beliebig vielen Lagen, wenn die Ebene der Curve sich in einer be- 
stimmten, gleich zu definirenden Weise fortbewegt. Es seien &, n, & die 
Coordinaten eines Punktes I] einer Curve doppelter Krümmung If. Die 
Curve I’ hat unendlich viele Evoluten, es sei I” eine beliebig gewählte 
Evolute von I' und I der Punkt von IT”, weicher dem Punkte I ent- 
spricht. Es sind dann: | 


cos/sinw—+-cosAcosw, cosmsinw+ cosucosw, cosnsinw-+- cos» cos w, 


die Cosinus der Winkel, welche die Verbindungslinie der Punkte II und 
IT’ mit den Coordinatenaxen einschliesst. Die Gleichungen 2) geben 
folgende Entstehungsweise der durch dieselben analytisch definirten Flächen. 


| Theorem. 

In einer Ebene werde eine feste Curve C angenommen und zwei 
bestimmte zu einander orthogonale Geraden, welche sich in einem Punkte 
O schneiden. Es sei I’ eine beliebige Curve doppelter Krümmung, T'’ 
eine Evolute von T', ferner seien und IT’ zwei Punkte von und 
welche einander entsprechen. Die Curve C' bewege sich nun so, dass 
der Punkt O die Curve I’ durchläuft, dass die Ebene von C mit der 
jedesmaligen Normalebene eines Punktes IT von I’ zusammenfällt und 
eine der beiden festen Geraden in der Ebene von C auf die Verbin- 
dungslinie der Punkte IZ und IT’ zu liegen kommt. Die Curve C erzeugt 
dann die allgemeinste Fläche, auf welcher sie gleichzeitig Krümmungs- 
linie und geodätische Curve ist. 

Dieser Satz erfordert eine Modification, wenn sich die Curve T’ auf 
einen Punkt reducirt, oder besser, die Ebene von C immer durch einen 
festen Punkt geht. Ist die Curve I plan, so ist nach IVD die Fläche 
die Enveloppe einer Rotationsfläche, welche sich so bewegt, dass ihre 
Axe immer senkrecht zu einer Ebene H bleibt, und ein fester Punkt 


| 
| 
| 
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der Axe eine beliebige Curve IT’ in der Ebene H durchläuft. Geht die 
Ebene der Curve C’ durch einen festen Punkt, so sei derselbe der Anfangs- 
punkt der Coordinaten, die Gleichungen 12) geben dann 2, = 0 gesetzt: 


ycosu, +zcosv, = 0, 


dV | 
2) +yecosß, —+2zcosy, = cosy—+-Vsiny, 
| 


Diese Gleichungen geben folgendes 
T'heorem. 

In einer Ebene E werde eine feste Curve C und zwei bestimmte, 

zu einander orthogonale, Geraden angenommen, welche sich in einem 

Punkte O schneiden. Die Ebene E drehe sich um den Punkt O 

derart, dass die beiden festen Geraden den Tangenten und Binor- 

malen der verschiedenen Punkte einer Curve doppelter Krümmung 

beständig parallel bleiben. Die Curve C erzeugt dann die allge- 

meinste Fläche mit einem System planer Krümmungslinien, dessen 

Ebenen die Normalen der Fläche enthalten und beständig durch 

einen festen Punkt gehn. | 

Die Gleichungen 21) lassen noch folgende geometrische Deutung 
zu. Durch Elimination von y zwischen der zweiten und dritten der 
Gleichungen 21) folgt: 


22) wcosl, +ycosm, +zeosn, Pl(xcose, +ycosß, + zcosy,): 


wo ®& eine beliebige Function ihres Arguments ist. Die vorstehende 
Gleichung nach s, differentiirt, giebt: 


(@cosi, —-ycosu, +2cosv,) = 0, 


xcosi ycosu, +zcosv, 


was wieder die erste Gleichung 21) ist. Die in Rede stehende Fläche 


| 

| cost, —ycosm, +2zcosn, = COS Y. 

| 

| 
| 

| 

| 
| 


UNTERSUCHUNGENÜBERD.FLÄCHENMITPLANENU.SPHÄRISCHEN ETC. 111 


ist also auch die Enveloppe einer Cylinderfläche, deren Kanten den Haupt- 
normalen einer Curve doppelter Krümmung parallel sind. 

Die Flächen, definirt durch die Gleichungen 21), haben eine geome- 
trische Eigenschaft, die sich unmittelbar auf folgende Art ergiebt. Die 
Summe der Quadrate der Gleichungen 21), nämlich: 


"+ (2) + 


ist unabhängig von v. Durch Differentiation nach « folgt: 


dx dy  dz 
23) == 
oder: | 
24) cos a + ycosb’+ 2cosc —= I. 


Die Verbindungslinien der Punkte der Fläche mit einem festen 
Punkte stehn auf den Tangenten zu einem der Hauptschnitte senkrecht. 


Findet umgekehrt die Gleichung 23) statt, so ist G von «. unabhängig. 
Die Gleichung 24) nach v differentüirt giebt nämlich: 


25) (@cosa” ycosb" + = 0. 


Die Annahme: 
| zcosa”—+ ycosb"—+ zcosc" = 0, 


oder: 
de _dy dz 


zeigt in Verbindung mit der Gleichung 23), dass &°-+y’-+z? constant 
ist, der Punkt (x, y, z) also einer Kugelfläche angehört. Von diesem 
besonderen Falle abgesehn, gibt die Gleichung 25): 


als allgemeine Lösung. Die Gleichung 24) zieht die Gleichung: 


| 
| 
| _, 
du 
| 


— 
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zcosc 
d — == 0 
du 
nach sich. Ist eine Gleichung von der Form: 
26) — FVe y+2] 


gegeben, wo F'(t) eine beliebige Function von ? ist, so giebt diese Glei- 
chung nach u und v differentürt: 


F[Ve+y-+ :] 

F [Ve +y 


Die Gleichungen 27) geben zu vier Annahmen Veranlassung, von 
denen zwei auf die Kugelflächen führen, nämlich: 


27) 


+ 


zcosa = 0, 0 
und: 


ı 
Ve 
Die letzte Doppelgleichung schliesst auch noch die Ebene ein. Mit 


Beseitigung dieser besonderen Fälle werden die Gleichungen 27) allge- 
meiner erfüllt durch: 


28) zcosa ycosb’+2zcosc = F 


oder: 


1 ’ 2 2 2 
| 
Die beiden letzten Annahmen gehn durch Vertauschung von « und 
v in einander über. Die erste der Gleichungen 28) hat wieder: 
ayG 


du 


| 

| | 

| 

| 

| 

| 
— 
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zu Folge. Durch die Gleichung 26) sind die Flächen definirt, welche 
die Eigenschaft haben, dass, in Beziehung auf einen festen Punkt 0, 
für jeden Punkt P der Fläche, die Projection des Radius vectors OP 
auf die Normale im Punkte P zur Fläche, eine Function des Radius 
vectors OP ist. Die Gleichung 26) lässt sich auch mit einem photo- 
metrischen Problem in Verbindung setzen. Es werde eine Fläche von 
einem Punkte O aus beleuchtet, die Helligkeit in einem Punkte P der 
Fläche ist abhängig von der Distanz OP und dem Incidenzwinkel, wel- 
chen der einfallende Strahl OP mit der Normalen des Punktes P bildet. 
Nach den Principien der Photometrie ist das Maass der Helligkeit im 
Punkte P proportional dem Cosinus des Incidenzwinkels, dividirt durch 
das Quadrat der Distanz, des Punktes P vom leuchtenden Punkte O. 
Setzt man statt des Quadrats der Distanz eine beliebige Function der- 
selben, so hat allgemeiner die Intensität der Beleuchtung zum Maass 
den Ausdruck: 


x 
Ve’+y’+2 

wo T zur abkürzenden Bezeichnung des links stehenden Ausdrucks ge- 

setzt ist. Soll die Helligkeit in jedem Punkte einer Fläche, welche von 

einem Punkte aus beleuchtet ist, dieselbe sein, so ist in 29) 7' constant. 

Dann findet aber die Gleichung 26) statt, ©, y und z sind durch die. 


Gleichungen 21) bestimmt. Setzt man ihre Werthe aus 21) in die Glei- 
chung 29), substituirt ferner die Werthe von cos«, cosb und cosc aus 


29) +y+2] = T, 


den Gleichungen 13), nimmt Tg = — 1, wo g eine Constante bedeutet, 
so folgt: 


Für eine gegebene Function $& ist aus dieser Gleichung V als 
Function von w zu bestimmen. Ist V als Function von y bekannt, so 
lässt sich mittelst der Gleichungen 20) die Curve finden, von deren Be- 

Mathem. Classe. XXV1. 2. P 


| 
| 


114 _ ALFRED ENNEPER, 


stimmung die Aufstellung gleichmässig beleuchteter Flächen abhängt. 
Aus dem Vorstehenden ergiebt sich folgendes 
| Theorem. 
Eine Fläche werde von einem Punkte O aus beleuchtet, die Hel- 
ligkeit in einem Punkte P der Fläche sei dem Product proportional 
aus dem Cosinus des Incidenzwinkels in eine Function der Distanz 
der Punkte O und P. Alle Flächen, welche in jedem Punkte 
dieselbe Helligkeit besitzen, haben die Eigenschaft, dass ein System 
von Krümmungslinien plan ist, die Ebenen des Systems die Nor- 
malen zur Fläche enthalten und Auiiatlich durch den Punkt O uaurec 


1 
Nimmt man in 30) $ft) = undg= so ist: 


V 


Durch Integration folgt: 


2p-+1 


k|sin 


wo y, eine Constante bedeutet, welche auf die Relation zwischen X 
und Y, d. h. auf die Form der Curve C, von keinem Einfluss ist. 
Diesem Werthe von V entsprechend hat man in 20): 


1 
2p 
Xeosy, — Yainy, klein, 
| 1 
Xsiny, +Ycosy, = k (v+wo)| sin 


Für den Fall der Natur ist p —= I, dann geben die vorstehenden 
Gleichungen: 


(Xcosy, — Ysiny,)(Xsiny, + Ycosy,). 


| 
| 

| 
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n 
Nimmt man y, = folgt: 


7°), 


was die bekannte Gleichung der Lemniscate ist. Die aus den Glei- 
chungen 29) und 30) erhaltenen Resultate finden sich, soweit dieselben 
auf Photometrie Bezug haben, zuerst mitgetheilt in den ‚Nachrichten 
v.d. K. G.d. W. Aus dem, Jahre 1866° (pag. 270 u. f.). 


B. Die Flächen der Krümmungscentra, mit besonderer 


_ Beziehung auf Flächen mit einem System planer Krünm- 


mungslinien. 


Die Endpunkte der beiden Hauptkrümmungshalbmesser und 
liegen bekanntlich auf zwei Flächen, welche zuerst von Monge ange- 


geben sind und die Flächen, oder auch die Schalen, der Krümmungs- 


centra heissen mögen*). Diese beiden Flächen geben zu einigen bemer- 
kenswerthen Sätzen Veranlassung, wenn die primitive Fläche ein System 
planer Krümmungslinien besitzt. Mit Hülfe der in II aufgestellten 
Gleichungen lassen sich die Untersuchungen für die Flächen der Krüm- 
mungscentra ziemlich einfach und leicht durchführen. Für die folgenden 
Anwendungen ist eine Aufstellung der wesentlichsten Formeln erforder- 
lich, eine Aufstellung, die um so mehr geboten erscheint, als ein nur 
annäherend befriedigendes analytisches Material, bisher nicht vorhanden war. 

Dem Punkte P einer Fläche S mögen die beiden Punkte P, und 
und P, durch die folgenden Gleichungen entsprechen: 


*) Die erste Erwähnung findet sich in der schon früher eitirten Abhandlung 
von Monge: »Mömoire sur la theorie des deblais et des remblais« in der Histoire 
de l’Acadömie pour l’annee MDCCLXXXI (Paris 1784.) Auf pag. 693 ist die 
Aufgabe gestellt »Trouver les &quations de deux surfaces qui sont les lieux g&ome- 
triques des centres de moindre et de plus grande courbure.« Diese Untersuchungen 
finden sich erweitert in der » Application de l’analyse la geomätrie.« (Cinquieme 
ed. Paris 1850) pag. 134—139, so wie den $$ XXIU, XXIV und XXV. 

P2 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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1) y‚=y-+rcosb, 2) =y-4rr'cosb, 
= 2z-+roosc. 2, = 


Die beiden Punkte P, und P, liegen auf den beiden Schalen S, 
und S, der Krümmungscentra der Fläche S. Die rechten Seiten der 
Gleichungen 1) und 2) gestatten directe Anwendungen der in II aufge- 
stellten Gleichungen , wobei es hinreichend ist, diese Anwendungen nur 
für eins der Systeme 1) oder 2) vollständig durchzuführen. Da die Glei- 
chungen 1) und 2) durch gegenseitige Vertauschung von « und v in einander 
übergehn, so lassen sich ohne weitere Rechnungen aus Formeln, welche 
für das eine System gelten, die Formeln für das andere System schliessen. 

Analog den in II gebrauchten Bezeichnungen sollen für die Flächen 


S, und $, die folgenden stattfinden: 


du 
de, dz, 
de, de, | dy,dy, de, de, 


da, da, dy, dy, _ 


Die Gleichungen 1) geben nach « und v differentürt, unter An- 
wendung der in II aufgestellten Formeln: 


dı dr' dx dr' 
7,6084, | 7,08 a+ VG cosa”, 
dy dr’ dy dr’ 


| 
| 

| 

| 
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Mit Rücksicht auf die in II aufgestellte Gleichung 13) geben die 


vorstehenden Gleichungen 5) und 6): 


de, dy, de, „dr VG 
7) de, da, 
du dv dv du cosb, 
dx, dy, dy, dr VG 
/ Es ist weiter: 
dy, dz, 
de de du 
de, dy, dz, dr' VEG 
de, da, 
dv dv d 
ea, Ey, ds, 
dudv dudv dudv 
dz, da, 
de, dy, da, 
dv dv dv 
ea, dy, d’z, 
| 10) du du VE E 7). 
dv dv dv 
Aus den Gleichungen 5) und 6) findet man: 
| dr'\? —r de 
| 


| 
| 

| 
| 
v 
| 
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Sind r’, und r”, die beiden Hauptkrümmungshalbmesser der Fläche 
S, im Punkte P,. so erhält man aus den Gleichungen 8). ®), 1P) 
and 11): 


de” 
) du 4 
12; u = "2 
dr (r —-r) 
du 


„dr' dr' VE\ VEG!’ 
du du \ 
Sind ferner vr’, und r”, die beiden Hauptkrümmungshalbmesser der 
Fläche S, im Punkte P,, so geben die Gleichungen 11), 12) und 13) 


durch Vertauschung von « und v, also von E, G, r' und r respective 
mit 6, E, r" und r’ die nachstehenden 


dr” — dr"\? de” dr” 


dv — du do’ 
dr’ 
ad 
dv 
dr dr’ VE 
dv (7). 


Die vorstehenden Gleichungen sind auf die Kugelfläche und die 
developpabeln Flächen nicht anwendbar. Sieht man’ eine developpabele 
Fläche als 'langentenfläche einer Curve doppelter Krümmung I an, so 
ist die rectificirende Fläche der Curve T' die Fläche der Krümmungs- 
centra der endlichen Hauptkrümmungshalbmesser der Tangentenfläche 


| 
| 
. 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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von T. Werden bei einer Kegelfläcue die Generatricen den Tangenten 
einer Curve Z’ parallel genommen, so ist die Fläche der Krümmungs- 
centra wieder eine Kegelfläche , deren Generatricen den rectificirenden 


‘Geraden von parallel ®). 


In der „Application de l’analyse a la geometrie“‘ (V. ed. Paris 
1850) finden sich der Reihe nach folgende von Monge sehr detaillirt 
ausgeführte Untersuchungen in Beziehung auf die Flächen, für welche 


eine der Schalen der Krümmungscentra gegeben ist. 


$S XXIII De la surface courbe dont toutes les normales sont 
tangentes & la surface d’une m&me sphere. (p. 246—286). 
$ XXIV. De la surface courbe dont toutes les normales sont tan- 


gentes a une m&me surface conique a base arbitraire. (p. 286—321). 


$S XXV. De la surface courbe dont toutes les normales sont tan- 


gentes a une me&me surface developpable quelconque. (p. 322—368). 

Die von Monge behandelten Probleme lassen sich in ein Problem 
zusammenfassen, nämlich in die Bestimmung der Flächen, für welche 
ein System von Krüminungslinien aus geodätischen Linien besteht. 

Ist eine der Schalen der Krümmungscentra eine developpabele 
Fläche, so sei dieses mit der Fläche S, der Fall. In der Gleichung 12) 
verschwindet die linke Seite, dar, = oo oder r, = oo, es ist also 
dr" 


dG. 
— also auch — 


du du 


*) Die Gleichungen 12) und 15) geben, weun r’—r” constant ist folgendes 
Theorem. 

Ist für eine Fläche in jedem ihrer Punkte die Differenz der Hauptkrümmungs- 
halbmesser constant, so haben die beiden Flächen der Krümmungscentra überall 
constantes, negatives Krümmungsmaass. 

Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, dass sich nur besondere Fälle von 
Flächen von constantem, negativem Krümmmungsmaass ergeben können. Nimmt man 
eine Helikoidfläche , so sind die beiden Flächen der Krümmungscentra wieder Heli- 
koidflächen. Aus der allgemeinsten Helikoidfläche, für welche die Differenz der 
Hauptkrümmungshalbmesser constant ist, lassen sich nur zwei besondere Helikoid- 
flächen von constantem ‚ negativem Krümmungsmaass herleiten, wie eine Rechnung 
ergiebt, deren Ausführung hier unterbleiben möge. 


| 
| 
| 
| 
2 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Ist eine der Flächen der Krümmungscentra eine Kugelfläche, so sei 
dieses die Fläche S,. Bedeutet k eine Constante, wird der Mittelpunkt 
der Kugelfläche zum Anfangspunkt der Coordinaten genommen, so ist: 


oder die Werthe von X,, %,. 2, aus 2) substituirt: 
17) r"cosa)’ +(y-+r"cosb)’ + (2+r"cosc)’ 
Diese Gleichung nach v differentirt giebt: 


” dr" 
18) ==. 0 


Nimmt man ZZ so ist die Fläche S die Enveloppe einer Ku- 
gelfläche von variabelem Radius, deren Mittelpunkt eine beliebige Curve 
beschreibt. Die eine Fläche der Krümmungscentra reducirt sich dann 


auf die beliebige Curve. Hiervon abgesehn, kann die Gleichung 18) nur 
die Lösung: 
19) = 0 
geben. Die Blimination von r’ zwischen den Gleichungen 18) und 19) 
 glebt: | 
20) y’+ 2° = (2cosa+ycosb—+ zcos c)*. 

Diese Gleichung enthält in der That die Bedingung, dass die Nor- 
male des Punktes (x, y, z) der Fläche S eine um den Anfangspunkt 
der Coordinaten mit dem Radius A beschriebene Kugelfläche berühre. 


Die Gleichung 20) ist in der allgemeinen Form der Gleichung 26) von 
Anhang A enthalten. Sie führt wieder auf die Gleichungen: 


zcos@--ycosb +zcosc = 0, 
Aus den Gleichungen 1) und 7) folgt: 
2, | 
21) du du du . (#@cosa’—+ ycosb’ +zcosc)). 
dv dv dv 


| | 

| 
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Es verschwindet die links stehende Determinante wenn 
xcosa —+ ycosb — zcosc 0, 


die berührende Ebene zur Schale S, im Punkte (#,, y,, 2,) geht dann 
durch einen festen Punkt, den Anfangspunkt der Coordinaten. Die 


Fläche S, ist also allgemein eine Kegelfläche, wenn für die primitive, 


Fläche S die Relation: 
22) = 
besteht, wo # eine beliebige Function ist. Umgekehrt, ist die Schale 


S, eine Kegelfläche, so verschwindet die linke Seite der Gleichung 21), 
es ist dann allgemein: | 


zcosa —+ycosb’—+zcosc 0 


Diese Gleichung führt auf: 
+ycosb-+zcose 


oder: 
@cosa+ycosb+zcsc=V, 
wo V, und V, beliebige Functionen von ® sind. Die Elimination von 


v zwischen den vorstehenden Gleichungen reproducirt die Gleichung 22). 
Aus den Gleichungen 11) und 14) folgt: 


oder auch: 

VE, dVE, VG, dVG, 
em 


Den beiden Systemen von Krümmungslinien der Fläche $ entspre- 
chen auf den Schalen $, und $S, je zwei Systeme von Curven. Wegen 
der Gleichungen 23) entsprechen dem System (w) der Fläche $ auf 8, 
geodätische Linien, dem System (v) von S entsprechen auf S, geodä- 

Mathem. Class. XXVI. 2. | 
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tische Linien, wie sich schon bei Monge findet. (Analy:e. p, 137). 
Um die anderen Curven zu untersuchen, sollen folgende Bezeichnungen 
gebraucht werden. Auf der Fläche S,, bestimmt durch die Gleichungen 
1), entspreche der Krümmungslinie (u) die Curve C’,, der Krümmungs- 
linie (v) die Curve C”,. Analog mögen auf der Fläche S,, bestimmt 
durch die Gleichungen 2), den Krümmungslinien (vw) und (v) der primi- 
tiven Fläche S die Curven C”, und C”, entsprechen. Zur weiteren 
Discussion der Curven C’, und C”, hat man in den Gleichungen 1) 
entweder «u allein. oder v allein variabel zu nehmen. Dasselbe gilt für 
die Gleichungen 2) in Beziehung auf die Curven C', und C”,. Wie 
schon bemerkt sind die Curven C’, und C”, geodötische Linien auf S, 
und 


Sollen die Curven C’, und C”, zu einander orthogonal sein, so ist 
F, =0, wegen der Gleichung 9) sind die Curven C’, und C”, dann 
auch Krümmungslinien. Es giebt die Bedingung F, = 0 nach 14) 
4 — 0 und umgekehrt. Hieraus schliesst man, dass den Krümmungs- 
linien einer Fläche $ nur dann auf einer Fläche ihrer Krümmungscentra 
wieder Krümmungslinien entsprechen können, wenn auf der Fläche $ 
die betreffenden Curven gleichzeitig geodätische Curven sind. Mit 
Hülfe der in I aufgestellten Gleichungen lassen sich die Curven ©’ 
C', und C”, untersuchen. Für die Curven C’, und C”, bezeichne man 
die in I vorkommenden geometrischen Elemente, soweit dieselben in 
den Gleichungen 1) bis 8) von I enthalten sind, mit dem unteren Index 1 
und einern oder zwei Accenten. Für die Curve C’, ist dann ds’, das 
Bogenelement, es sind ferner @ , ß,, y, die Winkel, welche die Tan- 
gente zur Curve irn Punkte (2, y,, 2,) mit den Coordinatenaxen bildet. 
Die analogen Quantitäten für die Curve C”, sind durch ds”, und 
7", bezeichnet. Für die Curven C’, und C”, auf sind die 
in I vorkommenden geometrischen Elemente mit dem unteren Index 2 
und einem oder zwei Accenten versehn. 


Unter Zuziehung der Gleichungen von II geben die Gleichungen 1) 
nach u differentiürt: | 


| 

| 
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da, ‚ds, dr dy, ds, dr’ 


Nimmt man: 


24) 


so finden die Gleichungen statt: 
25) cos@, cosa, cosß, cosb, cosy, = cosc. 
Man diflerentiire diese Gleichungen wieder nach u. Wird: 


1d, _VE 


26) —_ 
0, du r 


genommen, so findet man: 

27) cos#, = —cosa, cosW, = —cosb, cosy, = — cosc. 
Die Gleichungen 25) und 27) geben: 

28) cos? = cosa, cosm, cosb', cosn, — cosc”. 


Die vorstehenden Gleichungen geben nach u differentüirt, mit Rück- 
sicht auf die Gleichungen 27): | 


Durch Division der Gleichungen 26) und 29) ergiebt sich: 
dVE 


30) 


Nach den Untersuchungen von 11 auf pag. 15 der ersten Abhand- 
lung , ist die rechte Seite gleich der negativen Cotangente des Winkels, 
welchen die Binormale der Krümmungslinie («) im Punkte (x, y, z) der 
Fläche S mit der Normalen desselben Punktes einschliesst. Hieraus 


ergiebt sich folgendes ge 
Q2 


. 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
VE 
dv 
| 
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Theorem: 

Längs einer Krümmungslinie K auf einer Fläche $ bilden die Nor- 
malen zu S eine developpabele Fläche, deren Wendecurve W sei. 
Sind Pund P, zwei correspondirende Punkte auf K und W, so 
ist das Verhältniss des Krümmungsradius zum Torsionsradius der 
Wendecurve im Punkte P, gleich der negativen Cotangente des 
Winkels, welchen die Binormale der Krümmungslinie im Punkte P 
mit der Normalen desselben Punktes zur Fläche S einschliesst. 


Für die Curve C”, hat man der Gleichung 30) entsprechend: 


| 
Ist das System der Krümmungslinien (v) plan, so ist die rechte 
Seite der vorstehenden Gleichung nach II 7) gleich coto, also: 


| 2 

Da die rechte Seite dieser Gleichung nur von abhängt, so ist 
die Curve C”, eine Helix einer beliebigen Cylinderfläche. Man erhält 
hieraus das 

| T'heorem: 

Einem planen System von Krümmungslinien entsprechen auf der 

betreffenden Fläche der Krümmungscentra Schraubenlinien. 

Weniger einfach wie die Formeln für die Curven C’, und C”, 
gestalten sich dieselben für die Curven C”, und C’,. Da bei den frü- 
heren Untersuchungen das System der Krümmungslinien (v) als plan 
oder sphärisch angenommen wurde, so soll, um Wiederholungen zu ver- 
meiden, die Curve C’, in Beziehung auf die Tangente untersucht werden, 
es soll also in den Gleichungen 2) nur « varliren. 

Mit Rücksicht auf die gewählten Bezeichnungen differentiire man 


die Gleichungen 2) nach vw. Ferner führe man die Bezeichnung aus 
Il 23): | 

VEG du 


| 
dVG 
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. ein, und setze dann nach II 10): 


du (1-7) (1-7)VEn,r 


Es ergeben sich dann aus den Gleichungen 2) die folgenden: 


de, ds’, | cosa 
= == VE. (n, cosa —+- 7) 


| du =(i- 7)» VE.(H (me ) 


dz ‚ds cos 


Nimmt man in diesen Gleichungen: 


ds, 


‚so sind @,, f', und y', auf folgende Art bestimmt: 


32) cooß, =H, 


cosc 
-Va+m .cosy,=H coscH 


Die Gleichungen II 25) und Il 27) reduciren die Gleichungen 
32) auf: 


33) cos@, — cos/,, cosß, = cosm,. c0sy, cosn,. 


Es isı also die Tangente im Punkte (#,, y,. z,); der Curve C’, 
parallel der Binormale der Krümmungslinie (v) im Punkte (x, y, z) der 
Fläche S. Aus dem Vorstehenden schliesst man folgendes | 

Theorem : | 

Auf den beiden Fiächen der Krümmungscentra einer Fläche S ent- 

sprechen den Krümmungslinien von $ vier Systeme von Üurven. 


| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| | 
| 
| 
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Zwei dieser Systenie haben die Normalen von S zu Jangenten, die 
Jaugenten der beiden anderen Systeme sind den Binormalen der 
Krümmungslinien von 8 parallel. 

Ein weiterer Verfolg der Gleichungen 32) oder 33) führt im all- 
gemeinen Falle zu keinen einfachen Resultaten, nur für plane Krüm- 
mungslinien ergeben sich einfache Verhältnisse, in den Gleichungen 33) 
sind dann die rechten Seiten von v® unabhängig, da die Binormale einer 
pianen Curve für alle Punkte der Curve dieselbe ist. Substituirt man 
in die Gleichungen 2) die Werthe von &, y, 2 und cosa, cosb, cosc aus 
den Gleichungen IV 40) und IV 10), ferner den Werth von r” aus 
IV 43), so ist die Fläche S, der FORUDEUENDRLEN durch folgende Glei- 
chungen bestimmt: 


34) 
x, = | 
sin(d—g) W--J | 


x 
dV I—cos()—y) dV? ’ 
x , (cosusing 
sin (d — g) J cos —gy)e? ,W+J 


Für 4 hat man nach IV 20) den Differentialquotienten : 


35) | — cos (d— e*. 


Lässt man in den Gleichungen 34) v oder V allein varliren, so er- 
hält man mit Hülfe der Gleichung 35) eine Verification des oben aus- 
gesprochenen Satzes, dass der Punkt (#,,y,,2,) der Curve C”, der Helix 
einer Cylinderfläche angehört. 

Man findet: 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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dx dz, 
— = 6080. 


/(de; dy, dz, 
(ar) 
Die Generatriceen der Cylinderfläche sind der Richtung parallel, 


welche die Winkel «, 8 und y bestimmen. Es ist 6 der Winkel, unter 
welchem die Helix die Generatricen der Cylinderfläche schneidet. Was 


die Curve Ü”, betrifft, so bietet ihre weitere Untersuchung keine Schwie- 
rigkeit. Nach der Gleichung III 7) geben die Gleichungen 32), mit 
Rücksicht auf den Werth von H, aus 31): 


cos@, C085ac0s 6 — Cosa sin o, 
cosß, cosbcoso — cosb sing, 
c0sy, == COSC — cos’ siNO. 


Wegen der Gleichungen IV 1) vereinfachen sich die vorstehenden 
Gleichungen in: | 


| 
cose, cose, cosß, —=cosß, cosy, 


Die Bestimmung der geometrischen Elemente der Curve C’, folgt 
durch unmittelbare Anwendung der in 1 gegebenen Formeln auf die 
vorstehenden Gleichungen. Zu sehr einfachen Verhältnissen für die 
Curven C’,, C”,, C’, und C”, geben die in A betrachteten Flächen 
Veranlassung, wesshalb eine Aufstellung der wesentlichsten Formeln aus- 
geführt werden soll. 

Mit Hülfe der in IX aufgestellten Gleichungen 11) bis 19) erhält 
man aus den Gleichungen 1) und 2) durch leichte Rechnung: 


—Ecose+(y, —n)cosß—+(2, —Dcosy =». 

fe —$)cosi+(y, —meosu—t (2, = 9, 

4 y) 
(x, —$&)cos! + (y, —m)cosm+ (2, —L)cosn = arg 


| 
| 
1 
| 
| 
| 
I 
| 


38) 
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$)cose+(y, — n)cosß—+ (2, = 0, 
(x, — 8) (cos!sin®—+ cosicosw)+(y, — n)(cosm sin@-- cos u cos w) 


eV. dV 
+ (2, — £)(cosnsin cosvcosw) — cosy, 
(2, — (cos! — cos sin -+ (y, (cos m cos w — cos u 
EV 
—+ (2, — cos -- cosv sin w) — sinw. 


Die Gleichungen 36) lassen sich durch die folgenden ersetzen: 


V 


cos! cos m 


Die Fläche 5, wird aus den Krümmungsaxen der Curve gebildet, 
deren Normalebenen die Ebenen des planen Systems von Krümmungs- 
linien parallel sind. Die Fläche S, ist also developpabel. Hat in den 
Gleichungen 38) w einen bestimmten Werth, so gelten die bemerkten 
Gleichungen für eine kürzeste Linie der developpabeln Fläche der Krüm- 
mungsaxen einer Gurve. Einem bestimmten Werthe von s entspricht 
eine Gerade. i 

Setzt man: 


dV dV 
X — cos 7 si — —sinw— Ve 
dv cosy—+ Vsiny, Y sinw— Vcosy, 
dV 


| | dV 


so kann man X, Y als Coordinaten eines Punktes einer planen Curve 
ansehn, es sind dann X,, Y, die Coordinaten des entsprechenden 


39) 


‚ Punktes der Evolute. Die Gleichungen 38; haben dieselben Formen, wie 


die Gleichungen 2) von A, nur dass X und Y respective durch X, und 
Y, ersetzi sind. Es ist also die Fläche S, von derselben Art wie die 
Fläche 8. | | 

Bedient man sich der in A aufgestellten Gleichungen 12) bis 19) 


für 2, = 0, so treten an Stelle der Gleichungen 36) und 37) die 
folgenden: 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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x, cosä, +y,cosu, +2,cosv, 
r, dy 
x, cose, +y,cosß, +2,cosy, = any 


14V 


x, cosl, +y, cosm, tz, cosn, u. 
| 


@,cosA, +y,cosu, +z,cosv, 0 


y 


| Y 
@,cos!, 4+y,cosm, +2z,cosn, = cos + siny. 


Die Gleichungen 40) lassen sich durch die folgenden ersetzen: 


41) 2, +2,cosy, cosy, 


av 
cosl, cose, cosm, cosß, cosn, cosy, siny cosy 


Durch diese Gleichungen ist eine Kegelfläche bestimmt. Die Kanten 


derselben sind den rectificirenden Geraden einer Curve doppelter Krümmung 


parallel, deren rectificirenden Ebenen, die Ebenen des planen Systems 
. von Krümmungslinien parallel sind. 

Die Gleichungen 40) oder 42) nehmen sehr einfache Formen an, 
wenn statt der- Winkel «;, 4,, !, etc. wieder die Winkel «, A, 2 etc. 
mittelst der Gleichungen 5), 7) und 8) von A eingeführt werden und 
ferner nach 6) und 9) von A 


— tangw 
1 


gesetzt wird. An Stelle der Gleichungen 40) lassen sich dann die fol- 
genden setzen: 


Mathem. Classe. XXVI. 2. R 


; 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


130 ALFRED ENNEPER, 


43) 


sin — 


dy 
y) 


x ,(coslcosw— cosAsinw)-+y | (COSNCOSW— cosvsinw) 


COS W —— 


sin(w+-y) 


Diese Gleichungen reduciren sich einfach auf: 


44) — av 1 


Nimmt man die Ebenen des planen Systems den Normalebenen 
einer Curve T' doppelter Krümmung parallel, so sind die Generatricen 
der Kegelfiäche, bestimmt durch die Gleichungen 44), den Binormalen 
der Curve T' parallel. 

Sollen die Gleichungen 36) eine Kegelfiäche bestimmen, deren 
Sritze im Anfangspunkt der Coordinaten liegt, so giebt die erste der- 
selben #, =_0,y, =0,2, = 0 gesetzt: | 

Ecos@e—+-ncosß +Ecosy = 0. 
Hieraus folgt: 
wo g eine Constante bedeutet. Der Punkt ($&, n, &) gehört einer sphäri- 
schen Curve an. Aus dem Vorhergehenden, erhält man unter Zuziehung 


der in A aufgestellten Theoreme, folgende allgemeinen Resultate, für 
Flächen, deren Krümmungslinien gleichzeitig geodätische Linien sind. 


Theorem: 

In einer Ebene werde eine feste Curve C’ angenommen und zwei 
bestimmte zu einander orthogonale Geraden, welche sich in einem Punkte 
O schneiden. Es sei T eine beliebige Curve doppelter Krümmung, IT” 
eine ihrer Evoluten, einem Punkte 7 von T' entspreche der Punkt 7’ 


| 
| 
AV | 
| 
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von T’. Die Curve C bewege sich nun so, dass der Punkt O die Curve 
T durchläuft, dass im Punkte JZ ihre Ebene mit der Normalebene von T 
zusammenfällt und eine der beiden festen Geraden in der Ebene von C 
die Verbindungslinie der Punkte 77 und IM’ ist. Die Curve C erzeugt 
dann die allgemeinste Fläche 8, auf welcher C gleichzeitig Krümmungs- 
linie und geodätische Linie ist. Die Evolute der Curve C erzeugt eine 
Fläche S,, welche eine der Flächen der Krümmungscentra von $ ist. 
Den Krümmungslinien von S entsprechen auf S, wieder Krümmungs- 
linien, dem planen System entspricht wieder ein planes System; dem 
nicht planen System entsprechen auf S, Curven, deren Tangenten den 
Tangenten der Curve T' parallel sind. Die andere Fläche $S, der Krüm- 
mungscentra von S ist die developpabele Fläche der Krümmungsaxen 
der Curve FT. Für eine sphärische Curve T' ist die Fläche $, eine co- 
nische Fläche. Ist die Curve T' plan, so existirt nur eine Evolute T, 
es findet dann für die Flächen S und $S, eine ganz ähnliche Erzeugung 
wie im allgemeinen Falle statt. Die Fläche der Krümmungsaxen geht 
in eine cylindrische Fläche über, welche auf der Ebene von I’ senkrecht 
steht und die Evolute I” enthält. 

Geht die Ebene der Curve EC immer durch denselben festen Punkt 
O, so drehe sich die Ebene um den Punkt O derart, dass sie der Nor- 
malebene im Punkte J7 einer Curve doppelter Krümmung T parallel 
bleibt und eine der beiden festen Geraden die Richtung der Verbin- 
dungslinie 711’ hat. Die eine Fläche der Krümmungscentra wird von 
der Evolute von C beschrieben, die andere ist eine Kegelfläche, welche 
den festen Punkt O zur Spitze hat und deren Generatricen den Binor- 
malen der Curve T' parallel sind. Die Ebene der Curve C kann sich auch 
um den festen Punkt O so drehn, dass sie den rectificirenden Ebenen 
einer Curve T', parallel bleibt, und zwei feste zu einander orthogonale 
Geraden in der Ebene von C dabei die respectiven Richtungen der 
Tangenter und Binormalen der Curve 7, annehmen. Die Generatricen 
der developpabeln Fläche der Krümmungscentra sind den rectificirenden 
Geraden der Curve T', parallel. 


R2 
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Anmerkung zu Anhang B. 


Analytische Bestimmung der Flächen, für welche eine 
Schale der Krümmungscentra eine Kegelfläche zweiten 
Grades ist. | 


Wenn auch der Zweck der vorliegenden Untersuchungen wesentlich 
in der Aufstellung möglichst allgemeiner Resultate besteht, soweit die 
Allgemeinheit der Resultate durch die behandelten Probleme bedingt ist, 
möchte es nicht ungeeignet erscheinen, die im Anhang B entwickelten 
Gleichungen auf ein verhältnissmässig einfaches Beispiel anzuwenden. 
Die sehr geringe Anzahl von Beispielen in Beziehung auf Flächen, für 
welche die Schalen der Krümmungscentra gegeben sind, kann wohl zur 
Rechtfertigung einer speciellen Untersuchung dienen. Diese Untersu- 
chung bietet in sofern einiges Interesse dar, als nur eine der Schalen 


der Krümmungscentra gegeben ist, während die zweite unbestimmt 
bleibt. | 


Ist die Fläche S, eine Kegelfläche, deren Spitze mit dem Anfangs- 
punkt der Coordinaten zusammenfällt, so verschwindet die linke Seite 
der Gleichung 21) von B, es ist dann zcosa + ycosb + zcosc = 0. 
Die Gleichungen 12) und 14) von A geben 2, = 0, also nach 10) 
f (w)+f(w) = 0. Sind h, und A, Constanten, so ist 


= h, cosw—+-h, sin w. 


Man kann einfach A, = 0 und A, = 0, also f(w) = 0 nehmen. Es 
kommt dieses darauf hinaus in der zweiten und dritten Gleichung 1) 
von A einfach V statt VA, cosw—h,siny zu setzen, wodurch die 
Allgemeinheit nicht verringert wird, da V eine beliebige Function von 
v oder y ist. Die Gleichungen 1) von A geben f(w) = 0 gesetzt: 


| 
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= 0, 
| dV 
n | — BIT Vsiny, 
— C0898iNW) 


dy sın — V cosy. 


Durch diese Gleichungen ist der Punkt (x, Y, 2) einer Fläche S 
definirt, für welche die Schale S, der Krümmungscentra eine Kegelfläche 
ist. Für einen Punkt (#,, Y,, 2,) dieser Kegelfläche bestehn die Glei- 
chungen 44) von B, nämlich: 


ist, so zeigen die Gleichungen 2), dass die Aufstellung der Fläche S 
auf die Untersuchung einer Curve doppelter Krümmung hinauskommt, 
welche durch die Richtungen ihrer Binormalen definirt ist. 

Sind /, g und Ak Constanten, liegt der Punkt (z,, y,, 2,) auf einer 
Kegelfläche zweiten Grades, so findet die Gleichung statt: 


x? 2 22 
3) = 0. 


Mittelst der Gleichungen 2?) giebt die Gleichung 3): 


cos®l cos®m cos®n 


4) 


Es sei f2 9. Auf die Gleichung 4) lassen sich die in I gegebenen 
Formeln anwenden, bei welcher Anwendung, der Einfachheit halber, 
die Gleichungen von I nicht weiter einzeln angeführt werden sollen. 


| 
| 
| 
| 
Da die Gleichung einer Kegelfläche von der Form: | 
| 
| 
| 
| 
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Die Gleichung 4) nach s differentiirt giebt: 


coslcos4 cosmcosu cosncos»\ 1 
d. i 
5) coslcosi _ COSMCOoSsu 
2 


Wird die Gleichung 5) nach s differentiirt, so folgt, mit Rücksicht 
auf die Gleichung 4),: 


| coslcos® cosmcosß cosncosy\  co®u cos’v\ 1 


Zur Vereinfachung der folgenden Rechnungen setze man: 


7) 
und 
Ä cos’i .cos’u cos’v 
8) 

Die Gleichung 6) wird dann einfacher: 

coslcos« cosmcosß cosncosy 


In der Summe der Gleichungen 4) und 8) setze man 
1 — cos’« etc., 
es folgt dann: 


cos®’® cos’ß cos”y 


Die vorstehende Gleichung nach s differentürt giebt: 


10) 


cos@cos2 cosßcosw cosycos»\ 1 I dg 
f? g 


| 

| 
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Setzt man hierin ds = rdw und aus 7) ge =pr, so erhält man: 


cos@cosä  cosßcosu cosycosv pdg 
Unter Zuziehung der Gleichungen 4), 5), 8), 9), 10) und 11) folgt: 


11) 


cos« cosß cosy p dgq 
| |cosd cosu 
cos! cosm cosn | | 
cosm cosn pq 0 0 
d. i. 
12 


Die Gleichungen 4), 5) und 9) schreibe man wie folgt: 


cosm cosn 


cos m 


cos! cosm — 
Sieht man in diesen Gleichungen —;-, als Unbe- 
kannte an, so findet man unmittelbar: 
cos cos m — 


Mittelst der vorstehenden Gleichungen erhält man durch Substi- 
tution der Werthe von cos/, cosm und cosn in: 
cos lcos&@ + cosmcosß + cosncosy 0 
die Relation: 
14) f” cos®’« + 9? cos’ ß-— h’cos’y — 0. 


| | 
| 

| 

| 

| 
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cosu — cosv 


Sieht man in den Gleichungen 5), 8) und 11) —- 


als Unbekannte an, so giebt eine einfache Rechnung: 


p.dq cosu p dq 


cos@ cosß —cosy_ 

. 

als Unbekannte an. Für f ergiebt sich die Gleichung: 


In den Gleichungen 9), 10) und 11) sehe man 


cos«& 1 G 
| cos 4. 


oder: 


Setzt man hierin die Werthe von cos! und cos4 aus 13) und 15) 


so folgt: 
16) 
Durch Substitution des Werthes von p* aus 12), nämlich 


| 

| | | 
| oder: 
| 

_Pdg 

| 

| 

| 

| 
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liefert die Gleichung 16) folgende Differentialgleichung zur Bestimmung 
von q: | 


Um die Gleichung 17) auf die gewöhnliche Form einer elliptischen 
Differentialgleichung zu reduciren, setze man: 


28 | | 


18) | k cosd 
 cos’p 


Bedeutet ? eine Unbestimmte, deren Werth von 9 unabhängig ist, 
so kann man setzen: 


tk’ cosd, —k”sind, — —tÄsind, 
19) F g | h 
_ cos? k*”sin’dsin’y 
- 
Mittelst dieser Gleichungen findet man: 
1 
1 — A’sin?g’ 1 — k’sin?’g’ 
20) | 
1— 


| d | 
Nimmt man aus der Gleichung 17) den Werth von > positiv, so 


ist nach 19) und 20) der Winkel g durch folgende Differentialgleichung 
bestimmt: 


Mathem. OClasse. XXVI. 2. 


. 
1 
. 
| | 
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21) 


_ Die Gleichungen 10) und 14) in Verbindung mit 
cos®« 


bestimmen cos«, cosß und cosy. Nimmt man die Wurzeln positiv, so 
folgt unter Zuziehung der Gleichungen 19): 


cosdsing —AR?sin?d 
22) cost = — ===, = 
| Vı-Rsin’g Vı— Asin’p 
k sin d 
V1— k*sin’p 
1 
In den Gleichungen 13) und 15) setze man aus 12) p = 2 
| fghg? 
mit Hülfe der Gleichungen 19) und 22) findet man: 
| — C0Sp 
Hcos! = singtangdV1 — k*”sin?d, Hcos} 
| — k?sin?d 
23) Hcosm == Ksindcosy, Hcosu = 
. . 
Hcosn — V1 — k”sin?d, 


| cosdyı sin?yp 
H + k*tang?ösin?g. 


Durch die Gleichungen 22) und 23) sind die Factoreu von , y 
und z der Gleichungen 1) durch einen Winkel 9 ausgedrückt, dessen 
Bestimmung von der Gleichung 21) abhängt. Die weitere Untersuchung 
dieser Gleichung mit Hülfe elliptischer Functionen bietet keine Schwie- 
rigkeit, wesshalb diese Untersuchung hier nicht weiter ausgeführt werden 
soll. Die Function V auf den rechten Seiten der Gleichungen 1) bleibt 
unbestimmt, durch die bemerkten Gleichungen sind alle Flächen analy- 
tisch bestimmt, für welche eine Schale der Krümmungscentra eine Ke- 
gelfläche zweiten Grades ist. Für einen Rotationskegel ist f = 9, nach 
16) ist dann k= 0, X“ = 1, die dritte Gleichung 22) reducirt sich auf 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
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cosy = sind, durch welche Gleichung eine Helix einer beliebigen Cy- 
linderfläche characterisirt ist. Die Gleichung 21) redueirt sich für k = 0, 
1 einfach auf 


„dp 
sind = 


Findet zwischen f, g und A die Gleichung f?—g?”=#? statt, so 
ist nach 19) 


ktang’d — 1. 


An Stelle eines elliptischen Integrals dritter Gattung führt die Glei- 
chung 21) durch Integration nur auf ein elliptisches Integral erster 


| Gattung. Die vorhergehende Darstellung enthält eine bedeutende Ver- 


einfachung von analogen Untersuchungen, welche in den „Nachrichten 
v.d. K. G. d. W.“ aus dem Jahre 1871 (p. 231—242) enthalten sind. 


| 

| 

| 

| 

| 

| 
| 
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Das Heerwesen der Muhammedaner 
| nach dem Arabischen. 
Von 


F. Wüstenfeld. 


(Vorgelegt in der Königl. Gesellsch. d. Wiss. am 6. December 1879.) 


Vorwort. 


Über die Gothaer Handschrift Nr. 258, deren erste Hälfte Fol. 
1—106 die „Regeln für die Diwane“ von Ibn Mammäti enthält, habe 
ich in der Abhandlung über die Geographie und Verwaltung Aegyptens 


von Calcaschandi S. 35 und 148 einiges gesagt; es sind von den 15 Ca- 


piteln, deren Inhalt die Vorrede angiebt, nur die ersten zehn erhalten, 
aus denen ich in dem Folgenden noch ein Paar Stellen entnommen habe. 
Der Codex Nr. 366 enthält gleichfalls nur diese zehn Capitel und bricht 
noch zwei Zeilen früher als jener ab, so dass die Vermuthung nahe 
liegt, dass schon eine ältere Handschrift, von welcher diese beiden ab- 
stammen, nicht weiter reichte. 

Als den Titel der zweiten Hälfte giebt Möller an: Liber perfectionis 
hoc est de arte equestri (et militari), und er hat durch den eingeklam- 


merten Zusatz andeuten wollen, dass die ganze zweite Hälfte zu einem 


und demselben Buche gehöre, was auch sehr wahrscheinlich ist, da das 

Ganze einen sehr verwandten Inhalt hat und auch von einerlei Hand 

geschrieben ist. Nur mit der weiteren Angabe über die Zeit der Ab- 

fassung, oder auch nur der Abschrift ‚anno 1031 H. 1621 Chr. absolutus“ 

verhält es sich anders; diese Jahreszahl steht in der Unterschrift eines 

Besitzers der Handschrift, welcher darin gelesen hatte, 


| | 

| 
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derselbe Ausdruck ist von einem Arnauten Emir Muctafa auf dem Ti- 
telblatt gebraucht mit der Jahrszahl 1194 (1780), welcher also das Buch 
geliehen hatte oder in der Bibliothek des damaligen Besitzers einsah, 
denn dieser letztere hat mit derselben Jahrszahl seinen Namen Ahmed 
el-Schäri el-Schäfif el-Azhari eingeschrieben. | 

Diese zweite Hälfte zerfällt wieder in zwei Abtheilungen, von denen 
die erste Fol. 110— 147 den vollen Titel hat: Jul} „Us 
Buch der Vollkommenheit d. i. die Reitkunst, die verschiedenen Waffen 
und die Anweisung zur Handhabung derselben, Beschreibung der Schwerd- 
ter und Lanzen und Beschreibung der Pferde, ihrer Racen und ihrer 
Fehler.‘ Damit ist der Inhalt so gut angegeben, dass es einer weiteren 
Ausführung nicht bedarf, leider! fehlt aber der letzte Abschnitt über 
die Pferde ganz und auch ein Theil des vorangehenden; in dem Capitel 
über das Schwingen des Schwerdtes beginnt auf der letzten Seite noch 
ein Abschnitt mit der Überschrift: „Wenn du Jemandem den Kopf 
abschlagen willst‘; und die etwas verschabte Schrift dieses Blattes lässt 
deutlich erkennen, dass es längere Zeit ohne schützende Decke war, bis 
es durch das Zusammenbinden mit dem anderen Theile in die Mitte des 
Bandes kam. Aus dieser Abtheilung habe ich das Uapitel über die 
verschiedenen Schwerdter der Muslimen am Schlusse dieser Abhandlung 
abdrucken lassen. | | | 

Die zweite Abtheilung der zweiten Hälfte Fol. 149— 215 ist ohne 
Titel und enthält aus dem grösseren Werke die Abschnitte 8. 9. und 
10°); im Inneren ist mit Ausnahme von ein Paar einzelnen Worten 
keine Lücke bemerkbar, der Abschreiber hat aber einige Capitel über- 
schlagen, wie aus der Zählung derselben hervorgeht. . Jeder dieser drei 
Abschnitte hat die Ueberschrift „Jr ‚die Unterweisung“, und es lässt 
sich daraus ein Zusanımenhang mit der vorigen Abtheilung folgern, da 
in dieser einige Male in den Überschriften ebenfalls das Wort „Unter- 
weisung‘‘ gebraucht ist. 


1) Anstatt gwläl 9 steht in der Überschrift dieses Capitels Lt 7 durch ei- 
nen in dem Arabischen Worte leicht möglichen und öfter vorkommenden Schreibfehler. 


| 
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| 
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Diese drei Abschnitte 8. 9. 10 handeln über das Heerwesen und - 
die Kriegführung und der Verfasser hat darin einen Theil der Taktik 
des Aelianus aufgenommen, von der bisher nicht bekannt war, dass 
_ davon eine Arabische Übersetzung vorhanden sei. Eine Andeutung da- 
von findet sich in dem von Lord Munster im J. 1840 lithographirt her- 
ausgegebenen Verzeichnisse Arabischer Werke über Kriegswissenschaft, 
welche er im Orient wollte suchen lassen und zu erwerben wünschte 
a, wo er unter den Schriften der 
Griechen, Perser und Inder die Bücher des Aelianus und Polybius na- 
mentlich anführt, all ll, welche aus dem Grie- 
chischen in das Arabische übersetzt seien. Wenn man dieses Desidera- 
ten-Buch des Lord Munster genauer ansieht, so findet mau, dass es in 
der ersten Hälfte nach der Reihenfolge der Capitei oder Paragraphen 
den Inhalt eines ganz gleichen Werkes angiebt, wie unser Fragment, 
als wenn er vorausgesetzt hätte, dass über einzelne Themata daraus 
noch besondere Bücher geschrieben seien. Danach ist als sicher anzu- 
nehmen, dass die beiden Arabischen Verfasser ein und dasselbe ältere 
Buch über diesen Gegenstand benutzt haben, da einige Stellen, welche 
Lord Munster etwas ausführlicher excerpirt hat, wörtlich mit unbedeu- 
tenden Varianten auch in unserem Fragment vorkommen. Wo diese 
Handschrift des Lord Munster sich befinden mag, ist mir ebenso unbe- 
kannt, ais ob sie die Übersetzung des Aelianus enthält, welche vielleicht 
nur nicht als solche erkannt wurde, vermuthen lässt sich indess, dass 
Lord Munster die Stelle unserer Abhandlung S. 10,8 und 11,7 u. 10 
des Arabischen Textes vor Augen hatte, wo Aelianus und Polybius ge- 
nannt werden, woraus aber nicht folgt, dass auch Polybius in das Ara- 
bische übersetzt sei, da Aelianus nur ein Citat aus ihm giebt. 

So wenig nun der Haupttitel des ganzen Werkes und der Inhalt 
der anderen Abschnitte bekannt ist, ebenso wenig auch der Name des 
Verfassers, und es ist unwahrscheinlich, dass die Übersetzung des Ae- 
lianus von ihm gemacht wurde, vielmehr war sie schon vorhanden, so 
dass er sie nur in sein Werk aufnahm, da ja auch der Verfasser des 
Lord Munster'schen Codex von Aelianus etwas wusste, oder beide über 
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ihn ihren Vorgänger benutzten. Über sein Zeitalter kann man nur die 
Vermuthung hegen, dass er um die Mitte des 8. Jahrhunderts d. H. 
lebte, da er an zwei Stellen S. 17 u. 32 von der grossen Tataren- 
Schlacht spricht, welche im J. 702 (Chr. 1302) bei Marg el-Cuffar ge- 
schlagen wurde (Abulfid4 Annal. Tom. V. pag. 186), als wäre sie zu 
seiner Zeit noch in guter Erinnerung. Die Schreibart, d.h. die ziem- 
lich zahlreichen Verstösse gegen das classische Arabisch, z. B. S.ı 2.9 
_ — 10 die Nominative statt der Accusative, in der Übersetzung aus Ae- 
lianus noch mehr als in den übrigen Stücken, sowie eine Menge von 
seltenen oder bis dahin ganz unbekannten oder in besonderer Bedeutung 
gebrauchten Wörter lassen ebenfalls auf ein spätes Zeitalter schliessen 
und weisen auf Ägypten hin als das Vaterland des Verfassers, und um 


das Characterische nicht zu verwischen, habe ich das Arabische mit al- 


len seinen Fehlern genau abdrucken lassen. Sollte durch diese Incor- 
rectheiten hier und da eine fehlerhafte Auffassung veranlasst sein, so 
wird man dies namentlich bei der Benutzung nur einer Handschrift 
entschuldigen. | 

Die aus Aelianus ausgezogenen Stellen mögen etwa ein Drittel der 
ganzen Taktik enthalten, sie sind durch die Cursivschrift kenntlich ge- 
macht und dadurch von den Einschiebungen des Arabischen Übersetzers 
unterschieden, zugleich habe ich zur leichteren Übersicht die Capitel- 
Eintheilung unserer Griechischen Ausgaben angegeben. Was der Über- 
setzer ausgelassen hat, mochte ihm zu ausführlich sein, oder er hat an- 
deres an die Stelle gesetzt, wie es zu seiner Zeit war; manches hat er 
vielleicht auch nicht verstanden, da es nicht mehr in seinem Ideenkreise 
liegen mochte. Er übersetzt oft so wörtlich, dass man das Arabische 
ohne das Griechische kaum verstehen kann und dadurch schien es ge- 
boten, wieder das Arabische so wörtlich als möglich zu übersetzen, um 
erkenner zu lassen, wie der Araber das Griechische aufgefasst hat. 
Dazu war es aber auch erforderlich, von diesem Theile den Arabischen 
Text vollständig zu liefern, und um das Ganze noch deutlicher zu ma- 
chen, habe ich diejenigen Wörter, auf deren Erläuterung es besonders 
ankam, in der Übersetzung Griechisch, Arabisch uud Deutsch zusam- 


| 
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mengestellt; von den anderen Stücken habe ich nur einige Proben ge- 
geben, um wenigstens den Inhalt des Ganzen übersehen zu lassen. 

Das letztere gilt auch in Bezug auf die Übersetzung der Abschnitte, 
welche noch auf Aelianus folgen. Zweikämpfe vrurden im Orient noch 
gewöhnlicher als im Occident vor dem Beginn einer Schlacht gehalten; 
von den Erzählungen derselben, welche der Verfasser aus glaubwürdigen 
Quellen entnommen hat, habe ich einige beibehalten. Die zehnte Un- 
terweisung hat schon der Abschreiber nicht vollständig copiert und es 
ist nichts damit verloren, dass ich sie noch weiter abgekürzt urü den 
übrigen Inhalt nur nach den Überschriften angedeutet habe. Die bei 
Belagerungen zu Zerstörungen zu verwendenden Mittel sind in einer 
Geheimschrift geschrieben, welche ich entziffert und in den „Nachrich- 
ten von der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften‘ 1879 Nr. 15 er- 
läutert habe. | 

Es ist zu bedauern, dass der Verfasser ungeachtet der besonderen 
Überschrift zu dem Plane des Muslimischen Lagers eine weitere Erläu- 
terung nicht hinzugefügt hat, weil darin einige Ausdrücke vorkommen 
und Ämter in der Begleitung des Fürsten und in der Armee namhaft 
gemacht werden, welche sich in der Abhandlung selbst nicht wiederfin- 
den; möglich auch, dass das Exemplar, welches der Abschreiber copirte, 
nicht mehr enthielt. Der Arabische Plan ist in der Grösse des Originals 
mit den Einzeichnungen genau nachgebildet, bei dem Deutschen, wo 
sich die Bezeichnungen in die kleinen Quadrate nicht gut hineinbringen 
liessen, sind die Felder nummerirt und die Erklärung dazu besonders 
gegeben, wobei ich, wie auch bei mehreren anderen schwierigen Aus- 
drücken mich des nie versagenden Rathes des Herrn Geh. Hofrath Pro- 
fessor Fleischer zu erfreuen hatte. 


F. Wüstenfeld. 


| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| | 


Im Namen Gottes des barmherzigen des erbarmenden'! 
Hilf, gnrädiger Herr. 


Die achte Unterweisung. 


Über die Zusammensetzung der Armeen, ihre Sammlung, ihre Be- 
fehlshaber, Hauptleute und Führer und über die Anzahl ihrer Corps in 
einer Weise, dass sie vor Unfällen, welche aus ihrer Schwäche entstehen, 
sicher sind, und was damit zusammenhängt. 

Eine Pflicht, welche dem Aufseher über sämmtliche 'Truppen ob- 
liegt, ist, dass er ‘bei der Anstellung der einzelnen Hauptleute nicht 
nachlässig verfährt, weder in Bezug auf ihre Gesammtzahl, noch auf 
einen Theil derselben, sondern er muss sich bei ihrer Ernennung von 


der Rücksicht auf das Allgemeine und auf eine vollständige Zuverlässig- 

keit leiten lassen. In dieser Beziehung haben die Vorfahren bei sorg- 

fältiger Überlegung nach verschiedenen Ansichten verschiedene Wege 
eingeschlagen. | 


Erstes Capitel der achten Unterweisung. 


Zu den Obliegenheiten des Fürsten gehört es für alle Angelegen- 
heiten der Armee zu sorgen und ihr einen Führer zu geben, welcher 
sich schon als General ausgezeichnet hat, und fest, umsichtig, erfahren 

“und kundig ist; einem solchen überträgt er den Befehl über die Armee. 

Dieser Feldherr muss zur Übernahme seines Amtes vollkommen befähigt 

sein, genügende Ausdauer und Schnelligkeit in seinen Bewegungen be- 

T sitzen, wenig persönliche Rücksichten nehmen, selbst in Kleinigkeiten, 
auf die er zu achten hat, nicht nachlässig sein, denn die geringste Nach- 

lässigkeit in der richtigen Beachtung der Verhältnisse kann für die ganze 
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Armee verderblich werden, weil, wenn er in irgend leiner Anordnung 
nachsichtig ist, öfter ein Emir dem anderen zwei-, dreimal darin nach- 
folgt. Zuweilen nimmt ein solcher Rücksicht auf einen Schwachen, auf 
ein mageres Pferd und andere Dinge, worauf er besonders zu achten hat, 
dann soll der Feldherr in dieser Beziehung in keiner Sache, und wäre 
sie auch geringfügig, nachsichtig sein. Der Feldherr muss, wie man zu 


sagen pflegt, > IR die Würze der Gesammtheit sein. Zur Führung 
der Truppen und zur Austheilung der Befehle taugt nur ein Mann, 
welcher vier, drei, zwei und eine Eigenschaft besitzt; die vier sind: Fe- 
stigkeit, Geduld, welche in Schwierigkeiten vor Übereilung schützt ausser 
unter günstigen Umständen, Standhaftigkeit, welche durch Unglücksfälle 
selbst bei wiederholten Schlägen nicht gebrochen wird, Freigebigkeit, 
welche grosse Reichthümer verachtet, wenn sie angesprochen “werden; 
die drei sind: Schnelligkeit in der Belohnung tapferer Soldaten für eine 
Grossthat, Strenge in der Bestrafung der Pflichtvergessenen, Ungerechten 
und solcher, welche Aufruhr anstiften und dem zeitigen Herrscher nicht 
treu bleiben !); die zwei sind: Entfernung des Thürstehers, welcher die 
'Untergebenen abweist, gleichmässige Rechtsprechung zwischen den Star- 
ken und Schwachen; die eine ist: Wachsamkeit in allen Geschäften ohne 
etwas von einem Tage zum andern aufzuschieben. Wenn er diese Ei- 
genschaften besitzt, wird er dem Heere einen vollkommenen Schutz ge- 
währen. Ihm zur Seite muss ein scharfsichtiger, gewandter Secretär 
stehen, welcher über Alles Auskunft zu geben und die Befehle auszu- 
führen versteht. Der Feldherr muss zu drei verschiedenen Malen über 
das Heer Musterung halten, erstens beim Anfange der Zusammenziehung 
der Truppen, zweitens beim Anfang des Zusammenstosses mit dem Feinde, 
wobei es besonders auf die Schlachtordnung ankommt, und drittens die 
Musterung bei der Beendigung des Feldzuges, wonach die Vertheilung 
der Beute folgt; auch muss er in der Armee auf die Geschicklichkeit 
im Reiten achten. Wir werden nun einige Abschnitte hiervon besonders 
behandeln, welche, so Gott will, dem Feldherrn und seinem Secretär 
eine Hülfe gewähren sollen. 
1) hier ist eine Eigenschaft ausgelassen. 


| 

| 
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Zweites Capitel der achten Unterweisung. 


Über die sprachlichen Ausdrücke und gewöhnlichen Bezeichnungen, 
mit Übergehung der selten gebrauchten Wörter. Wir wol'en dies jetzt 
der Reihe nach aufführen, indem wir bei der Vollständigkeit uns dem 
Versprechen gemäss der Kürze befleissigen. 

Hierher gehören zunächst die Bezeichnungen für die äussere Er- 
scheinung eines Menschen. Der richtige Ausdruck für einen, der noch 
nicht ganz ausgewachsen ist, ist (vo „Bursch“, wenn er sich der Mann- 
barkeit nähert, heisst er 2! ‚dem der Flaum anfängt zu wachsen‘; wenn 

' an der Stelle »,L% seiner Oberlippe einige schwarze Haare hervorkommen, 


sagt man Sb „wensn ihm der Schnurrbart sprosst‘‘ oder 
na, u „er bekommt an der Oberlippe einen Milchbart‘‘, das erste ist 
besser gesagt; wann dann in ähnlicher Weise der Bart auf den Backen 


und am Kinn zum Vorschein kommt, sagt man 
„wenn sein Gesicht den Milchbart bekommt“ in der ersten Form des 
Verbum ohne Verdoppelung des Käf; wenn sein Bart durchgehends 
schwarz wird, sagt man a hast g> „wann sein Bart in Verbindung 
kommt‘; wenn das Haar im Gesicht vollständig gewachsen ist, heisst er 


wi „ein juuger Mann“; wenn in seinem Barte einige wenige weisse 
- 
Haare zum Vorschein kommen, sagt man uöll b> y> „wenn das 
Alter Linien zieht‘; vermehrt sich dies, so dass Weiss und Schwarz 


gleich werden, so sagt man „übereinstimmend“ oder „ausge- 
wachsen“; wenn das Weisse sich mehrt und gegen das Schwarze vor- 
herrschend wird, sagt man “u „alternd‘‘; wenn das Weisse vollständig 
geworden ist, so ist er 24% „ein Greis“. In die Armeeliste wird die 
Bezeichnung ‚‚Greis‘* nicht eingetragen, weil deren nur wenige vor- 
kommen }). 


1) Hieraus geht hervor, dass in den Listen solche Rubriken für die Bezeich- 
nung der Altersklassen gemacht wurden und daraus ergiebt sich der Zusammenhang 
dieses sonst auffälligen Abschnittes mit dem Ganzen. Ebenso gehört das Folgende 
zu der Personalbeschreibung des Soldaten, wie am Ende des Capitels bemerkt ist. 

A2 
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Ueber die Bärte. Wenn das Barthaar nach allen Seiten üppig \ 


gewachsen ist, so heisst der Mann Pe „bärtig, Vollbart‘‘; ist der Bart 
der Länge nach üppig, so heisst er “ll ub „langbärtig‘“, einige be- 
zeichnen auch dieses nur durch „bärtig‘; ist er am Kinn üppig und auf 
den Backen dünn, so sagt man RAP] ui> „dünn auf beiden Backen“; 
wenn am Kinn und an den Backen nur wenig Haar ist, so sagt man 
er, „mit spärlichem Bart‘‘; sind der Haare so wenige, dass sie nur 

sehr vereinzelt stehen, so sagt man uw ‚‚mit lockerem Bart‘; wenn 
sein Gesicht von Haaren ganz entblösst ist, so heisst er LS oder ZS! 
„bartlos‘. Wenn in dem Barte die röthliche Farbe vorherrschend ist, 
so heisst er „& „blond“, ist es noch etwas mehr, so dass er roth ist, ı 


so sagt man go) „roth“. Wenn Jemand das Haar lang herabhängen 


lässt, so sagt man herabhängendem Haar‘, das Gegentheil 
davon ist A) „mit krausem Haar“. 


Wir betrachten weiter die Farbe. Weiss schrieben die alten \ 
Araber ein als ‚„‚weiss‘‘, die späteren schrieben dafür ‚das \ 
Gesprenkelte herrscht bei ihm vor‘‘ und die meisten stimmen darin über- 
ein, ihn als „m ‚‚gesprenkelt‘ einzuschreiben; desshalb nehmen sie auch 
keine Rücksicht auf die Farbenbezeichnung „| „blond“, weil das, was | 
zwischen diese kommt, nicht wieder vergeht; ein andermal loben sie A 


diese Farbe, nur muss sie ursprünglich sein, dann hat sie diesen 
eigenen Namen. Ist der Mann weiss mit vorherrschender Röthe, sn 
sagt man „gesprenkelt mit Roth vermischt‘, ist er nur 
leicht gesprenkelt, so heisst er p2} „rothbraun‘‘, ist es ein wenig mehr, 
so heisst er „hervorstechend rothbraun‘', ist es viel mehr, 


so heisst er Kol „Goldfuchs“; wenn seine Farbe dunkel ist, wird er dw) 
„schwarz‘‘ genannt. 


Ferner betrachten wir das Haar, welches vom Kopfe an der Stirn 
_ herabhängt; wenn es oben an der Stirn getheilt ist, heisst es ge) „kahl“, 
ist es nur wenig, so heisst es „> „unmerklich‘‘, ist es viel, so heisst es 
un „deutlich sichtbar"; : befindet sich an dieser Steile ein kahler Fleck, 


so sagt man FE) wie „an seinem Scheitel ist ein kahler Fleck‘ mit nä- N 
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herer Bezeichnung der Stelle ob er auf der rechten oder linken Seite 
ist; wenn es mehr ist als dieses, so sagt man >| „Glatzkopf“, und ist 
es noch mehr als dieses, so sagt man gaA>I „Kahlkopf;“ so war ’Ali 


ben Abu Tälib; Lo) sagt man, wenn der vordere Theil des Kopfes gänz- 


lich kahl ist. 


Wir betrachten nun die Stirn. Wenn sie breit ist, so heisst der 
Mann „mit breiter Stirn“, das Gegentheil davon ist 
„mit schmaler Stirn“; wenn ihre Haut in Falten gelegt A ist, sagt 
man (yas a „es sind Runzeln daran“; wenn eine Narbe davor ist, so 
wird besonders erwähnt, an der und der Seite; reicht diese bis an das 
Haar, so heisst es an den Rand seines Haares rei- 
chend‘; reicht sie bis an die rechte oder linke Augenbraune, so wird die- 
ses bemerkt und gesagt ‚mit seiner Augenbraune verbunden‘: 
ist ein Fleck darauf, so sagt man, daran ist ein unmerklicher oder ein 
deutlich sichtbarer Ji> Fleck auf der und der Seite. 


Dann betrachten wir die Augenbraunen. Wenn sie an einander 


stossen, sagt man „deulich oder unmerklich mit 
einander verbunden‘; ist eine Falte als Trennung dazwischen, so sagt 
man b> pin (ir „verbunden, dazwischen eine Falte‘‘ oder zwei Falten, 
wenn es breiter ist; wenn es „gefurcht‘‘ ist, sagt man 
„zwischen beiden eine Trennung“; ist ein Fleck dazwischen, so wird 


dies erwähnt. Dann wird die grössere oder geringere Menge ihrer Haare 


angegeben und gesagt: Lgbuls „mit dicken oder 
dünnen Augenbraunen, die mit einander verbunden sind‘; oder sind die 
Haare von einander getrennt, so sind die Ausdrücke dafür gL! oder All 
oder ‚öf}; sind die Augenbraunen dünn und kurz, so sagt man „;, in 
der gewöhnlichen Sprache >; wenn das Haar derselben dick und 
voll ist, so ist der Mann ab,i, wenn es lang überhängt und gebogen 
ist, so ist er yw?), wenn es dünn und spärlich gewachsen ist, so ist er 
var, wenn es nach vorn dick und nach hinten dünn ist, so ist er vaw!, 
und wenn ihm alle Haare ausgegangen sind, so ist er Du. 

Hierauf betrachten wir die Nase. Wenn sie lang ist, so heisst 
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der Mann SS} usb „langnasig‘, wenn sie in die Höhe steht, heisst er 
St, umgekehrt ist „a „kurz“; wenn sie von hinten in die Höhe geht, 
so ist er aut 1); „dick“ ist Sul2 und umgekehrt (335 „dünn“; wenn die 
Spitze der Nase nach dem Munde gekehrt ist, heisst er &45,9 3,5) 2); sind 
seine Nasenlöcher weit geöffnet, so heisst er („SU „As; wenn sie in 
der Mitte breit ist, so wird er “Böl genannt; wenn der hintere Theil 


gebogen ist, sagt man udn; wenn die Nase nach einer von beiden 
Seiten gewandt ist, sagt man 33; ist von ihrer Spitze ein Stück abge- 
schnitten, so ist er „verstümmelt‘; ist es an einem der 
beiden Nasenflügel geschehen, so ist er „a; ist die Nase klein, eben- 
mässig, so sagt man „I 5); wenn sie kurz, entstellt ist, so sagt man 
Met SS; ist ihre Form stark in die Breite gedrückt, so sagt man 
er); wenn dies noch mehr der Fall ist, so dass sie wie eine Rindsnase 
aussieht, so heisst dies „>1; ist sie erhaben in Proportion, so sagt man 
ih; wenn ihre Spitze stark nach der Wölbung der Lippe geneigt ist, so 
ist dies se; wendet sich dies nach einer von beiden Seiten, so heisst 
es „; wenn die Spitze sich nach der Nasenscheidewand erhebt‘, heisst 
der Mann 

Danach betrachten wir die Lippen. Wenn sie beide dick sind, 
sagt man yühll bule, das Gegentheil ist (3,59; ist die Oberlippe auf- 
geworfen, so heisst sie &e-b, ist sie kurz, so nennt man sie 5,wi“ ‚ange- 
nagelt“; ist die untere aufgeworfen, nennt man sie sIA9 oder äwSlo; ist 
in der oberen eine Scharte, so sagt man „lei, bei der unteren heisst dies 
PAUF ist in der Mitte der oberen ein Zwischenraum zwischen dem Bart, 
so nennt man sie sub, an der unteren nennt man sie sb5, 

Alsdann betrachten wir das Aeussere des Gesichtes. Sind 


1) Dies wird im Kämüs erklärt „mit engen Nasenlöchern“; die Handschr. hat 


. 
2) Im Kämüs „mit langer Nasenspitze.“ 
3) Darauf folgen die Worte mit darüber geschriebenem b 


als Zeichen eines Fehlers LIE; den folgenden Ausdruck pe! würde man eher von 
einer edlen Form erwarten. Ä 
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die beiden Backen eingefallen, so sagt man („u uns; steht der obere 
Theil derselben hervor, so heisst es u) 7 sind im Gesichte Po- 
ckennarben deutlich sichtbar oder unmerklich, so sagt man „) gu „A 
>; sind sie an einzelnen Stellen, so sagt man: in seinem Gesichte 
sind (s,A> us einige wenige Pocken, und giebt dazu die Beschaffenheit 
an und beschreibt die Stelle, an welcher sie sich befinden: dazu auch 
die Farbe als roth oder deutlich schwarz. Auch werden die im Ge-. 
sicht befindlichen Male oder Flecken, lang oder breit, oder Narben u. 
d. gl. angegeben. 
| 


Darauf betrachten wir die Zähne. Wenn zwischen ihnen ein 
Zwischenraum ist, so heisst es g4), und LUX gli „mit getrennten Vor- 
derzähnen‘‘ sagt man, wenn es sich auf diese besonders und auf die 
nächsten und die Augenzähne bezieht, die unteren oder die oberen oder 
beide, oben oder unten oder in beiden Reihen. Wenn einer von ihnen 
ausgefallen ist, so wird dies erwähnt und die Stelle angegeben und wie 
es vor dem Ausfallen war, unten oder oben, rechts oder links. Wenn 
sie ganz oder theilweise eine dunkle Farbe bekommen, sagt man, sie 
werden da und da Y«b „schadhaft“, und wenn sie an den Seiten deut- 
lich oder unmerklich abbröckeln, so ist ein solcher Mann 
und wenn sie soweit abbröckeln, dass sie mit der Wurzel gleich werden, 
so heisst er 52; bricht ein Zahn ab, so heisst er 7] und wenn die 
Zähne ganz weggehen und nur >! ihre Kiefern bleiben, so ist er ab. 


Nun betrachten wir die Ohren. Wenn er kleine Ohren hat, 
heisst er go}, sind sie beide durchbohrt, so heisst er SI site, ist es 
nur mit einem der Fall, so wird dies erwähnt, und ebenso wenn ihm 
beide Ohren abgeschnitten sind oder eins oder ein Theil desselben. 


Endlich betrachten wir das Aeussere und Innere seiner Hände 
und seine Arme. Wenn daran eine Narbe von einem Hieb, von Feuer 
oder d. gl. ist, so sagt man an seiner Hand ist das und das. 


Dies ist in der Kürze das, was gewöhnlich in der Armeeliste vor- 
kommt. 


| 
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Drittes Capitel der achten Unierweisung. 


lid, Ueber die Pnysiognomik d. i. über das, worauf man 
bei einem Manne nach allen seinen Zuständen schliessen kann. 
Die Deutung der Haare. Weiches Haar deutet auf 
Furchtsamkeit, hartes auf Tapferkeit; viel Haar auf dem Bauch deutet 
auf starken Geschlechtstrieb, viel Haar auf dem Rücken deutet auf 


Tapferkeit, viel Haar auf den Schultern deutet auf Dummheit und 52) 
Heimtücke, viel Haar auf der Brust und dem Bauche deutet auf gerin- 
gen Verstand, aufrechtstehendes Haar auf dem Kopfe und auf dem gan- 
zen Körper deutet auf Furchtsamkeit. 

Diese Probe mag genügen; es folgt auf 8 Seiten die Auslegung über Character, 
Eigenschaften und Fähigkeiten, worauf die Beschaffenheit der übrigen Theile des 
Körpers soll schliessen lassen: der Stirn, Augenbraunen, Nase, des Auges, Mundes, 
der Lippen, Zähne, des Gesichtes, dee Lachens, des Ohres, Nacken, der Stimme, des 
Athems, der Sprache, der Beleibtheit, Magerkeit, des Rückens, des Körpers, der 
Füsse, und umgekehrt auf welche Beschaffenheit der Glieder Dummheit, Tapferkeit 
und gute Anlagen schliessen lassen. — Das vierte Capitel fehlt. 


Fünftes Capitel der achten Unterweisung. 


Die oberste Leitung der Truppen. Hierzu gehört 
vor Allem, dass der Fürst einen der ausgezeichnetsten Emire an die 
Spitze stellt, welchem er den Befehl ertheilt, die Vorhut und die nächt- 
lichen Patrouillen abzuschicken und Kundschafter und Bericlıterstatter 
anzustellen. Dieser Emir muss die grösste Sorgfalt hierauf verwenden, 
damit die Beschaffenheit der Wege und der Stand der Feinde ihm ge- 
nau bekannt werde, so bald sie zu Gesicht kommen, und ihm nichts 
von ihren Verhältnissen verborgen bleibe; er muss mit Hülfe des Post- 
meisters die Richtungen der Wege, welche zu ihnen führen, von allen 
Seiten inspicieren, um. sich über die Zustände und Oertlichkeiten des 
Kriegsterrains zu unterrichten, vom Beginn des Ausmarsches an bis zur 
Ankunft und dem Zusammenstoss. Dieser Posten ist einer der nütz- 
lichsten für die Armee und dieser Emir muss auf die Kundschafter 
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achten, welche mit Umsicht für die Islamitische Armee sorgen sollen 
us. 
Zur Ordnung des Marsches 2) ist erforderlich, dass der Feldherr 


die Truppen in vier Corps eintheile, das erste bildet die Vorhut, das 


sind diejenigen, welche vorangehen und für die Herstellung des Weges 
sorgen, nachdem ein Emir als Wegweiser und ein Emir, welcher die 
Bestimmung für das Haltmachen und den Aufbruch zu machen hat, 
voraufgegangen sind. Das zweite Corps bildet die Nachhut, das sind 
diejenigen, welche hinterher marschiren und die Nachzügler wnd die, 
welche von dem Hauptcorps abkommen, decken und da, wo dieses zu- 
sammengedrängt wird, so wie die von der Arm£e ab- und zugehenden 
beschützen. Die beiden anderen Corps bilden die Mannschaft des rechten 
und linken Flügels und decken’ diese beiden Seiten in ähnlicher Weise, 
wie die beiden erst genannten Corps decken. Der Vorhut zunächst 
folgen. die Kaufleute und Krämer, die Bedienten ‘und Lakeien, dann 
kommen die Waffenvorräthe, die Kriegskasse, die Gepäck- und Proviant- 
Träger, die Verwaltungsbeamten aus den Secretären und Vorstehern der 
Bureaux, und was damit zusammenhängt. Daran schliessen sich die 
Kammerherrn und die Ritter, nämlich der Stab von Emiren und die 
Gross-Emire reiten dem Inhaber und Führer der Truppen voran. So 
sind die Truppen von ihren Kassen, den Vorräthen und den Emiren 
umgeben, welche für ihre Bedürfnisse und ihre Sicherheit sorgen, und 
dies trägt offenbar am meisten dazu bei, sie in gutem Stande zu erhalten, 
und ist die sicherste Art ihres Schutzes. Dann giebt der Commandi- 
rende den Emiren den Befehl, einige von ihren Mannschaften zur Dek- 
kung und als Wache für die Nacht aufzustellen, und ebenso dem Of- 
ficier der Wache, welche er für sich selbst aufstellt; sie müssen für die 
Leute, welche zum Schutz der ganzen Armee dienen, wenn sie sich la- 
gert, aufs beste sorgen und sich in grössere oder kleinere Abtheilungen 


1) Es folgen noch weitere Vorschriften und Rathschläge für den Feldherrn 
und eine Anrede des Fürsten an die Truppen, womit er sie entlässt. 
2) Der wesentliche Inhalt dieses Paragraphen bei Lord Munster 8. on fg. 
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theilen, gewöhnlich in zwei, von denen die eine den ersten Theil der 
Nacht, die andere den zweiten Theil die Wache hat. Einer der frü- 
heren Könige hatte dem Armeecommandanten gesagt, der Oberofficier 
der Wache solle seine Leute in zwei Theile theilen und jedem Theile 
befehlen, abwechselnd in gewissen Abtheilungen um die ganze Armee 
herum zu gehen, so dass sie bei der Umkreisung wie ein Alle um- 
schliessender Ring wären, sie sollten sich in mehrere Unterabtheilungen 
theilen und zwischen je zweien derselben ein gewisser naher Abstand 
sein, so dass während der Nacht durch die Runde der Wache keine 
Seite der Armee ungeschützt bleibe, indem die ersten an: die letzten 
reichten, möchten sie marschiren oder still stehen. 

Wenn die Armee sich auf den Marsch begeben soll, so wird ein 
günstiger Tag zum Auszuge gewählt, denn der Prophet pflegte zu den 
meisten seiner Feldzüge an einem Donnerstage aufzubrechen, und wenn 


es an einem Donnerstage nicht möglich ist, so kann der Sonnabend ge- 


wählt werden. 

Wenn sich die Armee dem Feinde oder dem Kriegsschauplatze nä- 
hert, so muss der Armeecommandant die Reihen ordnen und die Offi- 
ciere auswählen für den Fall, dass er den Feind plötzlich überfallen 
könnte. Sobald sie in Feindes Land einrücken, befielt der Anführer den 
Officieren und ihren Mannschaften, seinem Befehle nicht entgegen zu 
handeln, denn wenn sie dies thuen, bleibt ihnen oftmals die Lage ihrer 
Feinde verborgen. Dahin gehört, dass sie ihre Pferde nicht frei auf die 
Weide gehen lassen, dass sie mit ihren Waffen kein Geräusch machen, 
dass sie nicht gar zu oft den Gruss el-salim wiederholen, dass sie mit 
Ruhe marschiren, dass sie aufmerksam auf alles hören, was auf der 


Seite des feindlichen Heeres vorgeht oder was möglicher Weise Besorg- 


niss erregen oder zu besonderer Vorsicht veranlassen kann, denn wenn 
viele Stimmen laut werden und Geschrei sich erhebt, so kann damit 
leicht etwas bis zu den Gränzen des Heeres hinüber dringen, was seine 
Aufmerksamkeit erregt und ohne den Lärm und Tumult nicht in dessen 
Mitte oder auf einer anderen Seite desselben bekannt geworden wäre; 
und wenn das Schreien und Lärmen nicht vermieden werden kann, sollen 


| 

| 
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sie doch nicht so rufen, dass der Feind ihre Namen, oder gar ihre Pa- 
role und andere Wörter versteht, weil dies dazu verhilft, dass Kund- 
schafter zu ihnen eindringen und ihre Lage ausforschen. Dies alles ist 
zum Schaden der Armee und in unserer Zeit hat man dies aus Vorsicht 
unterlassen und es geschieht nur noch von den Soldaten, welche nach 
Sis (an der Syrischen Gränze zwischen Antiochia und Tarsus) und an- 
deren Gränzgebieten geschickt werden, weil sie dies von jeher so ge- 
wohnt sind. 

Der Feldherr muss ferner, wenn er sich dem: Feinde nähert, die 
Musterung der Truppen wiederholen, -er lässt den Musterungs-Secretär 
kommen und ihre Namen, Anzahl und Ausrüstung feststellen, mustert 
ihre Bekleidung, sieht nach ob sie geputzt und ihre Waffen stark sind, 
um jede Art von ihnen an ihren Platz zu stellen, wie wir gleich er- 
wähnen werden. Nämlich die Leute mit vollständiger Bewaffnung und 
vollkommen guter und passender Ausrüstung werden für das erste Glied 
eingeschrieben, ihre Bekleidung reicht bis unten auf die Erde hinab; 
dann sucht er diejenigen aus, welche ihnen in der Ausrüstung am näch- 
sten kommen, um sie für das zweite Glied zu bestimmen, dann die näcast- 

folgenden für das dritte Glied; die für das zweite und dritte Glied haben 
| nicht so lang herabreichende Ausrüstung. Ebenso sucht er dann die 
darauf folgenden aus, welche in das vierte und fünfte Glied gestellt werden 
sollen. Auf diese Weise wird das Heer geordnet. Hierauf inspicirt er 
auch das Fussvolk und diejenigen, deren Ausrüstung bis auf die Erde 
L reicht, kommen in das erste Glied zu stehen, in einer Stärke, wie es 
dem Feldherrn passend scheint, je nachdem er sie in drei oder vier 
Gliedern aufstellen will. 


Über die Waffen der Krieger im Islam '). 
Die Bewaffnung besteht in einem festen dauerhaften Panzer, nicht 
zu schwer und nicht zu leicht, in einem Helm, einer anschliessenden 
Mütze unter dem Helm, zwei Armschienen, zwei Beinlingen und zwei 


1) Diesen Abschnitt hat der Verfasser dem 2. Cap. des Aelian nachgebildet. 
B2 
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Beinschienen. Das Pferd zum Angriff muss einen festen Huf haben 
und an der Brust, dem Vordertheil, Hals und Hintertheil stark sein. 
Die Ausrüstung zum Kampfe besteht aus zwei festen starken Bogen, 
30 Pfeilen mit geraden gefeilten Spitzen, hartem Mittelstück und eiser- 
nen 8 Flügeln, aus einem mässigen Köcher, der nicht zu gross ist 
und dadurch beschwerlich wird, so dass er die Aufmerksamkeit ablenkt, 
auch nicht zu klein, so dass er nicht alle Pfeile fassen kann und da- 
durch ungenügend ist, von festen länglichen Lederstreifen, mit festen 
Nähten und Bändern von wirklichem Leder, aus einer 9, 
Köchertasche mit starken Schnüren, einer starken Lanze mit heilem 
Schaft, ganz gerade, nicht übermässig lang, aber auch nicht zu kurz, so 
dass sie ihren Zweck nicht erfüllt, mit einer Spitze vom besten Eisen 
mit vielen ‚5 scharfen Kanten, von ausserordentlicher Härte mit einem 
durchdringenden äussersten Ende; einem geraden Wurfspeer, einem 
scharfen bewährten Schwerdt ganz von Eisen mit lobenswerther Treff- 
fähigkeit oder kurz, handlich, schneidig'); einem spitzen zweischneidigen 


Messer oder einer zugespitzten einem starken Streitkolben, 
welcher den damit kämpfenden weder durch seine Schwere überwältigt, 
noch durch seine Leichtigkeit ihn täuscht, um einen kräftigen, durch- 
schlagenden Hieb zu thun, oder einem blanken „b Beil auf beiden Seiten I 
geschärft mit einem festen Griff, womit man auf einen Hieb eine starke 
Waffe zerhauen kann; aus 30 Steinen in zwei Beuteln, welche an dem 
Sattelknopfe rechts und links herabhängen. Dies ist die Ausrüstung 
eines zum Kampf bereiten Reiters und wenn etwas daran fehlt, so ist l 
er unvollständig ausgerüstet. 

Nach dem, was oben in Bezug auf die Verschiedenheit oder Gleich- 
heit der Bewaffnung über den Schlachtkampf gesagt ist, wenn Kavallerie 
gegen Kavallerie, Infanterie gegen Infanterie oder Kavallerie kämpft, 
giebt es neun verschiedene Mannschaften in den Armeen?): 1) Die Sol- 
daten mit vollständiger Bewaffnung; 2) die Schildträger, welche obhyi> 


1) Vergl. den Zusatz am Schlusse der Abhandlung. 
2) Die folgende Stelle wörtlich bei Lord Munster 8. “ir 
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Palisaden tragen; 3) die lJweichtbewaffneten, das sind 
oybläl, die Chorasanier, die Mischkrug-Schleuderer') und die Naphtha- 
Schleuderer, diese drei Classen bilden die Reihen der Fussgänger; 4) 
die Reiter, welche lange Lanzen tragen, einige derselben sind „1; Krug- 
Schleuderer; 5) die Reiter, welche mit (3,)# kürzen Lanzen werfen; 
6) die Reiter, welche mit Pfeilen schiessen; diese drei bilden die Reihen 
der Reiterei; 7) die Reiter, welche ganz in Waffen eingehüllt sind; 8) 
diejenigen, welche die zusammen gekoppelten Pferde reiten, das sind 
öl) die Knappen, welche die Handpferde nebenher führen; 9) die 
Bedienten und Elephanten-Wärter, wenn solche vorhanden sind, kommen 
an diese Stelle, und das Gepäck dahinter. | 

| Wenn der Feldherr einen Emir für das Haltmachen und Aufbrechen 
ernannt hat, so muss dieser die geeigneten Lagerplätze wählen, wo 
sich Wasser und Futter befindet, sie müssen in der Ebene liegen und 
es ist dabei auf die Sicherheit, einen längeren Aufenthalt und einen 
etwaigen Angriff Rücksicht zu nehmen; wenn es nöthig scheint, werden 
die dahin führenden Hauptstrassen mit Wachen besetzt, und Alles wird 
mit Umsicht passend und bequem eingerichtet. Sobald nun ein solcher 
' Lagerplatz bezogen wird, befiehlt der Emir vor Allem, noch an dem- 
selben Tage ohne Aufschub und Zögern einen Graben zu ziehen, dieser 
dient zur Deckung der Armee, verhindert das Desertiren, vereitelt die 
Versuche eines Überfalls und schützt gegen andere Gefahren, welche 
durch die List des Feindes und unerwartete Ereignisse herbeigeführt 
werden können. Jeder Zugang des Grabens wird einem zuverlässigen 
Hauptmann übergeben, welcher die Aufsicht führt, um die Aus- und 
Eingehenden zu überwachen. 


3 
Über den nächtlichen Überfall und Hinterhalt. 


Dies ist etwas, wonach der Feldherr streben und wovor er sich 
hüten muss, damit nicht der Feind eine Gelegenheit erfasst und die 


1) Diese Bedeutung ergiebt sich aus der zehnten Unterweisung, wo das Wort 
wieder vorkommt. | 


| 
| 


14 WÜSTENFELD, 


Muslimen gedeckt sind, während sie jenem einen Hinterhalt legen, dem 
gemäss, was von dem Propheten überliefert ist, als er über die Ange- 
hörigen der Ungläubigen gefragt wurde, wenn sie nächtlicher Weile 
überfallen und ihre Frauen und Kinder betroffen würden; er antwortete: 
sie gehören zu ihnen. Amr ben Dinär drückt es nach Ibn ’Abbäs be- 
stimmter aus: sie gehören zu ihren Vätern. Die Richtigkeit dieser Über- 
lieferung ist begründet, sie ist von Muslim in seine Sammlung aufge- 
nommen") und von anderen, welche sie sämmtlich auf Sufjän ben ’Ojeina 
zurückführen. Es ist ferner durch Ibn Omar überliefert, dass der Prophet 
zweimal gegen die Banu el-Muctalik einen Zug unternommen habe um 
ihre Heerden zu rauben; er schlug die Schlacht und nahm die Kinder 
gefangen. Diese Überlieferung ist gleichfalls in der Wahrheit begründet, 
Muslim hat sie aufgenommen, und darin liegt der Beweis, dass es erlaubt 
ist, die Ungläubigen in ihrer Sorglosigkeit und Nachlässigkeit bei Nacht 
zu überfallen und zu tödten, auch wenn ihre Kindee und Frauen mit 
davon betroffen werden. 

Wenn nun der Feldherr die Muslimen in einen Hinterhalt legen 
will, so stellt er einen umsichtigen Emir an ihre Spitze, welcher darin 
schon bewandert ist, und wählt für die Truppen des Überfalles solche 
Pferde aus, welche wenig Geräusch machen, nicht wiehern, nicht wieder- 
holt dazu ansetzen, nicht im Halse kollern, nicht davon laufen, ruhig 
sind und andere gute Eigenschaften haben, nicht ungestüm aufrennen, 
sondern ruhig sind, wenn mit ihnen ein Angriff gemacht werden soli, 
nicht störrig, so dass sie dem Zügel nicht folgen und Sattel und Zügel 
sich nicht wollen anlegen lassen, und die nicht scheu werden. 

Der Reiter hierzu muss kühn sein, vor schwierigen Unternehmungen 
nicht zurückschrecken, ein guter Reiter sein, nicht schreien, nicht husten, 
nicht leicht durstig werden, nicht schnarchen, nicht im Halse röcheln, 
keine rauhe Stimme haben, leicht erwachen ohne schlaftrunken zu sein, 
nicht lange Abscheu haben, bei der Nachtwache nicht träge, nicht dumm, 
nicht schwachsichtig sein, aufhorchen, wenn sich ein Geräusch vernehmen 


1) Muslim, Corpus tradit. ed. Caleutt. Vol. II. pag. 143. 


| 
| 
| 
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lässt, und wäre es noch so leise, rasch bereit, wenn ein Angriff und Verstoss 
gemacht werden soll, nicht träge, nicht gleichgültig, nicht zaghaft, beseelt 
von dem Verlangen sich Ehre und Ansehen zu erwerben. Er wähle sich 
eine fest gearbeitete, durchschlagende Waffe, nicht schartig, womit er einen 
kräftigen Hieb ausführen und schwere Verwundungen beibringen kann . 

Wer sich in einen Hinterhalt legen will, der wähle dazu einen Ort in 
der Nähe von Wasser, damit nicht, wenn die Sache sich in die 
Länge zieht, der Durst sich einstellt, da sie das Wasser nahe haben; 
der Weg zu dem Wasser muss eben sein, die Pferde dürfen sich darauf 
nicht drängen. Der Ort des Hinterhaltes muss an einer Stelle sein, wo 
der Aufgang zur Warte bei Nacht und bei Tage nicht beschwerlich ist, 
hochgelegen, damit der oben stehende jede Person von weiten wahr- 
nehmen, sich niemand verstecken oder heranschleichen kann, kein Hin- 
derniss darf ihm dagegen im Wege sein. Jeder Theilnehmer muss die 
nöthige Kleidung bei sich führen, gegen die Kälte, wenn es Winter ist. 
und wenn es Sommer ist, dann dem entsprechend. Leichtsinn und Zer- 
streuung müssen sie ablegen, wo sie auch sein mögen, sie müssen ruhig 
sein und sich des Schweigens befleissigen, Wild und Vögel nicht auf- 
schrecken, denn durch das Stillsein wird ihr Versteck nicht verrathen 
und sie haben den Vortheil nicht bemerkt zu werden, und wenn sie 
dann angreifen wollen, nehmen sie die Gelegenheit dazu wahr ohne Auf- 
regung, Unruhe und Leidenschaft, sondern sie erheben sich mit festen, 
gesammelten, ruhigen, nicht flüchtigen und verwirrten Gedanken und 
vertrauensvollem, erhebendem und feurigem Muthe. Ihr Angriff muss 
sein wie ein loderndes mit Donner verbundenes Feuer, welches alles, 
was ihm vorkommt, grünes und trockenes verbrennt, damit sie einen voll- 
ständigen Sieg über ihre Feinde davon tragen und ihre Absiciit erreichen. 

Die in einem Hinterhalt liegen, dürfen daraus nicht alle auf einmal 
hervorbrechen , damit der Feind sie nicht für viele hält und ihm ihre 
Anzahl zur Zeit ihres Angriffes verborgen bleibt; dabei müssen die 
Wächter den Stand des Feindes sorgfältig beobachten, und wenn der 


1) Im Auszuge dieselben Ausdrücke bei Lord Munster 8. on 
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Hinterhalt sich in zwei Theile theilt, so ist dies besonders gut in der 


Voraussetzung, dass der Feind, wenn er ihre Anzahl für gering hält, oft- 


mals Lust bekommt, sie anzugreifen und sie, wenn dann der Hinterhalt 
der Muslimen flieht, verfolgt, dann bricht der zweite Theil gegen sie 
hervor. Keiner darf nach Beute begierig sein, sondern einer muss den 
anderen anfeuern, den Feind anzugreifen, niemand darf sich von den 
anderen entfernen, und wenn sie ihre Absicht erreicht haben, kehren 
sie auf ihre Plätze zurück, ohne einen von ihnen zurückzulassen. Wenn 
einem sein Pferd schwach wird, so lässt ihn der andere hinter sich auf- 
sitzen und lässt ihn nicht im Stich, denn daraus entsteht ein grosser 
Schaden, wie es bei den Truppen auf Expeditionen bekannt genug ist. 

Einige der früheren Könige haben für den Hinterhalt’) die Hälfte 
der ganzen für einen Krieg aufgestellten Armee bestimmt und gesagt, 
der Hinterhalt sei das Fundament im Kriege, und wer keinen Hinter- 
halt habe, der setze seine Truppen dem Untergange aus. Andere sind 
der Ansicht, dass der Hinterhalt aus zwei Drittel der Armee bestehen 
müsse, noch andere sagen, die geringste Anzahl sei ein Drittel, weniger 
nicht. Wenn es für zweckmässig gehalten wird, so theilt der Feldherr 
die Mannschaft des Hinterhaltes in drei Theile, der erste entfernt sich 
nach beiden Seiten der Kundschafter nicht eine Meile weit und darüber 
hinaus nach der Seite, wohin der Feind entfliehen könnte, soweit als es 
die Aufstellung der Ungläubigen zulässt, und wenn die Länge der Linie 
auf beiden Seiten der Ungläubigen eine Meile betrüge, so würden jene 
an die äusserste Gränze der Meile, bis wohin das Ende der Linie des 
Feindes reicht, zu stehen kommen und dies ist eine der beiden Seiten 
der hinteren Schlachtlinie. Der zweite Theil des Hinierhaltes steht auf 
der anderen Seite in derselben Ordnung und der dritte hinter der Armee 
im Rücken der hinteren Schlachtlinie.e Die beiden zu beiden Seiten des 


1) Während das Wort „Hinterhalt“ bisher von einem Corps gebraucht wurde, 
welches dem Feinde auflauert, bezeichnet es im Folgenden in dem Sinne von „Rück- 
halt“ auch ein Corps, welches von der Hauptarmee getrennt steht, um zur geeigneten 


Zeit als „Hülfscorps“ einzugreifen, und in einigen Fällen sogar vor der Front seine 


Stellung haben kann. | 


| 
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Feindes aufgestellten Hinterhalte hindern die Flüchtlinge desselben, sich 
durch Umgehung auf die Muslimischen Truppen zu werfen und bilden 
einen Damm zwischen ihnen und zwischen einem Hülfscorps, wenn ein 
solches vorhanden ist, und bringen zu den Muslimen diejenigen zurück, 
welche zu ihren Feinden flüchten wollen; und der Hinterhalt hinter der 
letzten Schlachtlinie der Muslimen dient ihnen als Hülfscorp.. Wenn 
eine Abtheilung desselben durch einen besonderen Befehl zu einer ge- 
lagerten Truppe kommt, so nimmt der Hinterhalt hinter derselben seine 
Stellung, dadurch dient er zum Schutz für diese gelagerten und dadurch 
wird für die Sicherheit am besten gesorgt. Wenn die Aufstellung zur 
Schlachtordnung sehr ausgedehnt ist, so ist es am zweckmässigsten, dass 
der Hinterhalt sich in mehrere Theile theilt, um das Ganze zu schützen. 
Wenn ein Corps zu schwach ist und zum Weichen gebracht wird, so 
kommt ihm der hinter ihm stehende Hinterhalt zu Hülfe, vereinigt sich 
mit den Weichenden und füllt die entstandene Lücke wieder aus. So 
geschah es im J. 702 auf der so gen. Wiese el-Guffar !), freilich chüe 
dass ein Hinterhalt aufgestellt war, sondern durch die Hülfe Gottes. 
Als nämlich beide Armeen in Schlachtordnung aufgestellt waren, warfen 
sich die Tataren auf den rechten Flügel der Muslimen und aurchbrachen 
ihn, so dass ein Theil der Flüchtenden nicht wieder zum Stehen ge- 
bracht werden konnte. Der linke Flügel der Muslimen konnte die Ta- 
taren nicht sehen. Als nun die Trommeln geschlagen wurden, kehrte 
ein Theil der Leute, welche schon geflehen waren, zurück, der linke 
Flügel vereinigte sich mit dem Centrum und so wurde die Schlacht- 
ordnung wieder hergestellt, als wenn keiner darin fehlte. So war also 
der linke Flügel gleichsam der Hinterhalt der Armee und zwar durch 
Gottes Fügung, nicht durch ihre Veranstaltung, und der Feind wurde 
so total geschlagen, dass er nachher keinen Widerstand mehr leisten 
konnte. Erkenne hierin, o kluger Feldherr, die That Gottes und seine 
Leitung; der Einsichtige deutet dabei auf den Hinterhait hin, denn er 
befreiet die Armee aus sehr grosser Gefahr. 


1) Abul-Fidä Theil an dieser .Schlacht; vergl. Annal.Muslem. T.V. pag. 


Histor.-philolog. Classe. XXVI. 1. C 
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Über das Lager |des Fürsten und der Truppen bei einer 

Belagerung, über den Platz, welchen jeder einzelne von 

ihnen im Lager einnimmt, nach der Ansicht der früheren 
Herrscher, und über die sorgfältige Deckung darin. 


Plan. 


Erläuterung zu dem Lager des Fürsten und der Truppen 
und dem Platze jedes einzelnen von ihnen. 


Um eine Festung, eine Burg oder d. gl. einzunehmen, (denn dazu 
sind manche nothwendige Dinge erforderlich, von denen man nicht eins 
entbehren kann), ist es nöthig, dass der zum Commandanten ernannte 
Emir ein treuer, erfahrener, einsichtsvoller Mann sei, welcher auf den 
ersten Blick erkennt, wer durch Einsicht und Kampfeslust zu dem Un- 
ternehmen tauglich ist, so dass sie seinen Anordnungen, die zu dem 
Unternehmen nöthig sind, bereitwillig folgen, ihm bündige Zusagen geben, 
mit äusserster Tapferkeit zum Schutz und Schirm ihm vorangehen. nach- 
dem sie ihm alle Waffen und Werkzeuge, welche zu einer Belagerung 


gehören, herbeigeschafft haben, wenn sie zur Belagerung schreiten, d. h. 
wenn der Sturm gemacht werden soll. Beim Angriff hängt der grösste, 


vollständigste und sicherste Erfolg ab !) von gut gearbeiteten festen Bogen, 
langen und kurzen Pfeilen, 1,2, ?, yet Armbrusten, runden und langen 
Schilden, JWXl} grossen und kleinen Körben, ey)! Kübeln, grossen und 
kleinen Wurfmaschinen, Schleudern, Indischen Bogen, welche in der 
Nässe aush alten, Raucherzeugern mit ihren Wurfmaschinen, den zu den 


1) Der folgende Abschnitt ebenso bei Lord Munster S. v. 
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verschiedenen Arten des Werfens und Schleuderns zugerichteten Steinen, 


den Leitern mit Zubehör, den eisernen Instrumenten, womit die Stricke 


durchgehauen werden, viereckigen auf vier Beinen stehenden ob;l> 


leicht beweglichen Holzgerüsten, Spitzeisen, „> Zangen? —, ei- 


sernen. Hacken, Beilen, Messern, gekrümmten Haken, Kesseln zum 
Schmelzen von Schwefel und Naphtha, scharfen Bohrern, Werkzeugen, 
mit denen der geschmolzene Schwefel ausgefüllt und mit denen bren- 
nende Naphtha geschleudert wird, Schwefel, Pech, Nutz- und Brennholz. 
Hierzu kommen die Handwerker, wie Zimmerleute, Sattler, Stellmacher, 
Pfeilschnitzer, Eisen- und Kupferschmiede mit ihren Werkzeugen, Stein- 
hauer und Minirer, und aus allen diesen Fächern die Mannschaft bis 
zu ihrem Meister, zur Aufsicht über das Ganze die Ingenieure, welche 
wieder dem bei der Belagerung commandirenden Emir unterstellt sind. 
Ferner die Schuster, Riemer und Deckenmacher, und alles was bei Fe- 
stungen an Proviant und Futter bereit gehalten werden muss und was 
zur Ernährung und Stärkung nöthig ist, und zum Schutz der Brücken, 
Gräben und w»Wu3,5 eingefriedigten Plätze mit ihren Umzäunungen, Pfei- 


lern, Mauern und Dämmen, die Wachthäuser und Warten mit ihren 


Wächtern und Wärtern, die Pförtner, die Thore und Schlüssel und deren 
Hüter und zuverlässige Aufseher, die Aufstellung der Mannschaften auf 
allen Seiten und Enden, das Anzünden der zahlreichen, weithin sicht- | 
baren Leuchtfeuer, die Aufstellung jedes einzelnen Mannes an dem für 
seinen Auftrag passenden Platze, — dies sind die Dinge, von denen 
auch nicht das geringste verabsäumt werden darf. 


Erklärung des Lager-Planes. 


der Fürst 
süs)i 2 der Vorplatz 

3 die Flur 

4 das Secretariat und die "Ulema 

5 das geheime Cabinet 
6 Hof-Restaurant und Bedienung 
7 der Tafeldecker | 
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die Küche 

Stall für die Pferde des Fürsten 
Kriegs-Casse 

Sitzungszelt der Grossen 

der Wezir 

Familie und Verwandte des Fürsten 

der Spiegelhalter (Kammerdiener) 
Oberster der Eunuchen 

die Eunuchen 

Garderobe des Fürsten 

die Moschee 

Wachen zu Pferde und zu Fuss 
Wach-Commandant 

die Strasse 

Commandeur des Haupt-Centrums 
Gefolge desOommandeur des Hauptcentrum 
die Prinzen | 
ihr Gefolge 

Commandeur der Spitze des rechten Flügels 
Gefolge des Commandeur der Spitze des 
rechten Flügels 

ein Theil der Magnaten 

Commandeur des rechten Flügels 
Gefolge des Commandeur des rechten Flügels 
die Wachen 


ein General 


die Brüder 

Hauptweg zur Armee von der linken Seite 
30 Schritt breit und so lang er sein kann 
die Wächter 

ein General . 

die Brüder 

Gefolge des Generals 
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Commandeur des Nachtrabes 

Umgebung des Commandeur des Nachtrabes 
deren Gefolge 

die Ärzte 

die Augenärzte _ 

die Wundärzte 

die Elephantenwärter, wenn vorhanden 
öffentlicher Restaurant 

die Leibwache _ 

der Oberst Cammerherr 

der dienstthuende Portier des Fürsten, 
welcher ihm die Eingaben überreicht 

der Untersuchungsrichter in Klagsachen 
die Wachen des linken Flügels 
Commandeur der Spitze des linken Flügels 
Wegkundschafter 

die Rechtsgelehrten und Notare 
Betplatz beim Herannahen des Festes 
die Wegemacher 
die Dienerschaft 
Vorsteher der Eunuchen 
gemeinschaftliche Stallungen 

Oberst Wach-Commandant 

die Prinzen 

der Cädhi 

der Polizeidirector 

die berittene Leibgarde 

Portiers 

General des rechten Flügels 

Giefolge des Generals des rechten Flügels 
Commandeur des Centrums 

Gefolge des Commandeur des Centrums 


70 Hanptweg zur Armee von der rechten Seite 
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all, 30 Schritt breit und so lang er sein kann 
Augwoi 71 ein General 
Jall 72 der Feldprediger 
73 Waffen-Depot 
ei ac >Lo.74 der oberste Diener, welcher die Leute 
bei dem Fürsten eintreten lässt 
75 der Wegweiser | 
76 die Adligen 
77 Fahnen-Emir 
Juli 78 Trommler, Horn- und Zinkenbläser 
79 die Paukenschläger 
mad 80 die Eunuchen 
81 Commandeur des linken Flügels 
82 Gefolge des Commandeur des linken Flügels 
83 die Wegemacher 
84 die Wegkundschafter 
85 Hauptweg zur Armee von der Rückseite 
& ball, 30 Schritt breit und so lang er sein kann 
52 86 der Wall und Graben 
87 die Wächter 
88 Posten bewaffneter Reiter 
89 Hauptweg zu den Truppen 
&& 30 Schritt breit und so lang er sein kann 
90 Oberster der Eunuchen 
91 der Marktplatz 
92 die Köche 
93 und ein Theil des Marktes | 
94 Schutzwache zur Stütze des rechten Flügels 
und Gefolge- — = 
ul) Kr 95 rechte Seite des rechten Flügels 
ll 5 96 Centrum des rechten Flügels 
97 linke Seite des rechten 
98 Mitte des Centrums 


| 
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99 Schutzwache zur Stütze des Centrums 

100 das kleine und grosse Vieh und die Krippen 
101 die Hirten und ihre Knechte 

102 Schutzwache zur Stütze des linken Flügels 

| small 5m 103 linke Seite des linken Flügels 
104 Centrum des linken Flügels 
105 rechte Seite des linken Flügels 
SL> 106 Schildträger zu Fuss 
107 Fussvolk mit Schwerdt und rundem Schild 

zus, 108 Fussvolk mit langem Schild und Lanze 


109 Fussvolk bei den Wagen mit Schwerdt und? 


50, 110 Fussvolk ohne Waffen und Wagenführer 
111 Schutzwache zur Stütze des linken Flügels 
M> und zur Wiederherstellung einer Unord- 
nung, die sie bemerkt 
112 Schutzwache zur Stütze des Centrums und 
5), zur "Wiederherstellung einer Unordnung, 
die sie bemerkt | 
PER 113 Schutzwache zur Stütze des rechten Flügels 


und zur Wiederherstellung einer Unord- 


nung, die sie bemerkt 

Auf die richtige Zeichnung des Planes in Bezug auf die Grössen- 
verhältnisse wird man nicht zuviel Gewicht zu legen haben; wollte man 
z.B. die unter Nr. 34. 70. 85 u. 89 angegebene Maasse der Hauptwege 
von 30 Schritt Breite zu Grunde legen, so würde die ganze Länge des 
Lagers höchstens 450 Schritt, die Breite höchstens 280 Schritt betragen, 
ein Platz, welcher nur für ein sehr kleines Belagerungscorps ausreichen 
würde, zumal da man die Hälfte desselben für die verhältnissmässig ge- 
ringe Anzahl von Personen in der Umgebung des Fürsten, für die Officiere 
und Beamten rechnen muss. In kleinerem Maassstabe und weniger aus- 
führlich sind ähnliche Zeichnungen von Muhammedanischen Lagern aus 
Arabischen Handschriften nachgebildet von Lord Munster a. a. O. 8. 
44--46, und S. 61 finden sich dieselben Figuren der Schlachtordnungen, 


| 
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wie sie in den folgenden Abschnitten vorkommen, ein Beweis mehr für 
die Verwandtschaft der beiden Werke. — Einige Ausdrücke weisen auf 
den Persischen Ursprung hin. Der Fahnen-Emir (77) gehört hier nur 
zu dem Gefolge des Fürsten und hat mit der Belagerung nichts zu thun. 
Sein Amt war, den zu Statthaltern in den Provinzen ernannten Per- 
sonen als Zeichen der ihnen übertragenen Würde und Macht von Seiten 
des Sultans eine Fahne zu überbringen. Vergl. Meninski Lexic. s. v. al, 


Neunte Unterweisung. 


Die Aufstellung des Feldherrn zur Schlachtordnung. 


Gott spricht (Sure 61, 4): Siehe, Gott liebt diejenigen, welche für 
seine Sache in Schlachtordnung kämpfen, als wären sie ein fest zusam- 
mengefügtes Gebäude. Und Gott spricht (Sure 3, 117): Und sieh’ da, 
du gingest frühmorgens von deiner Familie, um den Gläubigen einen 
Platz zum Kampfe zu bereiten. Useid überliefert von dem Propheten: 
am Tage von Badı, ais wir uns geordnet hatten, und sie sich gegen uns 
ordneten, sprach er: wenn sie euch nahe kommen, dann gebraucht eure 
Pfeile. Dies ist eine wahre Überlieferung, der Ausdruck „S4s} bedeutet 
sie kommen euch nahe, ist die Nähe, er meinte: schiesst 
nach ihnen, wenn sie euch nahe sind, aber schiesst nicht nach ihnen 
aus der Entfernung. Nach einer anderen Version heisst es in dieser 
Tradition: wenn sie sich um euch schaaren, „S4S} in der Bedeutung 
von >55) wenn sie in grosser Zahl zu euch anrücken, dann schiesst 
auf sie, aber zieht nicht „KW eure kurzen Pfeile; oder nach anderen: 
wenn sie euch nahe kommen, so schiesst auf sie, aber zieht nicht die 
Schwerdter, bis sie an euch herangekommen sind. J45 Nabl sind die 
Arabischen 4“ Sihäm (kurzen) Pfeile, sie sind zierlich und nicht so 


lang, wie die übrigen „LS Nuschschäb-Pfeile, und die lm Husbän- 
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Pfeile sind noch kleiner als die Nabl und werden von grossen Bogen 
mit der Armbrust (s,L$! geschossen, als nom. unit. &lum> Husbäna. 


el-Muleihi überliefert nach seinen Gewährsmännern von el-Barä 
ben ’Äzib l): Der Prophet stellte am Tage von Ohod an die Spitze eines 
Corps Fussgänger von funfzig Mann den Abdallah ben Gubeir und sprach: 
Wenn ihr seht, dass die Vögel uns wegholen, so weichet nicht von 
diesem eurem Platze, bis ich zu euch schicke, und wenn ihr sehet, dass 
wir die Leute in die Flucht schlagen, und unter die Füsse treten, so 
weichet nicht, bis ich zu euch schicke. Sie schlugen sie ‘dann in die 
Flucht und (erzählt el-Barä) ich habe bei Gott! ‚die Frauen davon laufen 
sehen, dass man ihre Fussspangen sehen konnte und ihre Beine ihre 


Kleider in die Höhe hoben. Da sprach Abdallah ben Gubeir zu seinen 


Begieitern, [welche hinzu eilen wollten]: habt ihr vergessen, was euch 
der Gottgesandte gesagt hat? Sie erwiederten: Wir wollen gehen und 
die Leute einholen. Als sie dann hinkamen, wurden ihre Gesichter 
umgekehrt [sie wurden zur Umkehr gezwungen] und sie wandten sich 
zur Flucht, und jetzt war der Zeitpunkt, wo der Bote sie zuletzt zu 
Hülfe rufen wollte, da bei dem Propheten nur noch zwölf Mann zurück- 
geblieben waren. Während sie nun zuerst von uns geschlagen waren, 
erlitt der Prophet danach durch die Ungläubigen einen Verlust von 140 
seiner Anhänger, von denen die eine Hälfte gefangen genommen, die 
andere getödtet wurde. Abu Sufjän rief den Leuten dreimal zu: ist 
Muhammed unter euch? Allein der Prophet. verbot ihnen, ihm zu ant- 
worten. Dann rief er dreimal: ist (Abu Bekr) Ibn Abu Kuhäfa unter 
euch? und noch dreimal: ist (Omar) Ibn el-Chattäb unter euch? Hier- 
auf kehrte er zu seinen Leuten zurück und sprach: diese sind bereits 
getödtet.. Da konnte Omar nicht länger sich selbst beiserrschen und 


rief: bei Gott! du lügst, o Feind Gottes! die du da hergezählt hast, 


sind alle noch am Leben, und dir ist noch vorbehalten, was dich ver- 
derben soll. Er erwiederte ?): ein Tag (wi Ohod) gegen den anderen 


1) Vergl. el-Bokhari traditions Mahometanes par Krehl. Vol. Ill. pag. 78. 
2) Vergl. Ibn Hischäm, Leben Muhammeds. S. 582. 


Histor.-philolog. Classe. XYVI. 1. D 
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(bei Badr), das Kriegsglück ist veränderlich; dann sprach er in Reimen: 
erhebe dich, Hubal! Jetzt sprach der Prophet: wollt ihr ihm nicht 
antworten? sie entgegneten: was sollen wir sagen? Er sprach: rufet: 
Allah ist der höchste und gepriesenste. Jener erwiederte: Wir haben 
die Göttin "Uzz&, ihr habt keine 'Uzz&. Der Prophet fragte abermals: 
Wollt ihr ihm nicht antworten? — Sie: was sollen wir sagen? — Er: 
rufet: Allah ist unser Herr, ihr habt keinen Herren. — Dies ist eine 
wahre Überlieferung. | 

Ibn Ishäk erzählt in den „Feldzügen‘“ !), dass der Prophet am Tage 
von Ohod den Berg, nämlich den Ohod, in seinen Rücken genommen 
habe, dann sprach er: kämpfet nicht eher, bis wir euch den Befehl 
dazu geben. Der Gottgesandte, welcher 700 Mann bei sich hatte, stellte 
diese in Schlachtordnung und berief an die Spitze der Bogenschützen 
den Abdallah ben Gubeir, welcher an dem Tage mit einem weissen 
Überwurf bekleidet war; die Zahl der Schützen betrug funfzig.. Dann 
sprach zu ihm der Gottgesandte: halte von uns die Reiter durch Pfeile 
‚ ab, damit sie nicht von hinten über uns kommen, mag das Treffen sich 
für oder gegen uns wenden, so bleibe fest auf deinem Posten, damit 
wir nicht von deiner Seite angegriffen werden. Als nun die Ungläubigen 
sich zur Flucht wandten, eilten die Bogenschützen den Truppen nach, 
um an der Plünderung Theil zu nehmen, dadurch gaben sie den Rücken 
dem Angriffe der Reiterei preis, welche sie nun von' hinten überfiel. 

Im Kriege muss man wachsam, umsichtig, listig und trügerisch sein; | 
Gott spricht (Sure 3, 47): Sie (die Juden) waren listig, aber auch Gott | 
war listig und Gott ist unter den Listigen der beste. Nach einer Über- ; 
lieferung des Gäbir ben Abdallah hat der Gottgesandte gesagt: der Krieg | 
ist ein &ea\> Betrug; dies ist eine sichere Überlieferung, welche Muslim 
unter seine Seltenheiten aufgenommen hat 2. Das Wort &ea> kann auf 


Greierlei Weise ausgesprochen werden: erstens Ks als Nomen vicis, | 
dann bedeutet es nach el-Chattäbi, dass der Krieg so (ein einmaliger Be- 


1) Vergl. Ibn Hischäm pag. 560. 


2) Muslim, Corpus tradit. ed. Calcutt. Tom. II. pag. 142; auch Bochäri, par 
Krehl. Vol. II. pag. 254. 


| 
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trug) ist, wenn damit das Morden der Leute beendigt und nicht zum 
zweiten Male wiederholt wird, in dem Sinne: die Sache wird mit einem 
Male entschieden; zweitens &<A> ein Betrug als Nomen von a, wie 
man sagt Kun) ein Spiel; drittens Kei> Täuschung in dem Sinne, dass 


der Krieg die Leute täuscht, Erwartungen in ihnen rege macht und sie 


nicht erfüllt. List und Trug sind übrigens im Kriege gegen die Un- 
gläubigen erlaubt, wenn sie auch in anderen Fällen unerlaubt sind. 

Fussvolk und Reiter im Kriege zur Schlacht zu ordnen ist eine 
alte Sitte der Fürsten und Gewohnheit der kämpfenden Parteien, nur 
sind sie über das Wie? der Aufstellung verschiedener Meinung, je nach- 
dem sich die Ansicht jedes einzelnen Fürsten oder Feldherrn darüber 
entschied und auch die Anhänger des Islam und des Glaubens an die 
Liebe Gottes zu ihnen unterscheiden sich durch die Art ihrer Schlacht- 
ordnung. Gott spricht (Sure 61, 4): Siehe, Gott liebt diejenigen, welche 
für seine Sache in Schlachtordnung kämpfen, als wären sie ein fest zu- 
sammengefügtes Gebäude. Sie erlangen diese Auszeichnung, wenn sie 
die Schlachtordnung gut machen, wie sie kein anderer hat, und sie 
haben die rechte Weise. Gott spricht (29, 69): Und diejenigen, welche 
für uns kämpfen, werden wir unsere Wege führen. Ihnen ist die Ver- 
'heissung des Sieges gegeben, Gott wird ihnen den Sieg verleihen. Gott 
spricht auch (Sure 22, 41): Gott wird dem zum Siege helfen, der ihm 
hilft. 

Chälid ben el-Wälid war in der Aufstellung zur Schlachtordnung 
erfahren und dabei umsichtig; es wird erzählt, dass er niemals eine 
Schlacht geordnet habe, ohne Sieger zu sein, und in der Chronik von 
_ Syrien ist seine Art der Anordnung angegeben. — Wenn nun die Schlacht 
und der Kampf sich naht und das Niederstrecken der Streiter beginnt 
und die Helden gegen einander stürmen, dann geht mancher aus sich 
heraus, er fühlt sich dadurch beengt, dass er einem anderen gehorchen 
soll und möchte sich in Überhebung dessen Befehlen und Verboten ent- 
ziehen, allein wenn der im Range und Commando über ihm stehende 
befiehlt, so wird er dessen Befehle willig folgen. Die Griechen be- 
sassen in dieser Beziehung eine bewundernswürdige Selbstbeherrschung 

D2 
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bei der Ordnung ihrer Glieder und Corps und in dieser Eigenschaft lag 
neben ihrer Tapferkeit eine bedeutende Macht. Die Perser haben in 
ihren Kämpfen mit den Türken sehr ausgedehnte Aufstellungen gemacht, 
wie es in ihren Chroniken berichtet wird. Der Krieg ist eine gegen- 
seitige Jagd und der Jäger muss nothwendig List anwenden, bis die 
Jagd beendigt ist. Wir wollen nun durch Figuren der Reihe nach die 
verschiedenen Schlachtordnungen beschreiben, welche die erfahrenen 
früheren und die Islamitischen Herrscher angewandt haben. 

Der Herrscher muss sich des Rathes der älteren Emire und des 
Armee-Commandeurs in Angelegenheiten des Krieges bedienen, wie Gott 
spricht (Sure 3, 153): und frage sie um Rath in den Angelegenheiten. 
Ibn Ishäk erzählt in den „Feldzügen“'): Als der Gottgesandte von 
Wädil-Cafrä aufbrach und hörte, dass die Kureisch gegen ihn im An- 
marsch seien, fragte er seine Leute um Rath und zuerst redete Abu 
Bekr sehr schön, darauf folgte Omar und redete ebenfalls sehr gut, 
dann erhob sich el-Mikdäd ben Amr und sprach: O Gesandter Gottes! 


gehe wohin dir befohlen ist, und wir werden mit dir sein; 


wir werden nicht sagen wie die Kinder Israels: gehe du und 
dein Herr und kämpfet, wir werden hier stehen bleiben; sondern: 
gehe du und dein Herr und kämpfet, wir werden in Gemeinschaft mit 
euch beiden kämpfen. Bei dem, welcher dich in Wahrheit gesandt hat, 
wenn du mit uns nach Birk el-Gimäd 2) ziehen wolltest, wir würden 
dahin an deiner Seite fechten, bis du es erreichtest. Der Gottgesandte 
erwiederte ihm: wohl gesprochen! und er segnete ihn. Dann wandte 
er sich um und sprach: gebt auch ihr mir euren Rath; er meinte die 
Ancär 3), weil ihrer eine bedeutende Anzahl war; da sagte Sa’d ben 
Mu’äds: es scheint, o Gottgesandter, als wenn du uns meintest. Aller- 
dings, erwiederte er, und Sa’d fuhr fort: Wir haben an dich geglaubt 
und dich für wahrhaftig gehalten und bekannt, dass das, was du uns 


1) Vergl. Ibn Hischäm pag. 434 auf dem Zuge nach Badr. 
2) Vergl. Jäcüt Bd. 1. 8. 589. 
3) Die mit ihm nach Medina geflüchteten Mekkaner. 
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gelehrt hast, die Wahrheit sei; wir haben dir dafür den Schwur geleistet 
und b:kräftigt, dass wir hören und gehorchen wollen. So gehe nun, 
o Gottgesandter, wohin dir befohlen ist, wir werden mit dir sein; bei 
dem, der dich in Wahrheit gesandt hat, wenn du mit uns dieses Meer 
überschreiten wolltest, wir würden uns mit dir hineinstürzen, nicht einer 
von uns würde zurückbleiben; wir haben nichts dagegen, dass du morgen 
mit uns unseren Feind treffen willst, wir sind gewiss standhaft im Kriege, 
‚zuverlässig im Kampfe, vielleicht wird Gott dir an uns zeigen, was dein 
Auge erfreut; so ziehe denn mit uns unter Gottes Segen. Der Gott- 
gesandte freute sich über die Rede des Sa’d und wurde sehr lebhaft in 
seinen Worten, dann sprach er: auf! verkündet frohe Botschaft, denn 
Gott hat mir eine von beiden Abtheilungen') versprochen; bei Gott! es 
ist mir, als wenn ich jetzt schon die Leute hingestreckt sähe. Omar 
sprach: bei dem, in dessen Hand mein Leben ist, sie werden nicht ver- 
fehlen, sie hinzustrecken. 

Die früheren Herrscher hatten verschiedene Arten, in denen sie 
die Schlachtordnung aufstellten, denn darin bestand die grösste Kunst 
der Kriegführung, und wir wollen jetzt damit beginnen, was die früheren 
über die Aufstellung der Armee gesagt haben, ohne etwas zu ihren 
Worten hinzuzusetzen, oder davon wegzulassen; der Einsichtige, welcher 
für die Verhältnisse des Krieges ein Verständniss hat, wird, wenn er 
dieses Buch liest und überdenkt, die’ darin befindlichen Pläne benutzen 
und andere Dinge davon auswählen, je nachdem es die Schlachtfelder 
für ihn erforderlich machen oder wie es nach seinem Belieben der Lage, 
in welcher er sich befindet, angemessen ist. Gelobt sei Gott, welcher 
uns lehrt, was wir nicht wissen; ihm sei Lob und Dank dafür! 


Erster Theil. 
Über die Schlachtordnung, mit sieben Figuren. 
Einer der früheren Schriftsteller sagt bei der Beschreibung der 


1) D. i. entweder die Caravane der Mekkaner, die er aber verfehlte, oder die 
zu deren Schutz ausgezogenen Mekkaner, welche er bei Badr schlug. 
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Schlachtordnungen, dass er für jede Ordnung einen besonderen Abschnitt 
gemacht habe mit ihrer Abbildung und der Aufstellung ihrer Mann- 
schaften. Von diesen zeigt die erste die Gestalt einer Mondsichel und 
dies ist die vorzüglichste aller Aufstellungen nach dem Urtheile der äl- 
teren Persischen Könige. Hiervon giebt es zwei Formen, die eine die 
ausgedehnte mondsichelförmige, welche auch die Schutzwehr oder die 
sichelförmige spitzige genannt wird, und dies ist diejenige mondsichel- 
förmige, in welcher die beiden Bogen auf beiden Seiten zusammentreffen 
und die beiden Rückseiten zwei convexe Winkel bilden nach der Figur 
des Mondes, etwa in dieser Form 


Die zweite Form ist diejenige, in welcher jeder Bogen von den 
beiden Reihen der beiden Seiten und der Rückseite zwei abgetrennte 
Enden hat und die beiden Enden des grossen Bogens über den kleinen 
um etwa den vierten Theil dessen herausgehen, was zwischen den beiden 
Enden des kleinen Bogen liegt. Die Figur ist in dieser Form 
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Welche von beiden Aufstellungen nun auch für die Armee nöthig 
sein sollte, so muss, wenn sie nicht zahlreich ist, die Anzahl der Glieder 
in ihrer Mitte am grössten sein, das Commando der spitzigen , ausge- 
dehnten Flügel muss den besten und umsichtigsten Officieren übertragen 
werden, welche mit der grössten Ausdauer die grösste Festigkeit, Muth 
und Tapferkeit verbinden. Zwischen ihnen und zwischen den beiden 
als Hinterhalt aufgestellten Corps muss bis an die Seite der Rundung 
eine Entfernung von etwa einer viertel Meile!) sein und bis an die 
Gränze der Linie des Feindes eine Entfernung von einer Meile; zwischen 
diesem Hinterhalt und seinen Pfeilschützen, welche nach der Seite des 
Feindes zu voranstehen, ist eine Entfernung von einer halben Meile. 
Der Bogen der Mondsichel, welchen die die Hälfte der Armee aus- 
machenden Glieder einnehmen, hat eine Ausdehnung von anderthalb 
bis zwei Meilen; zwischen dem Centrum seines Bogens und der Mitte 
seiner Sehne ist etwa eine viertel Meile oder mehr, je nachdem die Armee 
im Stande ist den Bogen zu machen und sich nach beiden Seiten aus- 
zudehnen. Zwischen der Gränze seiner Sehne und zwischen dem Platz 
der ihr zunächst stehenden mittleren Vorhut ist eine Entfernung von einer 
Meile und zwischen dieser und zwischen der ersten Vorhut eine Entfernung 
von einer halben Meile. Der 'Tummelplatz der Reiterei für die vorderen 
Glieder ist zwischen der Mitte seines Bogens: und der Gränze seiner Sehne. 
In dieser Ordnung sind die Glieder der Armee zum Vormarsch aufgestellt 
in einer Weise, dass an dieser Ordnung, wie sie einmal ist, nichts ge- 
ändert wird und wenn sie mit dem Feinde in dieser Aufstellung zu- 
sammenstossen, so bleibt die Mannschaft des Centrums fest auf seinen 
Plätzen stehen, ohne sich davon zu entfernen, dagegen die Mannschaft 
des rechten und linken Corps rückt ganz allmälig vor und die äussersten 
Enden der beiden Fiügel gehen etwas rascher vor, als die ihnen zunächst 


stehenden; z. B. wenn die Mannschaft des rechten und linken Corps 


einen Schritt vorgeht, so geht die Mannschüft. der spitzen Flügel zwei 
Schritt vor, was in der Wendung nach Innen einen Raum von andert- 


1) Eine Arabische Meile wird einer Englischen etwa gleich gerechnet. 
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halb Fuss nach Innen beträgt. Dies geschieht in verhältnissmässiger 
und gleichmässiger Weise, bis dass, wenn das Hauptcorps mit einem 
Theile seiner Seiten zusammentrifft, Halt geinacht wird, wobei die Vor- 
' posten auf den Seiten sich mit den Officieren der äussersten Enden der 
Flügel vereinigen. Die Mannschaft des Centrums geht nicht einen Schritt 
vor, ausser wenn ein Rückzug der feindlichen Armee bemerklich wird, 
dann rückt sie langsam ein wenig vor und zwar halb soviel, als die 
Mannschaft des rechten und linken Corps vorrückt; das Stehenbieiben 
ist für sie besser, so lange die Schlacht noch im Schwanken ist, sei es 
dass man auf eine Umkehr gefasst sein oder einen Hinterhalt befürchten 
müsste und sie hört nicht auf, geduldig und fest Stand zu halten. Die 
Mannschaften der beiden Flügel rücken nach und nach ein wenig vor, 


so weit es ihnen möglich ist, ohne dass ihr Vorgehen auffallend bemerkt 


wird, bis es damit soweit gekommen ist, dass sie mit dem Hauptcorps 
und durch die Verbindung mit der Mannschaft des Hinterhalts den Ring 
um den Feind schliessen können und der Feind in ihre Mitte zu stehen 
kommt. Wenn sie etwas von dem, was ich erwähnt habe, versäumen, 
so wird ihre Ordnung verdorben und ihre Glieder bekommen eine andere 
Richtung, als sie vorher bestimmt hatten. Zuweilen wird die Anordnung 
' so sehr verändert und verschlimmert, dass der Armee-Commandeur dar- 
über besorgt wird und selbst die Runde bei ihnen macht, um ihre Vor- 
gesetzten anzuweisen, wie sie mit je einem oder mit je zwei Schritten 
vorgehen sollen, er zeigt ihnen dies, treibt sie dazu an und ermuthigt 
sie fest zu stehen und auf ihren Plätzen auszuharren. Es ist mir be- 
kannt geworden, dass el-Malik el-Dhähir, als die Tataren sich in Schlacht- 
ordnung gestellt hatten, bei seinem Vordringen gegen Cäsarea nach 
diesem Muster seine Truppen geführt habe, bis er jene in einen Ring 

fasste und ihnen die berühmte Niederlage beibrachte, welche in den 
Annalen erwähnt wird und wie man nichts ähnliches gehört hat. Hierzu 
wird sich jeder tapfere, kühne, verwegene Held entschliessen, welcher 
den Tod nicht fürchtet, sondern sein Leben an Gott verkauft, wie Gott 
spricht (Sure 9, 112): siehe, Gott kauft von den Gläubigen ihre Habe 
und ihre Seele u. s. w.; denn er ist bemüht, zu dieser Art der Schlacht- 
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ordnung die Anleitung zu geben, weil in ihr das Princip der Überlistung 
im Kriege und die Kunst den Feind Gottes zu fassen und über ihn zu 
siegen enthalten ist. 

Die dritte Form. Diese Form hat eine hohe Bedeutung und 
gewährt einen grossen Nutzen; die Perser haben sie angewandt und die 
Sicilianer haben sie bei ihren Schlachtordnungen nie verlassen und damit 
ihre Absicht erreicht. Bei dieser Aufstellung muss die Länge ebenso 
sein als die Tiefe, z. B. wenn die Länge zwei Meilen ist, muss die Tiefe 
eine Meile sein, wie diese Figur!) 


Er?) will damit sagen, dass die Länge der zweimaligen Tiefe gleich 


sein muss, ungeachtet er sie quadratisch nennt, und dies ist eine von 


den Figuren des Euklides, welche quadratisch mit rechten Winkeln und 
verschiedenen Seiten genannt wird. Man bestimmt also ihre Tiefe bei 
der Aufstellung der Reiterei, dann muss nach der Zahl der Glieder in 
der Länge die Aufstellung für die Pferde in der Tiefe halb so gross 
werden, als ihre Aufstellung in der Länge, und wenn in dieser Weise 
richtig verfahren wird, so kommt bei der genauen Richtung der Glieder 
die quadratische Figur heraus durch die Gleichmässigkeit in ihrer Auf- 
bauung. Dieser Anordnung kann die Aufstellung des Feindes nur dann 
schaden, wenn diese sichelförmig und die Reihe des Feindes weiter aus- 
gedehnt ist, alsdann muss ein umsichtiger Feldherr der Mannschaft des 


1) Der Arabische Text reicht bier bis unten auf die Seite und deshalb sind 
die Worte hinzugesetzt „auf der folgenden Seite“, hier fehlt aber die Figur und der 
Text fährt in der obersten Zeile fort. : 

2) d. i. der hier benutzte Autor; vergl. Aelianus Taktik, Cap. 18. 

Histor.-philolog. Classe. XXVI. 1 E 
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_ obersten Hinterhaltes den Befehl geben, über die äusserste Länge der 
Reihe soweit vorzugehen, dass er der Flügelspitze der feindlichen Armee- 
reihe gleich kommt, was ungefähr eine halbe oder eine viertel Meile 
‘betragen kann und gewöhnlich wird diese Entfernung nicht überschritten, 
so dass es nöthig würde, sie auf eine Meile auszudehnen, mit Beziehung 
darauf, was wir als feststehend angenommen haben, dass die Ausdehnung 
eines der beiden Heere zwei Meilen betrage; dann findet die Erweiterung 
in gleicher Weise nach beiden Seiten statt. Ist dieses in einigen Fällen 
besonders angezeigt, so muss der Heerführer die Hinterhalte der Flanken 
in drei, vier oder fünf Theile theilen, je nachdem es die Umstände erfor- 
derlich machen, und wenn es noch mehr als diese sein müssten, so wird 
er die Anordnung treffen, und wenn es nöthig sein sollte, die Hälfte der 
Armee als Hinterhalte aufzustellen, so wird er esthun und sich dadurch 
den Rücken decken. Zu diesem Zweck stellt er den ersten Hinterhalt, 
welcher seiner Armee am nächsten ist, von dieser in gerader Richtung 
auf die Länge von einer viertel Meile auf und weiter nach vorn auf eine 
halbe Meile. Der zweite Hinterhalt, welcher in der Nähe jenes ist, ent- 
fernt sich von ihm nach rechts hin auf eine weitere viertel Meile und 
Abtheilungen davon gehen noch weiter nach vorn vor bis auf eine halbe 
Meile oder noch mehr, wenn dies von jeder Seite geschehen kann. So 
wird ein vollständiger Schutz für diese Aufstellung erreicht, seine Officiere 
mit seinen Fahnen bilden ringsherum einen Kreis, wie wir es beschrieben 
haben und in der Mitte des Centrums bleibt ein freier Fiatz wie die 
Hälfte eines kleinen Bogens, wo der Heerführer sich befindet, um die 
Truppen zum Kampf anzufeuern, und wo der Fürst einen Ausblick hat, 
um die Lage der Truppen übersehen zu können, vor sich einen grossen 
Theil der kostbaren Gewänder, der Kriegskasse, der Pferde u. d. gl., 
in einiger £rtfernung der Heerführer in der Mitten der Truppen bei 
der Theilung des Centrums, ohne dass zwischen ihm und dem Heer- 
führer, welcher in dem Centrum des Bogens steht, Jemand hindernd im 
Wege steht, so dass er Zeuge ist von der Besorgniss bei den einen und 

„dem Verlangen nach dem Gebet bei den anderen u. s. w. Zuweilen 
geht der Fürst vor, bis dass er die Lage des Heeres beobachten kann Ä 

-. und sich in die Mitte des Bogens stellt, um dadurch den Muth der 
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Mannschaft in den Gliedern auf beiden Seiten und der nächsten in den 
darauf folgenden Gliedern zu stärken, zuweilen redet er sie auch selbst 
an, flösst ihnen Muth ein und verspricht ihnen von Gott die Belohnungen 
in jenem Leben und von sich jährliche kostbare Geschenke und schickt ih- 
nen ein Corps nach dem anderen, einen Trupp nach dem andern zur Hülfe; 
und wenn einer der Hinterhalte zu schwach ist, schickt er ihnen Ver- 
stärkung, ohne dass sie ihren Platz verlassen. Die Unterstützung der 
Hinterhalte und anderes gehört zu den Veränderungen der Neuzeit, wo- 
durch der Muth der Truppen gestärkt und, wenn sie es von dem Fürsten 
selber hören, ihre Kraft gefestigt wird. 

Die vierte Form der Schlachtordnung. Zu den Aufstellungen, 
welche im Kriege gemacht werden, gehört auch diese Ordnung, weil sie 
wegen ihrer Vortrefflichkeit, wegen der Deckung, welche sie gewährt 
und wegen ihrer kräftigen Wirkung mit dem Namen at alt el-gaff . 
el-dabbäbi ‚die verdeckte Ordnung!)‘‘ bezeichnet wird. Ihre Tiefe richtet 
sich gewöhnlich nach der Stärke der Nachhut zu beiden Seiten, und die 
Nachhut nach der Länge der beiden Flügel, und es wird damit eine 
Täuschung beabsichtigt, zuweilen um die Stärke des Feindes abzuschätzen, 
zuweilen um die Stärke des eigenen ÜOentrums gering erscheinen zu 
lassen, zuweilen zu anderen Zwecken. Ein Bild davon giebt diese Figur 


1) Diese Bedeutung scheint der später jwiederkehrende Ausdruck dabbäbi zu 
baben, eigentlich „heranschleichend und nach und”’nach sich entwickelnd“; vergl. 
Lord Munster S. 4%; man findet zwar auch ‚zul el-dsubäbi geschrieben, was man 
durch „scharf, schneidig* wie die Schärfe des Schwerdtes „LS erklären könnte, aber 
nicht so passend. 


E2 
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Diese Ordnung gewährt eine vollkommene Deckung, besonders 
wenn dabei der Zugang zu einer der Hauptstrassen gegen den Feind 
eingenommen wird. Das Verfahren dabei ist dieses, dass die vorderen 
Hinterhalte grösser sind als die ersten Linien, und der erste Hinterhalt 
muss auf einer von beiden Seiten von dem äussersten Ende derselben 
in der Entfernung von einer halben Meile vorgehen und nach vorne 
eitie halbe Meile vormarschiren und wird dabei dadurch unterstützt, dass 
ein anderer der Hinterhalte seinen Platz wieder ausfüllt, und so fort 
bis in die letzte Reihe auf beiden Seiten. Der Zweck bei dieser An- 
ordnung ist, nicht merken zu lassen, wie oft die Hinterhalte vorgeschoben 
werden können, und wenn die Hinterhalte in dieser Weise nach der 
Zahl der Glieder zweimal aufgestellt würden, so dass sie zwei Drittel 
ausmachten, so würde dies zulässig oder von besonders grossem Nutzen 
sein. Diese Form nähert sich in ihrer Anordnung der umgekehrten 
sichelförmigen Aufstellung in ihrem Aufbau. | 

Die fünfte Form der Schlachtordnung hat die Form eines 
Rhombus und die Aufstellung ist länglich gleichseitig. Diese Aufstellung 
hat eine geringe Tiefe bei ausreichender Länge, sie ist die leichteste 
Art in der Anordnung, bei einer Verwirrung und Störung am wenigsten 
einer Veränderung ausgesetzt, wird in unserer Zeit am häufigsten an- 
gewandt, erfordert am wenigsten eine grosse Geschicklichkeit und Er- 
fahrung in der Zusammensetzung, und die Herstellung erfolgt durch 
einen augenblicklichen Befehl an die Gesammtheit. Die Yigur ist diese 
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Diese Aufstellung hat einen grossen Nutzen, um den Feind bei 


der Ausdehnung ihrer Länge und ihrer Bauart durch die grosse Zahl 


in Furcht zu setzen und obendrein erfordert sie weniger Hinterhalte 


als eine andere, und wenn diese doch in grösserer Menge vorhanden 


sind, so ist das Richtige, dieselben in drei Theile zu theilen, so dass 
ein Drittel an vier Stellen den Vortrab bildet, das zweite Drittel auf 
den beiden Flügeln der Mitte der Armee an zwei Stellen steht und das 
übrige Drittel hinter der Rückseite an drei Stellen, auf der Spitze der 
Rückseite und auf der Mitte derselben. Wenn es für gut gehalten 
wird, dass der ganze Hinterhalt aus dem dritten Theile der ganzen 
Armee bestehen soll, so ist dies angemessen; wenn er so weit verringert 
werden soll, dass er aus dem vierten Theil der Armee besteht, so mag 
dies noch passend sein, aber nicht weniger als dieses. Diese Aufstellung 
wird genommen, wenn.der Feind in solchem Maasse an Zahl überlegen 
ist, dass dadurch unter den Muslimen Muthlosigkeit entsteht, dann 
suchen sie sich selbst zu ermuthigen und nehmen diese breite Stellung, 
damit durch ihre Ausdehnung ihr Geschrei verstärkt wird und der Feind 
desshalb sie fürchtet. Ihre Tiefe darf aber nicht weniger betragen als 
drei auf einander folgende Corps. Zuweilen nehmen sie dabei keine 
Reiterei hinzu, wenn sie ebensoviel Fussvolk und Leichtbewaffnete. bei 
sich haben, dann entstehen im Ganzen sechs Glieder für sechs Emire. 
Auch wird wohl ungeachtet der Menge und Stärke diese Aufstellung 
genommen in zwei Fällen, einmal wenn die Armee den Feind erfasst 
bei der Vereinigung der Wege von der linken und rechten Seite durch 


ihre Ausdehnung, zweitens richtet sich ihre Ausdehnung zuweilen nach. 


der Ausdehnung einer Ebene, sodass die beiden äussersten Enden der 
.Armee nach beiden Seiten an eine unwegsame Fläche oder an den 


Fuss eines Berges oder an rauhen Boden hinanreichen, durch deren. 


Deckung eine grosse Sicherheit erzielt wird. 

Die sechste Form der Schlachtordnung. Unter den Aukilenem 
ist eine, welche die langgestreckte genannt wird und deren Länge viel 
geringer ist als die Tiefe; z. B. wenn das Maass einer Aufstellung nach 
beiden Seiten eine Meile beträgt, so beträgt die Tiefe sechs Meilen und 
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darüber. Das Centrum einer solchen Aufstellung ist unter dem Namen 
„halber Rhombus‘ bekannt") und von grossem Nutzen um eine Haupt- 


strasse zu bewachen, und wenn die Anzahl der Hinterhalte grösser 
sein kann als die Hinterhalte des Hauptcorps, so gewährt dies den 
Mannschaften einen äusserst grossen Nutzen, und ebenso, wenn sie nach 
der Seite des Feindes hin eine grössere Anzahl aufstellen wollen, 
z. B. dass drei Viertel derselben nach der Seite des Feindes stehen 
und das übrige Viertel als Hülfshinterhalte in fünf Theile getheilt, da- 
von einer zur Rechten, der andere zur Linken, zwei an den beiden 
Winkeln der Rückseite und der fünfte gegenüber dem Gommandeur der 
Rückseite in der Mitte. Der Vormarsch des ersten Hinterhaltes auf 
jeder Seite dieser Armee geschieht von der Stelle aus, die dem Feinde 
zunächst ist, und so fort der Frontseite entlang in Entfernung einer 
Meile und marschirt ihr voran in Entfernung einer Meile auf gleiche 
Weise, bis die Hinterhalte über die beiden Enden der Frontauf- 
‚stellung der feindlichen Armee hinaus sind. Bei dieser Aufstellung 
ist kein Unglück zu befürchten, ausser wenn die Soldaten den Muth 
verlieren, durchbrochen werden und die Flucht ergreifen, denn eine 
schlechte Ausführung derselben bekommt die Vergeltung und erreicht 
den Zweck in keiner Weise und die durch die Verwirrung entste- 
hende Veränderung ist für die Gemüthstimmung der Leute sehr nach- 
theilig, wesshalb man bei der Anwendung derselben in solcher Lage 
sehr vorsichtig sein muss, 


Die siebente Form der Schlachtordnung. Eine der Formen 


1) In dem Arabischen Texte S. 9 ist die Figur umzukehren. 


| 
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| 
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ist die Kreisform, welche manche den Ofen nennen. Diese Aufstellung 
wird aus verschiedenen Anlässen gewählt, einmal wenn die Zahl des 
Feindes so gross ist, dass sie die der Muslimen mehrfach übersteigt, und 
das Schlachtfeld ist weit, so werden sie, wenn sie sich darauf ausbreiten, 
indem sie die vorher erwähnten Stellungen annehmen, zerstreut und 
ihre Widerstandsfähigkeit wird in den Augen der Feinde gering geachtet 
und sie machen Halt um in Geschwindigkeit ihre Anzahl abzuschätzen; 
zweitens werden zuweilen die ihren Kundschaftern gegebenen Befehle 
schlecht ausgeführt, einige ihrer Hinterhalte vermischen sich mit den 
Hinterhalten des Feindes, und ähnliche Fälle, dann ist es nöthig, dass 
sie sich von allen Seiten auf einen Angriff gefasst machen und sie stellen 
sich in nach dieser Figur in einander verschlungenen Gliedern auf, 


um nach allen Seiten hin gesichert zu sein und die Möglichkeit zu 
haben sich gegenseitig zu unterstüzen und den Sieg davon zu tragen. 
Diese Aufstellung ist in sich selbst und in den Hinterhalten von allen 
die unbedeutendste, schwächste und der Zahl nach geringste, es kommt 
aber oft vor, wenn die Truppen der Muslimen sich in Feindes Land wie 
in ein Meer hineingewagt haben und die Wogen plötzlich über ihnen 
zusammenschlagen, so dass sie mitten darin sind, sie dann kämpfen 
und nach allen Seiten hin sich vertheidigen müssen. 


| | 

| 

| 
| | 


Die Quantitätsverschiedenheiten in den Samhitä- und 
Pada-Texten der Veden 


von 


T'heodor Benfey. 


Fünfte Abhandlung. 


Composita, welche am Ende eines vorderen Gliedes a, if, win 
der Samhitä lang, im Pada kurz zeigen. 
| Erste Abtheilung. 


(Vorgelegt in der Königl. Gesellsch. d. Wiss. am 10. Januar 1880.) 


XVI. 


81. 
Allgemeine Regel. 


I. Vor magha — ausgenommen Gen. Si. maghasya (vgl. Ausn. 
unter 3 und Bem. 1) — ist a, i gedehnt — u kömmt nicht vor — 
(RPr. 538; 557). air: | 

Es sind folgende Fälle: 

1. Acvä-magha. 

(In der 2ten Silbe) Rv. VII. 71, 1. 

2. eiträ-magha. 

(In der 2ten) Rv. VII. 75, 5; 77, 3. — VIIL 58 (Väl. 10), 3. 
(4 in 8) Rv I. 48, 10. 
3. tuvi-magha. 

(2) Ar. 9. 87, 8. 
(6 in 8) Rv. I. 29, 1—7 (= Ath. XX. 24, 1—7) Refrain. — 
VII. 61 (50), 18(=Sv. Il. 6. 3. 7. 2); 81 (70, 2 = Sr. 
1. 2. 6. 2); 92 (81), 29 (= Sv. II. 2. 1. 18. 2.—= Ath. XX. 
60, 2). - 

Histor.-philolog. Classe. XX VI. 2. A 
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Ausnahme: tuvi-maghäsya. 
(6 in 11) Rv. V. 33, 6 | vöv — |, wo das Metrum keine Länge 
forderte, vielmehr | vve — | viel häufiger ist als |v—v — |. 
4. eatä-magha. 
(6 in 8) Rv. VIII. 1, 5; 34, 7. — IX. 62, 14. 
(10 in 12) Rv, VIII. 33, 5. 
5. ervutä-magha. 
(6 in 8) VIll. 93 (82), 1 (= 2 1. 41 = Ath. 
XX. 7, 1). 
6. .sahäsr ä-magha. 
(3 in 11) Rv. VII. 88, 1. 
Bem. 1. Ausser dem unter 3 angeführten Beispiel für die Aus- 
nahme, erscheint noch: 
mähr-maghasya Rv. I. 122, 8 metrisch, wie dort | vw — |, 
Bem. 2. Unter den 16 Stellen, in denen a, i vor magha gedehnt 


erscheint, sind 15,. in welchen die Dehnung in Silben auftritt, in welchen 
Dehnung von Wortauslauten nothwendig (6 in 8; 10 in 12) oder sehr 
häufig (in der 2ten; 4ten) ist; nur eine einzige (No. 6) kömmt vor (in 
3 in 11), die wir nicht aus dem Einfluss des Metrums zu erklären ver- 
mögen. Es ist also wahrscheinlich, dass wir trotz. dieses Falles diese 
Dehnung nur dem Einfluss des Metrums zuschreiben dürfen. Dafür 
sprechen auch die beiden Ausnahmen unter 3 und in Bem. 1, in denen die 
Kürze bewahrt ist, weil das Metrum an dieser Stelle des Stollens (6 in 11) 
keine Dehnung erforderte. Ferner, dass deva, citrd, gatd, grutd und 
sahäsra im Rv. als vordere Glieder sonst nur kurz auslauten, über tuwwi 
und sahdsra s. $ 2, No. 67; 145. Die nicht-metrische Dehnung (No. 6) 
erklärt sich vielleicht aus dem Einfluss der 15 Fälle, in denen vor 
magha gedehnt ward. 

In nicht-vedischen Werken ist. bis jetzt keine dieser Zusammen- 
setzungen nachgewiesen, 

II. Vor vasu — ausgenommen, wenn vasu auch das vordere Glied 
bildet und in sahd-vasum — werden a, i, u gedehnt (RPr. 538; 555; 

558). | | 
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7. akshitä-vasu. 
(6 in 8) Rv. VIII. 49 (Väl. 1), 6. 
8. äghriaa i-vasu. 
(10 in 12) Rv. VIII. 60 (49), 20. 
9. üpä-vasu. 
(6 in 8) Rv. VI. 56, 6. | 
(10 in 12) Rv. IX. 84, 3; 86, 33. 
10. zritä-vasu. 
(6 in 8) Rv. VIII. 101 (90), 5. 
11. gürtä-vasu. 
(6 in 8) Rv. X. 132, 1. 
Vgl. über das Metrum RPr. 905 und M. Müller p. CCCXIII, 5. 
Ich folge dem Präticäkhya, insofern ich dem ersten Stollen acht Silben 
gebe; um die überschüssige neunte zu entfernen, lese ich mit Einbusse _ 
des auslautenden m vor Vocalen : Yäned für ljdnam id; dass auslautendes 
m vor Vocalen mehrfach eingebüsst wird, ist bekannt und auch von den 
Indern erkannt. Genaueres darüber bei Behandlung des vedischen Sandhi. 
12. eiträ-vasu (VPr. III. 96; TPr. III 4). 
(3) 78. IIL 18 78. L 8. 5, 437,5, 
Zwar in einem Yajus, aber der Anfang ist sicherlich erster, und 
zwar achtsilbiger, Stollen eines Verses; darin bildet Zr4 die zweite Silbe. 
[13. jenyä-vasu. Ich gebe dieses Wort in Klammern, weil es 
vom Standpunkt des Präticäkhya nicht hieher gehört; denn 
auch der Fada-Text hat 4; allein es ist keinem Zweifel zu 
unterwerfen, dass auch hier das # Dehnung des @ im Thema 
jenya ist. 
(6 in 8) Rv. VIII. 38, 7, z. l. jeniävasü,. | 
(10 in 12) Rv. VII. 74, 3 (= VS. XXXIIIL 88) ebenfalls z. 1. 
jenidv?\. | 
14. purü-vasu (vgl. VPr. III. 96; Whitney zu AthPr. III. 12). 
(2) Rv. V. 42, 7. — VI 32, 24 (= Sv. 1.4.1.2.7), — 
VIIL 46, 13. 
(6 in 8) Rv. I. 81, 8 (= Ath. XX. 56, 5). — VIIL 3,3 (= 
A2 
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Sv. I. 3.2.1.8 = VS. XXXIII. 81 —= Ath. XX. 104, 1); 
4, 15; 5, 4; 8, 12; 32, 11; 46, 1 (= Sv. I. 2. 2. 5. 9); 61 
(50), 3. — X. 24, 1. | 
Bem. zu Rv.X. 24, 1: Vers 1—3 dieses Hymnus sind nur schein- 
bare ästärapankti (8 + 8 + 12 + 12), wie sie die Inder bezeichnen. 
In Wahrheit sind sie, wie die drei andern (4—6) Anushtubh, aber mit 
Einschiebung von vi vo mäde nach jedem dritten und vivakshase nach 
jedem vierten Stollen (vgl. X. 21, wo sie in allen acht Versen, und X. 
25, wo sie in allen elf Versen in gleicher Weise den Refrain bilden). 
(10 in 12) Rv. I. 47, 10. — IL 1, 5. — V. 36, 3. — VIH. 
1, 12 (= $v. 1. 3. 2. 1.2 = Ath. XIV. 2, 47); 46, 7, 49 
(Val. 1), (= 1.5.3—= Ath XX. 51, ı); 52 
(Väl. 4), 5; 71 (60), 10 (= Sv. Il. 7. 2. 8. 1); 103 (92), 5. 
(6 in 11) Rv. VI. 22, 4 (= Ath. XX, 36, 4). — VII 38, ı. 
Beidemal | v— v — |, während, die Kürze den häufigeren Rhyth- 
mus | vuv — | ergeben haben würde. | 

Bemerkung zu No. 14. Wir haben also pur@'vasu in 21 metrisch 
entstandenen Fällen; in zweien nur (6 in 11) ist keine metrische Er- 
klärung zulässig; der eine (VI. 22, 4) gehört einer verhältnissmässig 
späten Zeit an, wie die wirkliche Einbusse des anlautenden a« in asu- 
raghnäh wahrscheinlich macht. In beiden Fällen mag die Länge viel- 
leicht erst von Recitirern eingeführt sein, weil sie in alien übrigen Stellen 
sich durch das Metrum geltend gemacht hatte, oder auch, weil sie vor 
-vasu sonst stets die Länge bemerkt hatten. = 

15. prabhü-vası. 
(6 in 8) Rv. VIII. 45, 36. — IX. 29, 3 (= sv. I. 9. 1. 1.3); 

35, 6. 

(10 in 12) Rv. I. 57, 4 (=Sv.1L 4. 2. 4. 4=Ath.XX. 15, 4). 
(6 in 11). Rv. VII. 22, 2.(= Sv. II. 3. 1. 13. 2) — |. 
Bemerkung: In vier Stellen erklärt sich also die Länge durch den 
Einfluss des Metrums (6 in 8 und 10 in 12); in einer (6 in 11) nicht, 
da hier auch | vvv — | eben so gut gewesen sein würde; wir dürfen sie 
aber hier wohl aus dem Einfluss jener vier erklären. Auf demselben 
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beruht wohl auch, dass Prabhüvasu als Eigenname eines Dichters iin = 
Rv. V. 35 und 36 und IX. 35 und 36) mit langem 4 gesprochen und 
geschrieben ward; oder sollte hier die Dehnung dazu dienen, das Wort als 
Eigenname vom Adjectiv zu scheiden, ähnlich wie im Griechischen mehr- 
fach die Accentuation? Im gewöhnlichen Sanskrit erscheint prabhu als 
vorderes Glied nur in zwei Zusammensetzungen prabhü-deva und prabhü- 
bhakta, in denen die Kürze bewahrt ist. 

Vgl. No. 17 vibhüvasu und No. 138. Vaibhävasd. 

16. radä-vasu. 

(10 in 12) Rv. VII. 32, 18 Sv. 1.2, 8=Ath. XX. 
82, 1); also metrisch. 

Bem. Leider erscheint das Wort bloss im Vocativ, so dass über 
die Accentuirung desselben keine absolute Sicherheit zu gewinnen ist; 
allein ohne die Länge, also in der Pada-Form rada-vasu, tritt es in die 
entschiedenste Analogie mit dem Eigennamen frasd-dasyu, welcher ent- 
weder für einstiges frasdd-dasyu (für ursprüngliches trasat-d0) steht, oder 
eine mit diesem begrifflich identische Bildung ist; es verhält sich dazu, 
wie z. B. griechisch „Ysos-or«yvio, Yyso&-novo und andre der Art zu 
für worin sskr. bharat in bhardd-v4ja, und 
bedeutet ‘Die Dasyu’s (Feinde) erzittern machend’ (von tras ‘zittern, sich 
fürchten’, mit Uebertritt in die transitive Bed. ‘zittern machen, wie das im 
Veda bei intransitiven Verben nicht selten, vgl. z. B. ran ‘sich freuen’ 
und ‘erfreuen’). Die metrische Kürze des a steht in trasdaasyu auf jeden 
Fall fest (vgl. Rv. I. 112, 14; IV. 38, 1 und VIII. 19, 36 !wo a in 6 
in 11 w——]; IV. 42, 8; BZ VII. 19, 3 [wo es in 7 in 11 uw.) 
X. 120, 5 [wo 7 in 12 wo); V. 27, 3 [wo 9 in 10 ——]; VIII. 

49 (Väl. 1), 10 [wo 9 in 129 — v —]; sogar kurz in 6 in 8 [wo mit 
verhältnissmässig sehr wenigen Ausnahmen nur Länge erscheint, in Rv. 
VII. 8, 2|®w— —|]; endlich auch in der zweiten Silbe V. 33, 8; 
VIII. 36, 7; radavasu und trasadasyu, in. denen das vordere Glied’ genau 
dieselbe categorische Bedeutung hat, wie die vielen Zusammensetzungen 
des Griechischen, in denen dieses auf & endigt — nämlich die eines das 
hintere Glied regierenden Ptcp Präsentis (rada-vasu ‘Reichthum spen- 


| 

| 

| 

| 

| 

| 
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| 
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dend’) — treten also in die strengste Analogie mit diesen im Griechischen 
so zahlreichen vorderen Compositionsgliedern auf & und, wie ich es 
1838 ) zuerst gewagt habe, auf zwei sanskritische Bildungen — die ein- | 


: .zigen die mir damals zugänglich waren — und sehr wenige des Zends 


hin die arischenr Zusammensetzungen dieser Art mit den griechischen 
zu identifieiren, so halte ich jetzt für. wahrscheinlich, dass der Mangel 
eines auslautenden t in Zrasd- und rada-, wodurch sie mit den griechi- 


schen dieser Art, z. , der Bildung nach ganz zusammen- 


fallen, dafür spricht, dass Formen ohne dieses auslautende ? schon als 
indogermanisch anzuerkennen sind. | 

Möge es mir verstattet sein hierbei kurz zu bemerken, dass auch 
die dem begrifflichen Werthe nach hieher gehörigen griechischen Zu- 
sammensetzungen auf auslautendes o& im ersten Glied, wie dwol-Öızxos, 
dwoi-nvyog, Nppr Awoi-Feos, Avot-dıxos und viele 
andre ebenfalls in — soviel mir bekannt — zwei sskritischen Beispielen 
widergespiegelt werden, nämlich in dati-vdra (Rv. I. 65, 4; 167, 8; III. 
51, 9; V. 58, 2; VL 24, 2; VIL 15, 12; 42, 24), welchem ein grie- 
chisches *dwes-Fnoo ‘Wünschbares gebend’ entsprechen würde, und ranti- 
deva, nur als Eigenname bewahrt, aber (von ran) ‘die Götter erfreuend’ 
bedeutend. Auch diese Bildung scheint demnach schon der indogerma- 
nischen Zeit angehört zu haben. 


17. vibhü-vasu. 
(10 in 12) Rv. IX. 72, 7; 86, 10 (=. Sv. II. 4.1. 1. 1). 


Metrisch. 


1) in den ‘Ergänzungsblättern zur (Hallischen) Allgemeinen Literatur-Zeitung’, 
1838 Mai, S.338. Rosen hat gleichzeitig dieselbe Bemerkung gemacht, alleip, obgleich 
sie in demselben Jahr in seinen Anmerkungen zu ‘Rigveda-Samhita, liber primus’ 
p.XXIsgqg. gedruckt ward, kam dieses Werk doch erst bedeutend später in die Oeffent- 
lichkeit, weil Lassen ersucht war, es fortzusetzen. In dessen Händen war es noch 
im August 1838, wo er mir die Anmerkung zeigte, zugleich voll Erstaunen über 
das Zusammentreffen und noch mehr — wie er sagte — über meine erfolgreiche 
Kühnbeit. 


4 
| 
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18. vievä-vasu (vgl. SvPr. 218 (das Wort findet sich jedoch 
nicht im Sv.); VPr. III. 100; Whitney zu AthPr. III. 9). 
(6 in 8) Rv. X. 85, 22 (= Ath. XIV. 2, 33 mit VV. LL.) — 
VS. II. 3 (der Anfang von a ist ein achtsilbiger Stollen). 
(2) Rv. X. 85, 21; 139, 4. 
19. svä-vasu (vgl. AthPr. IIL 12). 
(10 in 12) Rv. V. 44, 7 (zu lesen sud’-vasuh). 
(6 in 11) Ath. VIL 50, 3(w-"v— es ist nämlich ebenfalls 
sudvasum zu lesen). | | 
Die Dehnung ist im letzteren Fall nicht metrisch, da | vov — | noch 
häufiger. Der Vers ist aber identisch mit Rv. V. 60, 1, wo V. L. sväva- 
sum (zu lesen sua-vasum) mit kurzeın 4. 


Bem. Also einmal (10 in 12) metrisch; in dem anderen Fall ist 


die Leseart sehr zweifelhaft. Zu der Zeit, als sie sich im Ath. fixirte, 


konnte die Dehnung durch Einfluss der ss häufigen Dehnungen vor hin- 
terem -vas« herbeigeführt sein, oder selbst durch Bekanntschaft mit der 
Regel des RPr. (citirt in $ 1. I). | | 


Ausnahmen zu II. 


väsu-vasu Rv. X. 76, 8 in der 2ten Silbe, wo die Dehnung 
nicht nothwendig. ’ 

sahä-vasum, Rv. II. 13, 8, in 6 in 12 |w» — | , wo die 
Kürze in grösster Majorität vorherrscht. 

Bemerkung zu II. Es sind also 42 Fälle, in denen sich die Deh- 
nung aus metrischem Einfluss erklärt, 5, in denen dies nicht der Fall 
ist, sie aber durch Einfluss von jenen — also, wenn auch nicht unmit- 
telbar, doch mittelbar — ebenfalls durch das Metrum entstanden sein 
mochte, | 


| 
| 
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82. 


Aufzählung der übrigen hieher gehörigen Zusammen- 
setzungen in alphabetischer Ordnung nach dem Anlaut des 
vorderen Gliedes. 


20—22. privativum. 
Es erscheint lang in drei Wörtern und zwar in 


20. &-deva (RPr. 180). 
(7 in 12) Rv. Il. 22, 4, zu lesen abhi PPRBR (der \ va 
kehrt Sv. 1. 5. 2. 3. 10 wieder, wo aber dderam mit 
kurzem a und noch andre VV. LL.). — VIII. 59 (Väl. 
11), 2. In beiden Stellen ww 7 —). 


Bemerkung: In den Göttinger Nachrichten, 1874, S. 641 habe 
ich angenommen, dass ddevih auch Rv. VL. 49, 15 —, wo die Inder 
die anlautende Länge für grammatisch nehmen, sie also auch im Pada- 
Text bewahrt ist — für adevfh stehe; ich habe dabei übersehen, dass 
auch Grassmann (Wtbch 177, vgl. auch Uebersetzung, 1876, I. 279) es 
schon so aufgefasst hate. Auch Ludwig (Uebersetzung, 1876, I. 233) 
nimmt es eben so. Ausser dem für diese Auffassung in den Nachrichten 
angegebenen Grund — welchen ich weiter hätte fassen sollen, näm- 
lich: dass überhaupt solche theilweise Wiederholungen eines vorhergehen- _ 
den Stollens sehr häufig sind (vgl. z. B. Rv. I. 137, 1—3 (in allen 
dreien im ersten und dritten Theil der Strophe); 138, 1—3; 139, 1—4 
und 6—10. — II. 43, 2. — IV. ı, 1; 2; 3; 27,5. — V. 2, 12; 41, 
16; 17. — VI. 2, 11; 15, 3; 15; 48, 15 u. aa.) — vgl. man vigah 
ädevih VIII. 96 (85), 15%). — Das 4 fällt in die 3te Silbe. 


1) Beiläufig bemerke ich, dass d’deva schwerlich in anderer Weise zu erklären 
ist, als in der von Säyana zu Rv VI. 49, 15 gegebenen — trotz dem dass es ge- 
rade an dieser Stelle, wie bemerkt, für adeva steht. Er fasst es als eine elliptische 
Bahuvrihi-Composition: ägatä devä yäsu welchen die Götter gekommen’. Sie 
passt Rv. IV. 1. 1, wo Agni so genannt wird -als Repräsentant des Opfers, zu wel- 
chem die Götter kommen; das vor d’devam stehende vigvam übersetzt Grassmann 
(I. S. 107) durch ‘steten’ (als Beisatz des Agni), Ludwig (I. S. 359) durch °den all- 


) 


D. QUANTITÄTSVERSCHIEDENEH. IN D. SAMH.- U. PADA-TEXTEN D. V. 9 


An eben derselben Stelle der Nachrichten S. 639 ff. habe ich auch 
in Bezug auf Rv. II. 23, 16 die Ansicht auszuführen gesucht, dass da- 
selbst statt 4 devdndm zu lesen sei d’devändm, ebenfalls mit Dehnung 
des Anlauts für ddeväinäim. Hier fällt das anlautende 4 in die erste 
Silbe des Stollens. | 


21 (2). & „rupita (RPr. 179). 
(5 in 11) Rv. IV. 5,7 (Zw —.). 


22 (3). &-sant (RPr. 179; 180; Whitney zu AthPr. III. 21 und 
IV. 90). 


‚(10 in 11) Rv. VII. 104, 12 = Ath. VIII. 4, 12. 


(2) Rv. V. 12, 4. 
(7 in 11) Rv. VII. 104, 13 = Ath. VII. 4, 13 (vo —), 
zu lesen hanti d'sad. 
(6 in 21) Rv. IV.5, 14 —v—). 
(5 in 11) Rv. VII 104, 8 Ath. VIIL 4,8 w—). 
Bem. zu 20—22: Nur in der 2ten Silbe und in 10 in 11 kann 


gegenwärtigen’; Grassm. Uebersetzung ist völlig unzulässig (in seinem Wtbch fehlt 
diese Bedeutung und auch diese Steile). Ludwig’s lässt sich durch die im späteren 
Sskrit erscheinende Bed. ‘Alles in sich enthaltend’ (St. Petersburger Wtbch V.1223 u, 
d. W.1. c) vertheidigen. Nur würde ich dann diese Bed. selbst oder ‘allumfassend’ 
gewählt haben. Die drei ersten Verse des Hymnus gehören zu den mit sehr künst- 
lichen Metren und den eben im Texte erwähnten mit theilweisen Wiederholungen, 

. welche verhältnissmässig jüngeren Ursprungs zu sein scheinen. Nicht unmöglich 
\ wäre aber auch, dass wir in den beiden Wörtern die Vertreter eine der Zusam- 
mensetzungen zu erkennen haben, über welche ich zuletzt in den Nachrichten 1878, 
S. 193 ff. gesprochen habe, so dass die wörtliche Uebersetzung ‘den — allen — Götter- 
besuchten’ bedeutet ‘zu dem alle Götter kommen’. 

Eben so passt diese Bedeutung Rv. VIl. 92, 4, wo die Opferherrn als ä’devä- 
sah ‘solche, zu denen die Götter [natürlich gern] kommen’, bezeichnet werden. 
Grassmann hat ‘den Göttern treu’ (l. 371), Ludwig ‘den Göttern benachbart’ (II. 333). 

Endlich auch in der dritten und letzten Stelle Rv. iL 4. 1 ädeve jane ‘bei dem 
von den Göttern besuchten Volke. Damit trifft Ludwig (l. 321) durch ‘mit den 
Göttern verkerend’ fast ganz zusammen. Grassmann hat (I. 10) ‘gottergeben". 


Histor.-philolog. Classe. XXVI. 2. B 


| 
| 

Ä 
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die Länge als metrisch mit einiger Sicherheit betrachtet werden; in 
allen übrigen Fällen (7 in 12; 5 in 11; 6 in 11; 7 in 11) passte die 
Kürze auf jeden Fall eben so gut ins Metrum. Es entsteht daher 
die Frage, ob in diesen Fällen — und eben so in den griechischen &- 
Havaro, &-xduaro, &-v&psAo — die Länge nicht eher auf der ursprünglicheren 
Form an- beruht, welche bekanntlich im Deutschen (goth. un-) und La- 
teinischen (in-) die allein herrschende blieb, im Sskr. und Griech. aber 
sich nur vor vocalisch anlautenden Zusammensetzungen — oft überein- 
stimmend z. B. sskr. dän-agya —= @v-ınno — erhalten hat. Wurde sie 
einst, wie im Germanischen und Latein, auch im Sskrit noch vor Con- 
sonanten gebraucht, so entstand Beschwerung durch Position, welche 
nach Einbusse der Position sich — neben dem kurzen a — als langes ä 
‘erhalten konnte (vgl. z. B. von kläm durch Wirkung der Positions- | 
beschwerung Alän-täd, von jan (vermittelst *janta, dann *jdnta, mit Ein- 
busse des jäta. 
Ich glaube sogar die ursprüngliche Dehnung des a privativum auch 

noch in einer Stelle annehmen zu müssen, in welcher sie die Inder 
nicht annahmen, nämlich Rv. I. 63, 5, wo der erste Stollen in der Sam- 
hitä lautet: 

ha tyad Indrä’ rishanyan | 
aber zunächst, mit den bekannten Aenderungen, um die Silbenzahl (elf) 
zu erhalten, zu lesen ist 

tuä®» ha tyäd Indara ärishanyan. 

Dann erhalten wir jedoch den Rhythmus 

—ı | ww — — 
mit | — vov | im zweiten Fuss. In den Beiträgen zur vedischen Metrik 
werde ich aber beweisen, oder wenigstens höchst wahrscheinlich machen, 
dass, wie eine auslautende Kürze an dieser Stelle (8 in 11 und 12) ge- 
dehnt ward, so auch weder eine in- noch anlautende Kürze in ihr er- 
laubt war, der Dichter also, wenn das a privativum zu seiner Zeit wegen 
seiner Entstehung aus an vor Consonanten lang gebraucht werden 
konnte — wie wir eben annahmen — er es auch hier vor r lang sprach, 
und also in einem Versuch die ursprüngliche Form des Rv. herzustellen 


| 
| 
| | 
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d’rishanyan zu schreiben ist. In Rv. IX, 111, 3 (= Sv. I. 7. 3. 10. 


2), wo der 3te Stollen lautet 


väjrac ca yäd bhävatho änapacyutä 
— |v—v—| 


die Ste Silbe also ebenfalls in der Samhitä kurz erscheint, ist das n von 


an, nach der allgemeinen Regel (vgl. z. B. nemannishah Rv. I. 56, 2 


aus neman-ish), welche übrigens im Veda nicht durchweg herrscht und 
bei dem an- priv. nicht gilt, dennoch vielleicht verdoppelt gesprochen. 


23. akshä-nah (RPr. 547). 
(2) Rv. X. 53, 7, also nur metrisch. 
|acch ä-väkä TS. VIL 1. 5. 5 erscheint auch im Bi: Text 
mit langem 4 und ohne Trennung der Zusammensetzung; vgl. 
IVte Abhalg 1, S. 8, wonach der auslautende Vocal in dcchä zur 
Vedenzeit lang war]. 
[ati-käcä TS. I. 2. 2. 2 ohne Verkürzung und ohne Trennung 
im Pada; vgl. Pän. VI, 3, 122; 123]. 
24. adhi-väsä (im Pada getrennt und mit ? nach VPr. III. 96 
und TPr. ill. 7; im Rv.-Pada dagegen ungetrennt und mit 
i; vgl. Pän. VI. 3, 122; 123). 
(8) XXV. 30 TS, IV. 6. 9. 2 (= Br. L 183, 16). 
(Rv. I. 140, 9. — X. 5, 4) 
in allen drei Stellen metrisch. 
25. ananü-yäjä (TPr. III. 7 vgl. andydja). 
(Prosa) Ts. VI. 1. 5. 3. 
änapä-vzrit. (RPr. 559, vgl. apdvrita dpavriti). 
(8 in 11) Rv. VI. 32, 5. — X. 89, 3. 
Metrisch. _ | 
27. anü-käcä (VPr. III. 128; TPr. III. 7; vgl. atikäga). 
(Prosa) VS. XXV. 2. — TS. V. 3. 1. 3. 
28. anü-jahire (Whitney zu AthPr. IIL 12). 
(2) Ath. XVIII. 3, 46. Diess ist, wie Wh. a. a. O. p. 129 
B2 


26. 


| 
| 
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29. 


30. 


31. 


32. 


34. 


35. 
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ausdrücklich bemerkt, die Leseart aller Mscpte des Athar- 
vaveda. Im Rv. dagegen, wo sich der Vs X. 15, 8 (mit VV. 
LL.) findet, erscheint in der Samhitä& andhire, welches der 
Pada-Text in anu-ühire trennt. 


anü-bandhyä (TPr. III. 7). 
(Prosa) TS. II. 2. 9. 7. 
anü-yaja (TPr. III.7; nur in den Teittiriye-Böchern. Säyana 
zu Aitar. Brähm. I. 11; im Rv. nur anüydja, z. B. X. 
51, 8; 9). | | 
(Prosa) TS. II. 6. 9. 4 (zweimal); VI. 1. 5. 4. 
Auch in der Ableitung 
z. B. anü-yäja vat TS. VI. 1. 5. 3 
und Zusammensetzungen 
2. B. an-an ü-yäja TS. VL. 1. 5. 3. 
prayäjän ü-yäja z. B. TS. 1.7. 1. 1 
anü-rädhä (Whitney zu AthPr. IIL ı2; TPr. III. 7). 
(6 in 11) Ath. XIX. 15, 2 (vo — — | ein sehr auffallender 
Rhythmus, da durch anı der regelmässigste | Er | ent- 
standen wäre. Ab Name der Mondstation erscheint Ath. XIX. 


7, 3 anürddhä | ARE | , aber in TS. IV. 4. 10. 2, in Prosa, 
anürädhä'). 


an ü-vz’ij (Whitney zu AthPr. III. 12; TPr. III. 7). 
(6 in 8) Ath. IX. 4, 12; metrisch. 
(Prosa) TS. V. 7. 23. 
annä-vz-idh (RPr. 560). 
(2) Rv. X. 1, 4; metrisch. 
äpari-veita (RPr. 559). 
(3 in 11) Rv. II. 10, 3 ((w-v|, vielleicht metrisch, da sonst 
der erste Fuss vovv geworden wäre). 
apä-märgä (VPr. III. 128; ob auch der Pada-Text des Ath. 
apa- hat, ist bei Wh. AthPr. nicht angegeben; im classischen 
Sskrit ist die Dehnung, durch Einfluss der vedischen Stellen, 
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in denen sie durch Einfluss des Metrums (2te Silbe) entstan- 
den war, fixirt, vgl. Sch. zu Pän. III. 3. 121 und VI. 2. 144; 
es ist nicht mit dem St. Ptsb Wtbch in apa-4- zu trennen, wie 
auch Ath. IV. 18, 7 apdmärgö "pa märshtu zeigt, wo die bei- 
den letzten Worte gewissermassen die Etymologie geben). 
(2) VS. XXXV. 11.— Ath. IV. 17, 6; 18, 7; 19,4. — VI. 
65, 3. 
Metrisch. 
36. äpä-verita (RPr. 543). 
(10 in 12) Rv. I. 57, 1 (= Ath. xx. 15, 1). 

'Metrisch; doch auffallend, dass die Länge gerade vor v so 
oft erscheint, vgl. No. 37; 38; 40; 43; 44; 45; 82; 83; 103 
—108 und in der gewöhnlichen Sprache prävara u. aa. 8. St. 
Ptsb. Wtbch. 

apä-vzriti (RPr. 543). 

(10 in 12) Rv. VIII. 66 (55), 3 
Metrisch, vgl. jedoch zu No. 36. | 
38. apä-vz-itya (nicht von Whitney im AthPr. erwähnt, aber 
wahrscheinlich, wie 36 zu betrachten). | 
(2) Ath. XII. 2, 34. 
Metrisch, vgl. aber zu 36. 
api-jü' (RPr. 559). 
(10 in 12) Bv. II. 31, 5; metrisch. 
40. api-vrita (RPr. 543). 
(2) Br. L 131,4. — IL 11,85 — 32, 8. 
Metrisch; vgl. aber zu 36. 
41. abhi-modamüd (Whitney zu AthPr. III. 12). 
(2) Ath. XI. 7, 26 = 8, 24. Metrisch. 
42. abhi-läpaläp (Whitney zu AthPr. III. 12). 
(2) Ath. XI. 8, 25. Metrisch. 
43. abhi-vargä (Whitney zu AthPr. III. 12), vgl. zu 36. 
(6 in 8) Ath. IIL 5, 2. — VI. 54, 2. 
(2) Ath. XL 2. 4. 


37. 


-i 


39. 


Be) 


| 
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.Metrisch. 


(2) Rv. X. 174, 1; 3 = Ath. I. 29, 
(In Prosa) VS. XIV. 23. 


1; 3. Metrisch. 


II. 12). 


176, 3 (= TS. I. 5. 11. 1). 
(10 in 12) Rv. I. 164, 29 (= Ath. IX. 10, 7). — VI 70, 4. 
(2) Rv. I. 35, 4. — X. 73, 2 (RPr. 584). 

Alle metrisch; vgl. aber zu 36. 

Dagegen Kurz (im 2) abhi-vritya (folgt eine positionsiange Silbe 
vrity®) Rv. X. 174, 2 | (RPr. 441). 

46. abhi-shäh (TPr. II. 7). 

(Prosa) TS. II. 3. 2. € (abhishahä). 

Bemerkung: Der Nominativ Sing. dieses Themas, nämlich abAhi- 
shdt, welcher im Rv. (VII. 4, 8) und im Ath. XII. 1, 54 erscheint, 
wird im Pada-Text ganz wie in der Samhitä geschrieben, und diese Regel 
gilt auch für alle Nom. Sing. derartiger Zusammensetzungen; im Rv. 
also für rishi-shät, jand-shä't, turd-shä't, nish-shä't, purd-shä't, pritand-shät, 
prägu-shät, bhüri-shä't, rayi-shä’t, vane-shä't, vird-shät, vrithä-shä't, satrd- 
shät; demgemäss findet sich im RPr. über die Länge des dem sh vor- 
hergehenden Vocals in abhishä't, janäshät, turädshät, viräshä't keine Regel. 
In dem VPr. dagegen und dem AthPr. findet sich ausdrücklich ange- 
i merkt, dort V. 30, hier IV. 70 (vgl. II. 82), dass die dort erwähnten 
| Wörter auf shä’t im Pada nicht getrennt werden; im AthPr. endlich 
wird die Dehnung von Vocalen vor -shät bemerkt (III. 1), aber im Pada 
erscheinen sie wie in der Samhitä (s. Whitney zu AthPr. II. 82 und 
IV. 1); in der VS. finden sich nur zwei hieher gehörige Wörter und 
nur in dem einen derselben, ritäsha't, ist der Vocal vor sk ursprünglich 
kurz. In dem Ath. erscheinen, ausser den schon aus dem Rv. ange- 
führten abhishä't und turäshä’t, noch drei hieher gehörige, nämlich ntshd't, 
vievdshdt und gaträshdt. In der TS. finden sich ritäshd’t und turäd- 


44. abhi-vartä (RPr. 544; VPr. III. 96; AthPr.X. 12) vgl. zu 36. 


45. abhi-veita (RPr. 543; TPr. IH. 7; Whitney zu AthPr. 


(6 in 8) Rv. III. 44, 5. — VIII. 39, 5; 100 (89), 9. — X. 


” 
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shät im Pada angetrennt und ohne Verkürzung e. Whitney zu TPr. 
p- 99). 
Der gedehnte Vocal findet sich. 
- 2) in abhishät Ath. XI. 1, 54 und XIII. ı, 28 — gatrd- 
dt (vgl. unter gätrü-säh No. 139) Ath. V. 20, 11. — ri- 
er VS. XVII. 38 (= TS. II. 4. 7. ı). Ä 
(4 in 11) in Zuräshät Rv. III. 48, 4. — Ath. II. 5, 3. — in 
ntshat Ath. V. 20, 11. 
(10in 11) in Zuräshät Rv. V. 40, 4 (= TS.1. 7. 13. 4 = Ath.XX. 
12, 7). — VI. 32, 5. — X. 55, 8. und in virdshäd’t Rv. !. 35, 6. 
In diesen drei Silben kann die Dehnung durch metrischen Einfluss 
erklärt werden. Dies ist aber schwerlich möglich, wo sie erscheint in 
(7 in 8) in vieväshäZ Ath. XII. 1, 54. 


und (6 in 11) in abhishät Rv. VI. a, 8|vo—— — |, wo 
| vv — — | viel besser gewesen wäre, und in jandshät Rv. 1. 
54, 11]v»—v— |. Diese drei Fälle und die Länge in «- 


bhishahä in Prosa in der TS. scheinen gegen metrische Ent- 
stehung derselben fast entscheidend zu sprechen. Dennoch 
ist es dem gegenüber auffallend, dass wir keine Dehnung in 
| rishi-shät, prägu-shät, bhüri-shä’t und rayi-shät finden, während 
; die Dehnung des i in abhi sich in No. 41—45, d.h. in allen 
übrigen Fällen, durch metrischen Einfluss erklärt, und eben so 
sonst auch in letzter Instanz die des a in vieva- (vgl. No. 128 
— 134); ich glaube daher, dass auch in vigväshd’t die Länge 
in 7 in 8 sich aus metrischem Einfluss erkläre, nämlich ent- 
weder unmittelbar durch den Einfluss der später geltend ge- 
wordenen Umwandlung der vedischen Anushiubh in den Gloka, 
in welchem im zweiten Fuss des ersten und dritten Stollens 
vorwaltend, nächst |v — —v|, wie hier im Ath., der 
Rhythmus » — — — herrscht (vgl. meine Chrestomathie aus 
 Sanskritwerken S$. 324), oder mittelbar durch Einfluss von 
vicvä-säh, wo sich das 4 durchweg durch das Metrum er- 
klärt {s. No. 133). Dann bleibt nur jandshd't, dessen langes & 


| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
Ä | 
| 
| | 
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sich wohl dadurch erklärt, dass im Veda in Folge des metri- 
schen Einflusses sich keine Form auf -ashd't erhalten hatte. 
47. amiträ-yüdh (RPr. 560). 

(3 in 12) Rv. III. 29, 15. 

Würde unmetrisch sein. Sollte es aber nicht vielleicht aus 
amitra-4-yüdh bestehen ? | | 

Die Verbindung des Präfixes 4 mit yudh erscheint zwar in der ve- 
dischen Sprache nur im Nomen d'-yudh-a, wohl aber im späteren Sskrit 
(auch pra-a-). 

48. avä-yati’ (RPr. 560). | 

(8 in 12) Rv. VIII. 91 (80), 1; kanyä ist, wie — mit einer 
einzigen Ausnahme — allenthalben, dreisilbig, vielleicht noch 
in der ältesten Form kanid' zu lesen (auch IV. 58, 9 wohl 
kanleva statt kanyd-iva, im Pada kanyä'h-iva, vgl. Gött. Nachr. 
1879, S. 396 ff. und insbesondre die Iste dieser Abhdlgen 
S. 246 ff.) | 
Metrisch. 

[av ä-erings TS II. ı. 8. 5, aber im Pada-Text weder Verkür- 
zung, noch Trennung der Zusammensetzung, Whitney zu TPr. 
p. 99. Prosa.] 

[ashZ#ä- (AthPr. III. 2 betrachtet ashtad- als vorderes Glied ei- 
niger Zusammensetzungen als Vertreter von ashta-, allein in 
demselben Präticäkhya wird IV. 94 ausdrücklich vorgeschrieben, 
dass der Pada-Text die Samhitä-Form nicht verändern soll. 
Aehnlich giebt SvPr. 225—227 Regeln über Dehnungen des 
Auslauts von ashta-, wenn es vorderer Theil einer Zusammen- 
setzung; aber der einzige Fall dieser Art, welcher im Sv. vor- 
kömmt ashtd-padi (Sv. II. 3. 2. 9. 3) hat ebenfalls im Pada- 
Texı dieselbe Form wie in der Samhitd. Ausserdem stimmen 
AthPr. Ill. 2 und SvPr. 225. 227 auch darin überein, dass 
sie auch Beispiele geben, welche weder im Ath. noch Sy. 
vorkommen. Die Regeln sind augenscheinlich aus andern 
grammatischen Arbeiten in diese Präticäkhya’s hinübergenom- 
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men. Dennoch will ich hier die Fälle mit ashtd- und asktä- 
im vorderen Glied, welche ich aus den Veden notirt habe, 
mittheilen. Man vgl. dazu ‘Abhdig III, S. 11’, wo man Z. 15 
hinter ‘Rv. X. 27, 15’ hinzufügen möge: ‘wo Contraction ein- 
getreten ist’; ausserdem vgl. man noch Pän. VI. 3, 47; 49; 126. 


1) Mit langem d: | 
ivgl. Pän. VI. 3, 126). 


VS. 


VS. 


VS. 


XXIX, 60 = TS. VII. 5. 14. Prosa. 

ash#ä -cakra. 

(2) Ath. X. 2, 31, — XI 4, 22. 

ash#äcatväriscä (abgeleitet von ashtä-catväriegat). 

XIV. 23 = Ts. IV. 3. 8. Prosa. 

ash#ädaecä (abgeleitet von ashtd-dagan). 

XIV. 23 = TS. IV. 3. 8. Prosa. 

ash7ä-paksha. | 

(2) Ath. IX. 3, 21. 

ash#ä-pada, fem. di. 

(2) Rv. I. 164, 41 (= Ath. IX. 10, 21). — I. 7,5. — VS. 
VIII. 30. — Ath. V. 19, 7. * | 
(4 in 8) Rv. VIII. 76 (65), 12 (= Sv. Il. 3. 2. 9. 3 = Ath. 

ash7ä-yoga. 

(6 in 8) Ath. VI. 91, 1. 

ash7/ä-vandhura. 

(2) Rv. X. 53, 7. 

ash#äviscä (abgeleitet von ashtd’-viegati). 

(2) Ath. XIX. 8, 2. 

ash7ä-viscati. 

25. Prosa. 


2) Mit kurzem a. 


ash#a-karzeä, fem. nt. 
(9 in 12) Rv. X. 62, 7. 


Der Stollen lautet: 
Histor.-philolog. Classe. XXVI. 2. C 


| | 

| 

| 

| 

| | 

| 
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sahäsram me dädato ashtakarnyah, 
und das letzte Wort ist ashtakarn/ah zu sprechen; .%a® bildet die erste 
Silbe der iambischen Schlussdipodie, welche in weit überwiegender Mehr- 
zahl kurz ist; auch ist die folgende Silbe OAarn? positionssch wer. 
ash7a-putra. 
(9 in 11) Ath. VIIL 9, 21. Aehnlich, wie im letzten Fall 
bildet %a® die erste Silbe des in der weit überwiegenden 
Mehrzahl elfsilbige Stollen schliessenden Bacchius und die 
folgende Silbe hat ebenfalls Position. 
ash7ä-yoni. 
(2) Ath. VIII. 9, 21, also in demselben Verse, in welchem das 


vorige Wort mit kurzem @ erscheint. Auffallend ist die Kürze 


in der 2ten Silbe, und ich wäre sehr erfreut, wenn der Schol. 
zu AthPr. IV. 94 mit Recht ashtd-yoni mit langem ä aufge- 
führt hätte. Allein Whitney bemerkt ausdrücklich zu dieser 
Regel des Pr., dass der Samhitä- sowohl als der Pada-Text 
kurzes a haben; auch ist im AthPr. III. 2 unter den The- 
men, vor welchen asktd- mit langem 4 erscheint, yoni nicht 
aufgeführt. Ich würde daher fast glauben, dass die Kürze 
durch Einfluss von ashta-putra in demselben Vers herbeige- 
führt sei, wenn askfa-yoni mit & nicht auch in Taitt. Är. I. 
13 erschiene. Der Atharva V. ist übrigens stark von der 
späteren Sprache beeinflusst, so dass manche seiner Formen 


für die alte — speciell vedische Sprache — von keinem gro- 
ssen Gewicht sind. | 
ash#a-vrrishä. 


(4 in 8) Ath. V. 16, 8; es ist yddi ash® zu lesen. 

Bem. Ich darf nicht unerwähnt lassen, dass sich asktd- mit 4 im 
vorderen Compositionsglied noch in vielen Wörtern der sich an die 
Veden schliessenden Literatur findet und selbst in der späteren, so 
z. B. (nach Pän. a. den aa. OO.) allein vor Zehnern z. B. nur ashtä- 
dagan, achtzehn; neben a von ‘vierzig’ an, z. B. ushtä-catvärimgat und 
ashtd-catvärimgat ‘acht und vierzig’; von ‘hundert an wird nur ashta- 
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in der späteren Sprache erlaubt, z. B. nur ashta-cata ‘hundert und acht, 
aber im Cat. Br. X. 4. 2. 23; 24 findet sich auch statt dessen ashtd- 
gata. Man sieht, dass die kleineren — häufiger als die grossen — ge- 
brauchten Zahlen die alte Form bewahrt haben, die grossen dagegen 
haben, der allgemeinen Regel gemäss, wonach Themen auf n, wenn sie 
das vordere Glied einer Zusammensetzung bilden, nur dieses n einbü- 
ssen, ohne eine Veränderung des ihm vorhergehenden Vocals zu erleiden, 
ashta- als vorderes Glied. 

Von den übrigen Zahlwörtern, deren Thema auf an auslautet, näm- 
lich pancan , saptan, ndvan und däcan erscheint das Thema als vorderes 
Glied stets mit kurzem & im Auslaut, z. B. pancä-ragmi, sapta-dhätu, 
ndva-pod, däga-bhuji. Sollen wir danach annehmen, dass ashtd- als vor- 
deres Glied seine auslautende Länge nur dem Metrum verdanke? Frei- 
lich erscheint sie nur in der 2ten und 4ten Silbe, und in der 6ten eines 
achtsilbigen Stollens, in denen metrische Dehnung so überaus häufig ist; 
allein sie erscheint ausserdem sehr häufig in Prosa und hat sich selbst 
in der späteren Sprache erhalten. Ja! der Umstand, dass die Pada-Ver- 
fertiger sie nicht zu kürzen wagten, scheint — zumal in Verbindung 
mit ihrer Verwendung in Prosa und in der späteren Sprache — dafür 
zu sprechen, dass sie zu ihrer Zeit in der Sprache lebendig war. Dies 
alles blos aus den — zumal im Verhältniss zu den in der lebendigen 
Sprache sicherlich sehr häufig gebrauchten Zahlwörtern, wie 18, 28, 38, 
arbiträr 48, 58, 68, 78, 88, 98 — sehr wenigen Fällen, wo die Länge 
dem Metrum zugeschrieben werden kann, ableiten zu wollen, scheint 
mir doch höchst gewagt, ja wohl kaum zulässig. 

Ich schwanke zwischen zwei Erklärungen und gestehe, dass ich 
bis jetzt kein Moment erkennen konnte, durch welches eine der beiden 
entschieden überwiegend würde; doch neige ich mich ein wenig mehr 
der zweiten zu, weil sie in Analogie mit dem Griechischen und Latein 
tritt. Ich werde sie beide kurz mittheilen, in der Hoffnung, dass es 
einem der Mitforscher gelingen wird, einer dieser beiden durch Hervor- 
hebung eines mir entgangenen Momentes ein entscheidendes Ueberge- 
wicht zu verschaffen, oder eine andre unzweifelhafte zu gewinnen. 


C2 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| | 
| 

| 

| 

| 

| 

| 
| 
| 


20 THEODOR BENFEY, 


Die erste Erklärung betreffend, so ist keinem Zweifel zu unter- 
werfen (vgl. weiterhin latein. octin-genti), dass die thematische Form ur- 
sprünglich ohne Veränderung vortrat, also im Sanskrit deren Reflex 
ashtan. Geschah dies nun vor consonantisch anlautenden hinteren Glie- 
dern, dann trat durch die Position eine Beschwerung des dem n vor- 
 hergehenden Vocals ein, welche, nach Einbusse des n, sich in der Deh- 
nung desselben erhalten konnte. Die so entstandene Dehnung wäre in 
den Fällen, wo ashtä- erscheint, bewahrt. Diese Erklärung tritt in Ana- 
logie mit den ebenfalls nur wenigen Fällen, in denen a des an- priva- 
'tivum lang erscheint (s. S. fl.). | 

Die zweite Erklärung findet nicht einen bloss Quantitativen, ge- 
wissermassen zufälligen. Unterschied in diesem ashtd- und ashiä-, son- 
dern einen grammatischen. Im Griechischen sowohl als im Lateinischen 
finden wir wesentlich zwei Bildungen dieses Zahlwortes, wenn es als 
vorderes Element einer Zusammensetzung erscheint, nämlich griech. öxzw- 
(z. B. öxtw-ddxtvRos) — latein. octo (z. B. octo-jugis); 2) griechisch öxıd- 
(z. B. öxte-d&xrviog); diesem entspricht lateinisch octin-, wie dies durch 
das Verhältniss des latein. octin-genti zu griech. öxte-z0010ı und die so- 
gleich zu gebende Erklärung desselben über allen Zweifel erhoben wird. 

Was nun öxrw-, latein. octo- betrifft, so sind sie augeuscheinlich 
die Form, welche dieses Zahlwort, indeclinabel geworden, in diesen Spra- 
chen stets hat, und darin ist sicherlich ein ursprünglicher Nominativ zu 
erblicken, welcher genau dem vedischen Nominativ desselben asht4’ ent- 
spricht (wahrscheinlich Nominat. plur. für ursprüngliches aktänd, vgl. 
IV. 3, S. 17 unter sapta; in den so häufig gebrauchten Zahlwörtern 
traten bekanntlich Verstümmelungen sehr häufig und wohl schon früh 
ein... Demgemäss bezweifle ich kaum, dass sskr. ashtd — als vorderes 
Glied einer Zusammensetzung — mit diesem Nominativ identisch ist und 
öxtw- lat. octo- genau widerspiegelt. 

Was dagegen öxte- als vorderes Glied betrifft, so ist schon lang 
— seit Bopp — bekannt, dass auslautendes « im Griechischen gewöhn- 
lich dafür entscheidet, dass ein ursprünglich folgender Nasal hinter ihm 
eingebüsst sei, z. B. ein m in #ruwe für &rvwau, ein » im «- privativum 


| 
| 
| 
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für @v-, welches sich nur — gerade wie im Sskrit — vor Vocalen hielt, 
während es im Latein und Deutschen auch vor Consonanten bewahrt 
ist. Griech. öxr«- deutet daher auf ein einstiges öxreu- oder Öxzev-. 
Von einer Form dieses Zahlworts mit auslautendem m findet sich aber auch 
nicht die geringste Spur; es ist also nur an öxzav zu denken, und diese 
Annahme erhält ihre unbezweifelbare Bekräftigung durch das schon an- 
 gedeutete Verhältniss von in Öxta-x0010: zu latein. octin-genti; lat. 
Oin- verhält sich zu 09&- genau so wie in- privat. zu &- privat. Diesem 
so erschiossenen öxrev entspricht aber genau das sskr. ashtän, welches 
die wunderbar grossen indischen Grammatiker als Thema dieses Zahl- 
wortes aus der Declination desselben gefolgert haben. 

Es ist demgemäss ın lateinisch octin- = grdsprachlich aktan- das 
Thema dieses Zahlworts zu erkennen, welches nach der allgemeinen 
Regel gebraucht ward, wo dieses Zahlwort das vordere Glied einer Zu- 
sammensetzung bilden sollte. Dasselbe liegt im Griech. öxre-, sskr. 
ashta- zu Grunde, hat aber in beiden Sprachen, den in ihnen geltenden 
Regeln gemäss, das n eingebüsst; vgl. Göttinger Nachrichten, 1880 S. 1ff.). 

49. ähuti-vzridh (RPr. 554; die Dehnung wird von Whitney nicht 

zu AthPr. Ill. 12 und überhaupt nicht erwähnt; sollte sie auch 
im Pada-Text des Ath. erscheinen und dieser die Zusammen- 
setzung nicht trennen?) 

(6 in 8) Rv. IX. 67, 29 — Ath. VII. 32, 1. 

Metrisch. | 

50. ish#ä-pürtä (Im Rv., der VS. und dem Ath. (vgl. Whitney 

zu AthPr. IV. 50) hat der Pada-Text weder '[rennung der Zu- 
sammensetzung, noch Verkürzung des 4 in ishtd-.. In dem 
TPr. III. 6 dagegen wird beides für einige Fälle vorgeschrieben, 
für andre nicht). Dass das auslautende @ in ishtd- ursprüng- 
lich kurz war, versteht sich wohl von selbst; denn ein Dvandva- 
Compositum ist es schwerlich. Auch erklärt sich die Deh- 
nung, wo sie in Versen erscheint, durch metrischen Einfluss, 
da sie nur in der 2ten Silbe vorkömmt; hier hat sie auch 
die TS. wie die andern Samhitä’s sowohl in der Samhitä als 


| | 

| 

| 

| 
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im Pada. In Prosa dagegen hat die TS. sie nur in der Samh., nicht im 
Pada, wo auch getrennt ist; nur in Prosa erscheint in der TS. das da- 
von abgeleitete ish7äpürtin. 

Die durch metrischen Einfluss entstandene Länge hatte sich in 
diesen Wörtern so fest gesetzt, dass sie auch in die Prosa überging. In 
den Hymnen wagte man nicht die Zusammensetzung zu trennen und die 
Quantität zu ändern, wohl aber in der Prosa. | 

(2) ishtäpärtd Rv. X. 14, 8 (= Ath. XVII. 1, 49). — VS. 
XV. 54 = TS. IV. 7. 13, 5. — VS. XVII 60 = TS. IV. 
7.7. 2.— Ath. IL. 12, 4; III. 12, 8; 29, 1; XVIIL 2, 57. 
(In Prosa) ishtäpärta (Pada: ishta-pärt®) TS. III. 3. 8. 5. 

(In Prosa) ishtdpäriin (Pada: ish$a-part®) TS. I. 7. 3. 3]. 

51. ukthä-madä (RPr. 546 [es erscheint aber nicht in der Rv.- 

Samh.; der Commentar zum RPr. giebt ein Beispiel aus dem 
Ait. Brähm]; TPr. 11I. 2; Whitney zu AthPr. III. 12). 

(4 in 11) Ath. V. 26, 3; wohl metrisch. 

(Prosa) TS. II. 4. 11. 6. — IIL 3. 2. 1. — V. 6. 8, 3 (vgl. 
No. 50). 

52. ukth ä-casträ (VPr. III. 128). 

(5 in 8) VS. XIX. 28. 

Nicht metrisch. Das Wort ukthäcasträni ist aber eine Dvandva- 
Composition und besteht höchst wahrscheinlich aus zwei Nom. plur. Ntr. 
ukthä und casträ'ni, die ursprünglich nur zusammengerückt waren; indem 
die Zusammenrückung den Character der Zusammensetzung annahm, 
büsste das vordere Glied zwar seinen Accent, nicht aber seine, in den 
Veden vorherrschende, grammatische Form ein. 

53. ugrä-deva (RPr. 559). 

(2) Rv. I. 36, 18. Metrisch. 

(uttarä-säd. Das VPr. erwähnt es nicht; es wird also hier 
auch im Pada-Text, wie in der Samhitä langes d haben und 
mit Recht: denn das vordere Glied ist das Adv. uttard’ (vom 
Thema üttara = vorego, mit Accentwechsel, weil der ursprüng- 
liche Instrumental Adverb geworden ist; eben so in den zu 
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Adverben gewordenen Accusativen und Ablativ uitardm, utta- 
rdm, uttarä't); die Känva-Recension hat aber kurzes &. 

(Prosa) VS. IX. 35; 36). 

[upä-näh. Nach Pän. VI. 3, 116 ist das *‘samhitäyäm’ 
lang; daraus sollte man schliessen, dass im Pada die gram- 
matische Kürze einträte; allein weder bei diesem (vgl. Whit- 
ney zu TPr. p. 99 und zu AthPr. p. 130), noch den in dem- 
selben Sütra angeführten pr d-vrish, marm d-vidh, ist dies im 
Veda der Fall; eben so wenig sind die Glieder der Zusam- 
mensetzung im Pada getrennt; beides dagegen geschieht in 
dem ebenfalls in diesem Sütra aufgeführten riti-shah. Die 

| Ä verschiedene Behandlung dieser Wörter im Pada ist immer 

auffallend, da es keinem Zweifel zu unterwerfen ist, dass 
die Verfertiger desselben sich im Allgemeinen bestrebten, die 
grammatische Form an die Stelle einer in der Samhitä erschei- 
nenden, von ihr abweicherden, zu setzen. Mir ist nicht un- 
wahrscheinlich , dass die Verfertiger des Pada nicht zu ent- 
scheiden wagten, ob das 4 in den drei ersten Wörtern eine 
Verbindung von a-4 (upa-4-nah, pra-4-vrish, marma-4-vidh) 
oder blosse Dehnung des a sei. 
(29) Ath. XX. 133, 4. 
(Prosa) TS. V. 4. 4. 4; 6. 6. 1]. 
54. urü-zsasä (RPr. 547; Whitney zu AthPr. III. 12). 
(3) By. 14, 12 = Ath, ZVIE 2, 13. 
| Metrisch. 
55. ritä-vzidh (RPr. 548; VPr. III. 96; TPr. III. 2; Whitney 
zu AthPr. III. 24). 
(6 in 8) Rv. I. 13, 6; 14, 7; 23,5 (= Sv. IL 2. 1. 7. 2); 

m 44, 14; 47,1 (= Sr. 1. 4. 1. 2. 4, wo.aber VL); 3; 5; 
142.6: — U 4, 4 (= Ir IL 8.1.7. 1= VE 

TS. L 4. 5). — III 62, 18 (= Sv.Il. 1. 1. 5. 3). — V. 65, 2.— 

VI. 52, 10; 59, 4. — VI. 66, 10. — IX. 9, 3 (= Sv. II. 

3. 1. 16. 2); 42, 5; 102, .— X. 16, 11 (= VS. XIX. 65); 
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154, 4 (= Ath. XVII. 2, 15). — VS. XVII. 3, zweimal. — 
Ath. XI. 6, 19. | | 

(10 in 12) Rv. I. 106, 3; 159,1. — II. 2, 1.— V. 44, 4. — 
VI. 15, 18; 75, 10 (= VS. XXIX. 47 = TS. IV. 6. 6. 4). — 
VII 66, 13; 82, 10. — VIII. 89 (78), 1 (= $v. 1.3.2. 2. 6 
VS. xXX, 30). — X. 65, 3; 66, 

(2) Rr. I. 2, 8s (= Sv. II. 2. 2. 6. 2). 

(14 in 16) VS. IV. 125 XXVIII. 5; den Schluss bildet eine 
Dipodia iambica |v “*v»— |, so dass die 14te Silbe durch 
Einfluss des Metrums ihren Vocal gedehnt hat. 

Alle bisher aufgeführten Fälle metrisch. 
Nicht metrisch ist ein einziger Fall, nämlich (6 in 11) Rv. VI. 


50, 14 (= VS. XXXIV. 53). Dadurch entsteht |u $ v» — | im zweiten 


Fuss, während | vöv — | häufiger ist, jedoch auch |v 2v— | nicht 
selten. Dieser eine Fall fällt gegen die übrigen allsammt, d. h. 35, in 
denen sich die Länge durch das Metrum erklärt, natürlich nicht ins 
Gewicht; er könnte dadurch herbeigeführt sein, dass sonst stets die 
Länge erscheint; s. Bem. zu 46 und vgl. zu Zuvfrdva No. 67. 

56. [wit ä-shäd siehe Bem. zu No. 46 abh i-shah). 

Bemerkung zu 55 und 56. 

Man könnte auf den ersten Anblick glauben, berechtigı zu sein, zu 
sagen, die 4 sind in ritä-vridh und ritä-shät nicht Folge des Metrums, 
sondern sie stehen an diesen Stellen der Stollen, weil sie @ben lang 
waren. Dagegen entscheiden aber die vielen andern Fälle, 'n oenen 
rita als vorderes Glied von Zusammensetzungen mit kurzem a im Veda 
erscheint wie rita-cit, rita-jd', ritd-jäta, ritd-jäta-satya, rita-jit, rita-jür, 
rita-jnd‘, ritd-jya, rita-dyumna, ritd-dhäman, ritd-dhiti, rita-nÜ, rita-pd', rüs- 

pegas, ritd-prajäta, ritd-pravita, rita-psu, rita-yukti, rita-yuj, rita-vdkd, rita- 
vädin, rita-sad, rita-sädana, ritd-säta, rita-sd'p, rita-stübh, rita-sthd', rita- 
sprig. 

Wenn man hier sieht, dass das grammatische Thema rita in 28 Zu- 
sammensetzungen sein a ungedehnt bewahrt, und nur in zweien lang 
zeigt, in denen sich die Dehnungen — mit einer einzigen Ausnahme 


| 
| 
| 
| 

1 

| 

| 

| 

| 

| 
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unter 36 Fällen — aus dem Metrum erklären lassen, so wird, ja darf 
man kein Bedenken tragen, die Länge in diesen beiden Zusammen- 
setzungen der Wirkung des Metrums zuzuschreiben. 


57. griti-shäh (Pada riti-säh; RPr. 540; VPr. III. 128; vgl. Pän. 
VI. 3, 117). 
(2) Rv. I. 64, 15. | 
(6 in 8) Rv. VI. 14, 4. — VIIL 45, 35; 68 (57), 1 (= Sv. 
I. 4. 2. 2. 3); 88 (77), ı (= VS. XXVI 11 = Ath. XX. 9, ı). 
Metrisch _ 
58. id ü-p6 
59. id ü-vridhä 
(2) ridü-pe 
(6 in 8) rid 
Die Dehnung könnte metrisch sein; aber in den Göttinger Nach- 
richten 1879, $S. 189 ff. ist nachgewiesen, dass ridd die grammatische 
Form ist (Femininum von *rid&) und dem zendischen Fem. eredvi — 
aredv! = ardvl entspricht. Der Pada-Text hat also irrig das 4 für ve- 
dische Dehnung genommen; eben daselbst ist auch von vedisch ridüdara 
gehandelt, welches die Pada-Verfertiger gar nicht gewagt haben zu tren- 
nen, wahrscheinlich weil sie über die Theilung eben so zweifelhaft waren, 
wie ich es noch bin; mag man aber — wie a. a. O. entwickelt — ridi- 
udara theilen, oder ridüd-dara (worin der Accent noch auflallender als 
in ridü-udara s. a. a. O.), auf jeden Fall ist auch hier das vordere Glied 
ridd, mit grammatisch langem &. 
60. evä-vädäsya (RPr. 561; vgl. IIIte Abhdlg. S. 12 und IVte, 
1,8 33). 
(2) Rv. V. 44, 10. 
Metrisch, oder Bewahrung der ursprünglichen Länge (Instrumental 


(RPr. 545). 


Rv. VIII 77 (66), 11. 
(66) 


Sing. von eva- — olo für olfo, in adverbialer Bedeutung). 
61. kshetr ä-säm (RPr. 561). 
(2) Rv. IV. 38, 1. 
Metrisch. 


Histor.-philolog. Olasse. XXVI. D 
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62. ghritä-vridhä (RPr. 561). 
(6 in 8) Rv. VI. 70, 4. 
Metrisch. 

63. en (RPr. 545; SvPr. 238; VPr. III. 128; 

64. carshaze i-säh | TPr. III. 7). 

(6 in 8) carshani-dhritas, Rv. I. 3, 7 (= VS. VIL 33 = TS. 
I. 4. 16. 1). — III. 37, 4 (= Ath. XX. 19); 59, 6 (= VS. 
XI. 62. = TS. III. 4. 11. 5 VL] = W. 1. 6. 3). 

carshant-dhritam, Rv. IV. 1, 2 

carshant-saham, Rv. V. 35, 1. — VII. ı, 2 (= Sv. II. 6. 1. 
6.2 = Ath. XX, 85, 2). 

carshant-sdhä, Rv. VIL. $4, 7. | 

carshant-sahe, Rv. IX. 24, 4 (= Sv. Il. 3. 2. 3.5, wo VL. 
carshant-dhritih). 

(10 in 11) carshant-dhrit, Rv. VIII. 96 (85), 20, zu lesen: 

sä vritrahä I’ndarag carshanidhrit. 

(10 in 12) carshani-dhritam, Rv. IV. 1, 2. 

carshant-dhritä, Rv. VIII. 90 (79), 5 (= Sv. I. 3. 2. 1. 6, wo, 
wie eben, carshant-dhritih). 

carshani-säham, Rv. I. 119, 10. — VI. 46, 6 (= Ath. XX. 80 
2). — VIII. 21, 10 (= Ath. XX. 14, 4). 

carshani-sdhah, Rv. VIII. 19, 35. 

Bis hierhin sind alle Dehnungen metrisch. 

Nicht metrisch dagegen sind folgende drei Fälle 

(3 in 12) carshant-dhritam, Rv. III. 51, 1 (= Sv. 1. 4, 2. 4. 5). 

7 in 11) carshant-dhrit, Rv. IV. 17, 20. 

Hier würde ohne Dehnung als zweiter Fuss | — vov | entstehen, 
ein schwerlich zu duldender; doch der durch die Dehnung IRNORENER 
|—v-—o| ist selten. 

Ferner Rv. X. 82, 1, wo durch die Dehnung der im Pathos be- 
liebte zweite Fuss | — v — — | entsteht, so dass man hier noch einen 
 metrischen Einfluss erkennen könnte. Allein | — w— | ist auf jeden 
Fall viel häufiger. 


| 
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Ich vermuthe daher, dass die Länge in diesen drei Fällen eher 
“dadurch herbeigeführt ist, dass in den übrigen — 14 — Fällen die 
_ Länge metrisch eingetreten war, und sich dadurch als characteristisch für 
diese beiden Composita in der vedischen Sprache fixirt hatte. Vielleicht 
verdankt das einzige noch übrige Compositum mit vorderem carshani, 
nämlich carshani-prä', die Bewahrung des kurzen ? nur dem Umstand, 
dass auf © Position folgt, welche ihm den Werth einer Länge verleiht. 
[janäshä’d, s. Bem. zu No, 46 abhishäh S. 14]. 
| 65. tardä-pati (Whitney zu AthPr. III. 12). 
| (2) Ath. VI. 50, 3. 

Metrisch, 

66. tugryä-vzridh (RPr. 548). 

(6 in 8) Zugryd-vridhah, Rv. VIII 1, 15. 

tugryd-vridham, Rv. VIII. 45, 29; 99 (88), 7 (= Sr. L 3. 2. 

5.1 Ath. XX. 105, 3). 

Es ist tugrily)ä-v® zu lesen, und so las, wie aus Pänini IV. 4, 115 
hervorgeht, eine Gäkhä des Rv. in Il. 33, 15, wo unser Text tügryäsu hat. 
Wenn, wie Pada und RPr. annehmen, das “ in Zugıyä-vridk Deh- 
nung von @ ist, so ist die Dehnung metrisch. Naighantuka I. 12 
h führt aber tuögry4 in der Bedeutung “Wasser auf, und danach erklärt 
Säyana nicht bloss Zugryäsu in Rv. I. 33, 15, sondern auch in der Zu- 
sammensetzung tugryd-vridh an allen drei Stellen, zu VIII. 45, 29 mit 
ausdrücklicher Beziehung auf das Naighantuka. Dies war entschieden 
nicht die Ansicht der Verfertiger des Pada und Präticäkhya; denn sonst 
hätten sie das d als grammatisch fassen müssen und nicht dafür a sub- 
stituiren dürfen. Sie haben wahrscheinlich Recht und Tugrya (oder 
vielmehr Tugria) ist Patronymicum von Tigra. 

[turäshäd s. Bem. S. 14 zu No, 46 abhishah). 
67. tuvi-räva (RPr. 539). 
Während zun- als vorderes Glied in ziemlich vielen Zusammen- 
setzungen stets mit kurzem ? erscheint, vor folgendem -magha (s. 1, 
S. 1) nur an Stellen, wo das Metrum es fordert, mit langem Auslaut 


(aber kurz, wo das Metrum einflusslos), erscheint es in’ der vorliegenden 
D2 


| 
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Zusammensetzung an allen drei Stellen, in denen es vorkömmt , mit 4, 
ohne dass man sagen könnte, dass das Metrum die Länge nöthig ge- 
macht hätte, nämlich an der 6ten Stelle eines zwölf- und zweier elfsil- | 
biger Stollen, wo dadurch als zweiter Fuss |v — v» — | entstelit,- während 
dieser sonst | vo — | lauten würde, was häufiger; vgl. jedoch zu No. 46 
und zu No. 80. 
(6 in 11) Rv. X. 64, 16; 99, 6. 
(6 in 12) Rv. X. 64, 4. 
68. dirghä-dhi’ (RPr. 560; TPr. III. 5). 
(2) Rv. II. 27, 4 = TS. I. ı. 11. 4. 
Metrisch. 
69. dyumnä-säham (RPr. 540). 
(2) Rv. I. 121, 8. 
Metrisch. 
70. dhänyä-kzritad2 (RPr. 545). 
(10 in 12) Rv. X. 94, 13 zu lesen dhänidkritah. 
Metrisch. 
71. naghä-rishäm (Whitney zu AthPr. III. 12, S. 130). 
(6 in 8) Ath. VIII. 2, 6; 7, 6.— XIX. 39, 2; der letzte Vers 
‘ist eine Pankti (5 x 8), deren erster Halbvers 3 Stollen um- 
fasst, während der zweite 2 enthält (vgl. RPr. 1050). 
Metrisch. 
72. -ni-kaca (VPr. III. 128) in babhrü-ni® und dhümra-ni? 
(wohl in Prosa) VS. XXIV. 18. 
73. nithä-vid (RPr. 554). 
(2) Rv. IIl. 12, 5 (= 8v. II, 7. 3. 2. 1). Metrisch. 
74. ni-nähä (Ath. XIX wird im AthPrätic. nicht berücksichtigt 
s. Whitney AthPr. p. 251). 
Ath. XIX. 57, 4. | 
(wohl Prosa). 
5. [ni-vära(VPr. IIl.104, bleibtaber im Pada ungetrennt (VPr. V.37), 
und kömmt in der Bedeutung ‘wilder Reis’ nur mit# vor; in der TS. 
bleibt esim Pada ungetrennt und mitLänge, Whitney zu TPr. p. 99). 
| 
| 
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(Prosa) VS. XVII 12 = TS. IV. 7. 4. 2.] 
76. ni-vid (Whitney zu AthPr. III. 12). 
(6 in 8) Ath. XI. 7, 19. © 
' Metrisch; im Rv. findet sich nur ni-vd mit kurzem ı, aber 
keine der Stellen, in denen es im Rv. erscheint, ist im Ath. wiederholt; 
dagegen erscheint es Ath. V. 26, 4 mit :, wo das Metrum die Länge nicht 
fordert: das Wort praisha’, womit der Vers beginnt, ist entweder drei- 
silbig zu lesen, oder vertritt drei Silben; m ist dann im zweiten Fuss die 
2te Silbe, welche in ‚elfsilbigen Stollen in weit grössten 
Mehrzahi kurz ist. 
Ich lese diesen Stollen: | 
praöshä yaj- nividah syä’hä 


w— 


# 


In der VS. XIX. 25 findet sich ni sogar in 6 in 8, wo, wie wir 
sahen, Ath. dehnt; beiläufig bemerke ich, dass nivid in dem St. Ptsbr. 
Wörterbuch (auch in den ge fehlt und Ath. XI. 7, 19 unter 
nivid aufgeführt ist. 

77. [ni-shäf, s. Bem. zu No. 46 abhishäh]. 

78. [Wegen VPr. III. 104, wo gelehrt wird; ‘dass in ni vor hära 
gedehnt wird, wo keine Trennung im Pada statt findet; dagegen kurz 
bleibt, wo der Pada-Text trennt‘, bemerke ich, dass nthär« ‘Nebel’, und 
n»härd ‘Lohn’, zwei verschiedne Wörter sind. Jenes wird auch im Pada 
mit gesprochen und nicht getrennt (vgl. VPr.V. 37.—- Rv. X. 82, 7(=WVS. 
31 = TS. IV. 6. 2. 2). — VS. XXIL 26 (= TS. VII. 5. 11. 1). — 
XXV. 9) weil es eben kein Compositum ist !). Dieses dagegen wird 


1) Ich habe nihära (in GWL. H. 54) von snih abgeleitet (vgl. Suffix ära in 
meiner Vollständ. Gramm. d. Sskritepr. S. 151), und diese Ableitung ist mir noch 
jetzt wahrscheinlich, obgleich ich keine ganz analoge Fälle für © statt e im Sanskrit 
nachzuweisen vermag. Auffallend ist, dass auch griechisch vipy® statt velyw einge- 
treten ist. Die Einbusse von Gruppen anlautendem s ist bekanntlich eine in ver- 
schiedenen Sprachen — und auch im Sanskrit — sehr häufige Erscheinung, vgl. 
z. B. nära und nird, Wasser (mit © wegen Accent, wie in pifd4 von pä und vielen 
andern), auch im Griech. und NnAsvs, ‘vom grundsprachlichen Verbum 
‘fliessen, schwimmen, waschen’. 


| 
| 
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im Pada getrennt, s. VS. III. 50, vgl. Mahidhara zu dieser Stelle un 
St. Petersb. Wtbch u. Aar mit ni). 

79—84. pari- (RPr. 547; VPr. IIL 128; TPr. III. 7; Whitney 

zu AthPr. III. 12) in folgenden: 

79. pari-mäce, s. zu 79—84. 

(10 in 12) Rv. I. 54, ı 
Metrisch. 

80. pari-zsas-am (TPr. III. 7); s. zu 79—84. 

(6 in 8) TS. II. 2. 12.6 = Rv. Ill. 24, 5. Doch hat der Pada- 
Text des Rv. und Sy. (in den übrigen Samhitä’s kommen keine 
Formen — ausser der aus der '[S. schon angeführten Stelle 
und im XXten Buche des Atharvav. — von pdrinas oder partnasd 
vor) weder an dieser Stelle noch an der anderen Verkürzung des 
t und eben so wenig Trennung des Wortes in zwei Theile. 

Bem. zu 80: Die mit padrinasam zusammenhängenden Formen, 
welche ausserdem vorkommen, sind 

par izaasam. 

pär i-z2asa2. 

pärizsasä, dieses auch in den Zusammensetzungen: 

g6-par (und 

göpur izaasam, als VL. desselben in Sv. IL 1.1.7. 3, wäh- 

rend Ath. XX. 22, 3 mit Rv. stimmend göparinasä hat). 

. pärizsasi (nur. im Sämayeda I. 1. ı. 3. 14 als VL. von Rr. 

VIII. 84 (73), 7, wo parfnasah). 

In allen diesen haben Rv.-Pada und Sv.-Pada parinas-, die Ver- 
fasser dieser Pada’s haben es also weder für eine Zusammensetzung ge- 
nommen, noch das 7 für eine ungrammatische Länge. In dem erstren 
Punkte haben sie sicher Recht, ob im zweiten ist zweifelhaft, wie mir 
scheint, sogar nicht richtig. Erst nach ihnen, als die etymologische 
Erklärung die Herrschaft erlangte, fasste die Ansicht, welche wir bei 
Säyeana finden (zu Rv. I. 56, 2; III. 24, 5; V. 10, 1), dass das Wort 
eine Ableitung ven dem Verbum nas mit pdri sei, festen Fuss, und 
führte die Pada-Lesung in der TS. herbei. Dass parinas eine Ableitung 


| 
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von par ‘füllen’ sei, findet sich in meiner Vo,-Gr. d. Sskritspr. [1852} 
S. 165, $ 414 ausgesprochen; an eine Trennung des Wortes in zwei 
Theile ist demnach nicht zu denken. Wer aber die Abhandig ‘Ueber 
einige Wörter mit dem Bindevocal 2 im Rigveda’ (im XXIVst. Bde) und 
den Aufsatz über ‘Das sanskritische Suffix Tna u. s. w.’ (in Göttinger 
Nachrichten 1879, S. 109 ff.) gelesen und sich der Wörter mit unmit- 
telbar antretendem nas (wie z. B. dp-nas) erinnert, wird kaum umhin 
können, die ursprüngliche Länge des ? sehr zu bezweifeln, und dieser 
Zweifel erh#lt keine geı'nge Berechtigung, wenn man sieht, dass das / 


in allen sieben Wörtern und zwar, mit einer einzigen Ausnahme, in 


allen Fällen an Verssteillen erscheint, in denen es höchst wahrscheinlich 
durch metrischen Einfluss entstanden ist. Es findet sich nämlich in 


(6 in 8) Rv. III. 24, 5 (= TS. II. 2. 12. 6). — IV. 31, 12. — 


V.10,1 (= Sv.1l 1.2.4. 1, wo aber eine andre Leseart). — 
VIIL 21, 7; 45, 4 (= Sv. IL. 1. 2. 7. 3— Ath. XX. 22, 3); 
77 (66), 9; 84 (73), 7 (= Sr. 1. 1. 1. 3. 14); 97 (86), 6. — 
X, 62, 10, 

(10 in 12) Rv. I. 56, 2; 129, 9 (zu lesen rd); 133,7 (= 
Ath. XX: 67, 1). 

(2) Rv. IX. 97,9 (= Sr. II. 4. 2. 1. 3). 


In diesen 13 Fällen dürfen wir also die Länge des i als Folge des 
Metrums betrachten. 


Nicht entschieden metrisch ist die Länge in 
(6 in 11) Rv. I. 166, 14, wo dadurch |v —v» — | als zweiter 


Fuss entsteht, während | vw — | häufiger ist, vgl. jedoch zu No. 46 und 
67. Auf keinen Fall ist dieser einen unmetrischen Länge, den 13 übrigen 


gegenüber, ein Gewicht beizulegen; sie konnte auch durch die Zahl der 


letzteren herbeigeführt sein. 


Ist diese Annahme richtig, so steht parinas- für ursprüngliches pa- 
rinas- und ? ist der gewöhnliche Bindevocal, welcher sich, im Gegen- 
satz zu dr-nas, -bharnas aus dem vocalischen Theil des r entwickelt hat, 
und durch den Einfluss des Metrums zu 7 geworden ist (vgl. die er- 
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wähnte Abhdlg ‘Ueber einige Wörter mit dem Bindevocal ? insbesondre 
8 7, 8. 20 fl.). 
81. pari-zaah-am 
par i-»äh-i 
| (6 in 8) Ath. XIX. 48, 1. 
Metrisch; nicht entschieden metrisch (aber vgl. zu No. 46; 67; 80) in 
(6 in 11) Rv. i. 33, 8, 
vgl. pä’ri-zsahya No. 87. 
82. pari-väpä, s. zu 79—84. 
- (2) VS. XIX. 21. 
83. päri-vzrita, s. zu 79—84. ! 
(6 in 8) Rv. I. 130, 38, — Ath. X. 2, 33; 8, 31. 
(10 in 12) Rv. I. 130, 3°; 144, 2. — II. 17, 1; 23, 18. — 
Metrisch, vgl. jedoch zu 36; nicht ‘entschieden metrisch in 
(6 in 11) Rv. VII. 27, 2 (wieder v» — wie schon mehrfach, 
vgl. zu No. 81). | 
84. pari-eäsä, s. zu 79—84. 
(6 in 8) Ath. V. :4, 3. 
Metrisch. 


s. zu 79—84, 


85. parvatä-vzidh (RPr. 554). 
(6 in 8) Rv. IX. 46, 1. 
(10 in 12) Rv. IX. 71, 4. 
Metrisch. 
86. pavi-nasa (Whitney zu AthPr. III. 12). 
(2) Ath. VII. 6, 21. 
Metrisch. 


87. pär i-zzahya (TPr. IIl. 7), abgeleitet von par i-zsäh (vgl. 81), 
‘" in welchem die Länge des 1 in letzterem zu der Zeit der TS. 


fixirt war. 
(Prosa) TS. VI. 2. 1. 1. 
88. pibä-piba (RPr. 545). 


| 
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(2) Rv. II. 11, 11. — X. 22, 15. 

Die ursprüngliche Eu (vgl. IVte Abhdlg, 1 Abthlg S. 34 unter 
kalpaya) ist im vorderen Gliede entweder bewahrt, oder durch das Me- 
trum wieder hervorgerufen. | 

89. pürfi-tät (VPr. III. 128; Whitney zu AthPr. III. 12). Es 

ist kaum zu bezweifeln, dass parftat (Pän. VI. 3, 116 Sch., 
Värtt. zu VI. 4, 40, Vopad. 26, 78) eine Variante davon ist 
(vgl. Colebrooke’s parıtat statt purltat im Amarak. 2. 6. 2. 17 
und St. Petersb. Wtbch unter purität.. Welche Form die 
richtige sei, kann zweifelhaft scheinen, allein die Erklärung 
Mahidhara’s zu VS. XXV. 8 hridayäcchddakam antram und 
die Vergleichung der Bedeutung ‘Leib, Körper’ (als Burg des 
Purusha gedacht) von pur (St. Petersb. Wtbch IV. 775 unter 
2 pur, 2), pura, n. (ebdslbst T7Y6, 2), puri, f. (ebdslbst 13, 6), 
sowie die Identität von pari mit puri machen es kaum zwei- 
felhaft, dass die Form mit % die richtige ist. 

(2) Ath. X. 9, 15. | 

(Prosa) VS. XXV. 8. — XXXIX. 9. — Ath. IX. 7, 11. 

Das ? könnte in der ersten Stelle metrische Dehnung sein; die 
grammatische Form purs- würde dann entweder als Locat. Sing. von 
dem in den Veden allein erscheinenden pür zu betrachten sein, oder als 
das in den Unädi-Sütra IV. 142 angeführte Thema puri, das treue 
Spiegelbild von noA:, beide für älteres pdri; denn die Oxytonirung am 
angeführten Orte ist sicherlich entweder irrig, oder spät, da pur‘ nur 
eine Umwandlung (durch Kürzung des ?) von puri dem Femin. von püra 
ist, welches also wie dieses (und das griechische n04:) wohl sicherlich 
paroxytonirt war. 

Bei beiden Annahmen würde die grammatische Be: wie VPr. 
und Ath.-Pada annehmen, in der That purs-tat sein. Allein das vordere 
Glied konnte auch puri selbst sein und dann wäre die Samhitä-Form 
auch die grammatische und es würde sich leichter erklären, warum die 
Länge auch in Prosa erscheint. 

Dann entsteht aber die Frage, was dann die Verfertiger des VPr. 

Histor.-philolog. Classe. XXV1. 2. E 
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und des Ath.-Pada hätte bewegen können, die Kürze des: in der gram- 
matischen Form anzuneiimen. Es lässt sich zur Lösung derselben wohl 
einiges vorbringen, aber nichts — so viel ich sehe — entscheidendes ; 
daher ich, zumal die Sache nicht von besonderer Wichtigkeit ist, für 
jetzt nicht weiter darauf eingehen will. 


[pur ü-rävas wird in keinem der Veda-Pada’s getrennt, oder 
mit % statt 4 geschrieben (vgl. Whitney zu TPr. p. 99). Den- 
noch ist es keinem Zweifel zu unterwerfen, dass die grammatische Form 
des vorderen Gliedes puru- ist. Die Entstehung der Länge könnte im 


"Rv. metrisch sein. Denn sie erscheint in der 2ten Silbe und — was 
zwar nicht entschieden metrisch ist, aber schon mehrfach- hervorgeho- 


ben — in6 in 11 |vv— | statt | vw — | ; vgl. Bem. zu 80. 

Die Länge in der Prosa des Yajus liesse sich aus den vier oder 
sechs Stellen erklären, wo sie metrisch im Rv. entstanden ist. Viel- 
leicht ist aber die Dehnung Folge davon, dass das Wort Eigenname ist. 

(2) Rv. I. 31; 4. —ıX. 95, 2; 5; 16. 
(6 in 11) Bv. X. 95, 7; 11. 
(Prosa) V8. V. 2,—= TS. 1L 3. 7. ı] 
90. ‚purü-vzit (Whitney zu AthPr. III. 12). 
(2) Ath. X. 2,11. 
'Metrisch. 

91. püti gandhä (IPr. II. 7). 

(Prosa) TS. II. 2. 2.4 (ist im St. Petersb. Wtbch mit  ge- 
druckt, ohne Bemerkung, vgl. daselbst, puti-karan'ja, neben 


92—96. prati- wird im Ath.-Pada in den, mit Z in der Samhitä 
vorkommenden, vier Wörtern mit ö geschrieben und ge- 
trennt (8. Whitney zu AthPr. III. 12); im Rv. kömmt 
nur ein Wort vor, in welchem prai- für prati- erscheint, 
nämlich prati-vf', aber im, Pada ebenfalls mit Länge und 
ungetrennt. Ausser diesen fünf habe ich keines mit 


| | u - 
) 
| 
| 
| 
| 
- 
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prati- in den Veden notirt. Ausserhalb der Samhitä’s er- 
scheint aber prati- als vorderes Glied einer Zusammen- 
setzung sehr oft, s. St. Petersb. Wtbch IV, 988 ff. Man 
vergleiche auch Pän. VI. 3, 122; 123. 
92. prati-käcä. 
(6 in 8) Ath. IX. 8, 6. 
93. prati-bodhä. 
(2) Ath. VIII. 6, 15. — IX. 35, 3. 
(6 in 8) Ath. V. 30, 10. 
Nicht Be (aber das Metrum mir noch nicht ganz klar) 
in Ath. VIII. 1, 
94. prat 
(2) Ath. VIII. 5, 4. 
(6, in 8) Ath. VIIL 5, 16. 
95. prat i-härä. 
(2) Ath. XI. 7, 12. 
96. prativi; prati wird im Pada, wie schon ER. weder ab- 
getrennt, noch dessen ? gekürzt; es erscheint nur der Accus. 
Sing. prativyam, zu sprechen prativr’am. 
(6 9) Bv. VIEL 238 1 (= 1. 1: 0; 


Bemerkung zu 92 bis 96: 

Unter allen aufgezählten Fällen ist nur einer, der nicht metrisch 
zu sein scheint; ich sage scheint, weil, wie bemerkt, mir das Metrum 
noch nicht klar ist. Wir dürfen also, ohne Rücksicht auf die 2 für ı 
ausserhalb der fünf Vedentexte, mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit an- 
nehmen, dass in der Vedenzeit nur prati gesprochen ward und deren 
prati- durch metrischen Einfluss entstanden ist. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Die Quantitätsverschiedenheiten in den Samhitä- und 
 Pada-Texten der Veden 


von 


Theodor Benfey. 
Fünfte Abhandlung. 
Composita, welche am Ende eines vorderen Gliedes a, i, % in 


der Samhitä lang, im Pada kurz zeigen. 
Zweite Abtheilung. 


(Yorgelegt in der Königl. Gesellsch. d. Wiss. am 6. März 1880.) 


97—106. prä- (scheint in mehreren Fällen für pra- eingetreten zu 
sein, wird aber fast nie im Pada getrennt und verkürzt, 
mehrmals aber verkürzt, ohne getrennt zu werden; vgl. 
RPr. 587; VPr. III. 103; V. 37; Whitney zu TPr. III, 
5 und zu AthPr. Ill. 12, S. 130). Hierhin gehören: 

97. präkäcä, jedoch sehr fraglich: es ist eher eine Ableitung 

von prakäga (vgl. St. Petersb. Wtbch unter präkäced und 
unter prakägd IV. 903, g, auch Pän. VI. 3. 123, wonach 
das a von pra vor -käga nicht gedehnt werden darf). 
(Prosa) '[S. 1. 8, 18 (im Pada ohne Kürzung und ohne Tren- 
nung). | 
98. prägharmasäd; Säyana zu Rv. VI. 73, 1 scheint prä fü 
pra zu nehmen, aber weder im Rv. noch ım Ath. findet 
Kürzung und Trennung statt. 


(5 in 11) Bv. VL 73, 1.= Ath.-XX, 90, 3. 
Nicht metrisch. 

99. präzeähä; ein pranäha ist zwar bis jetzt nicht nachgewiesen, 
doch könnte prän® auf einem solchen beruhen, oder pra- 
änäha sein, oder eine Ableitung von pra-d-nah. 

Histor.-philolog. Classe. XXVI. 4. _ A 


\ 
| 
| 
| 
ware 


THEODOR BENFEY, 


In der ersten Silbe Ath. IX. 3, 4, also 
nicht metrisch. 

100. (ke&sara)-pr äbandhä. 

(5 in 8) Ath. V. 18, 11. 

nicht metrisch; Eigenname, vgl. die 1iste Abthlg, S. 34. 

101. prä-yäsä, im Pada getrennt und verkürzt (VS. III. 103); 
im St. Petersb. Wtbch unrichtig accentuirt; vgl. - 

(Prosa) VS. XXXIX. 11. 

102. präyoga, im Pada weder getrennt noch Säayana 
nimmt aber prä für pra und im St. Petersb. Wtbch s. v. 
(IV, 1151) wird sogar vermuthet, dass die Kürze statt der 
Länge in den Text zu setzen sei. Das wage ich nun nicht; 
‚ebenso wenig kann ich der im St. Petersb. Wtbch aufge- 
stellten Theilung in prayo-ga beistimmen; präyogeva ist in 
Rv. X. 106, 2, der einzigen Stelle, in welcher es vorkömmt, 
wegen der Duale ushtd’rä, dütd, crayethe u. s. w. irrig im 
Pada für präyogd-iva genommen; es steht aber für präyogam- 
iva mit der bekannten und anerkanuten, wenn gleich nicht 
regelmässigen, aber ziemlich häufigen, Einbusse des m vor 
Vocalen. Die Acvin’s werden im ersten Stollen mit einem 
Paar Ochsen (ush-tär für ursprünglicheres *uksh-tar, von dem- 
selben Verbum wie uksh-an nach bekanntem Lautgesetz, was 
ich wegen Grassmann’s Etymologie bemerke) verglichen, im 
dritten sind sie Boten: so ist nichts natürlicher, als dass der 
zwischen diesem stehende zweite Stollen aussagt, dass sie 
sich, um den Botendienst ausrichten zu können, ‘anschirren 
lassen’; prayoga, welches im Veda nicht vorkömmt, was 
aber sicher rein zufällig ist, würde, von pra yuj ‘anschirren’ 
(wörtlich ‘vorspannen’) abgeleitet, die Bedeutung ‘Anschirrung’ 
haben; davon ist dann das Adjectiv präyoga abgeleitet, mit 
der Bed. ‘sich auf die Anschirrung beziehend’. Der Stollen, 
in welchem dieses Wort vorkömmt, lautet: 

präyogeva cvätryä cäsur ethah; 


| 

| 

| 
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“ darin ist gud’tryä (zu lesen gvdtrid) von Säyana, wahrschein- 
lich auch schon seinen Vorgängern, beirrt durch die Duale 
ushtärä, mahish@' und das als Dual gefasste prdyoga» 
ebenfalls so aufgefasst; es ist aber Acc. plur. des Adjectivs 
evä'trya, dessen Bedeutung erkannt zu haben, eines der grossen 
Verdienste des St. Petersburger Wtbchs ist; als Mittel dazu 
diente die Vergleichung der Basis desselben evätra mit dem 
zendischen gästra; die arische Grundlage von beiden ist 
*sydd--tra !); im Veda ist £ für s eingetreten, wie z. B. in 
eru für sru, wahrscheinlich durch Einfluss einer Volkssprache 
(vgl. Lassen, Inst. I. Präcrit. p. 395; 401; 406; 417; 423); 
cvätryd, etymologisch ‘die versüssenden’ bezeichnet die ‘So- 
matränke’ (vgl. Rv. X. 49, 10, und (vätra Adj. VS. IV. 12; 
VI. 34). Demgemäss übersetze ich diesen Stollen wörtlich: 

‘Ihr (Acvin’s) kommt heran zu den süssen (Tränken), 
welche einer sich auf Anschirrung beziehenden Aufforderung 
vergleichbar sind’ 

d. h. ‘Ihr kommt zu den Somatränken, welche bewirken, 
dass ihr euch dazu anschirren lasst als Boten unsre Wünsche 
auszurichten‘. 


Beiläufig bemerke ich wegen Ludwig’s Uebersetzung des 4ten Stol- 
lens (Bd. I, S. 85) — 


mäpa sthätam mahishevävapä'nät 
durch: ‘haltet euch nicht ferne wie Stiere von der Tränke — 


1) sväd+trä beruht auf dem Nomen agentis von svad, welches *svad-tar dann 
svattar lauten musste und ‘Versüsser’ hiess; davon dann dies Adj. svättrd (wie z. B. 
von tväshtar das Adj. twäshtra für twäshtar-a), mit € für s und Einbusse des einen Z, 
welches wegen der vorhergehenden Länge schwerlich stark ins Ohr fiel, gvätra als 
Adj. ‘versüssend, schmackhait’, als Ntr. sbst. eigentlich ‘etwas schmackhaftes’, daun 
‘schmackhafte Speise’, davon durch Suff. za (für ia) gvätria (für gvättria) später 
cvätrya gesprochen, adj. mit gleicher Bedeutung; wegen des Accents vgl. man z.B, 
von mitrd: mitriya (für mitria aus mitria) und mitrya sowohl als mätrya, jenes 
mitria, dieses mitria zu lesen (vgl. die Abhdlg ‘Ist... . ein nominales Suffix ia oder 
ya anzusetzen’ in Bd XVI, S. 95.n.). 


A2 


| 
| 
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dass dies, obgleich wörtlich treu scheinend, einen Sinn giebt, welcher 
die Absicht des Dichters gerade umkehrt. 

Ich glaube wenigstens, dass Jeder diese Fassung so. ven wird, 
als ob der Dichter sagen wollte ‘Bleibt nicht fern, wie Stiere (Büffel) von 
der Tränke fern bleiben. Da bekanntlich Büffel zu der Tränke so rasch 
als möglich zu kommen suchen, will aber der Dichter augenscheinlich 
sagen: ‘Gleich wie Büffel nicht fern von der Tränke bleiben, so bleibt 
auch ihr nicht fern!’ Ich habe schon — ich glaube öfters — darauf 
aufmerksam gemacht, dass die Negation ursprünglich den positiven Ge- 
gensatz bezeichnete (vgl. Gött. Nachrichten 1880, No. 1, 8. 2; 19; 90) 
und zwar sehr oft stärker ais eine positive Wendung und bin desshalb 
der Ansicht, dass die wörtliche Uebersetzung: ‘Als wäret ihr zwei Büffel, 
bleibt nicht fern von der '[ränke’ so zu verstehen ist, als wenn wir 
sagten ‘Eilt rasch herbei (zum Somatrank) wie ein Büffelpaar zur Tränke'. 

103. prävazaäd (im Rv. und der VS. wird das & verkürzt, aber die 

Zusammensetzung nicht getrennt, s.RPr. 587; VPr. III. 103; 
V. 37; in der TS. wird auch getremnt, s. TPr. VII. 7). 

In der ersten. Silbe, Rv. IIIL, 22, 4 = VS. XIL 50 = TS. IV, 
| 

Also nicht metrisch; es kann aber, wie schon im St. Peters- 
burger Wtbch IV. 1154, bemerkt ist, auch eine Ableitung von pravand 
sein. Ich wage keine Entscheidung, da mir der Sinn der Stelle nicht 
‘klar ist. Säyana zu Rv. und Mahidhara zu der VS. weichen in der 
Auffassung von einander ab, | | 

104. prävargä, nur in Rv. VIII. 4, 6, wo Säyana das 4, mit Be- 

rufung auf Pän. VI, 3, 122, für Dehnung nimmt; das Wort 
ist im Ptsb. Wtbch wohl sicher richtig als Ableitung von 
pravargd gefasst. | 

105. prävzrita, in den Pada’s weder verkürzt noch getrennt (vgl. | 

TER: 30). 

[8 in 11) Bv. 1: 163,2 (= VB. ZXV. ss = IV. 6. 8. 
1). — Ath. XVIII 3, 3. 

(5 in 11) Bv. X. 82, 7 (= VS. XVII 31 = TS. IV. 6. 2. 2); 


| 

| 
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es entsteht dadurch der pathetische Fuss | 2» — — | statt 
des häufigsten | vv — — |. 
(Prosa) Ath. XI. 8, 15. 

Die Pada-Verfertiger haben nicht zu trennen gewagt, weil sie nicht 
zu entscheiden vermochten, ob das 4 Dehnung von @ oder Zusammen- 
ziehung von 0a-ä4° (pra-4-vrita) sei. Säyana glossirt das Wort zu Rv. I. 
162, 2 durch sarvato veshtita,; da sarvatah seine gewöhnliche Glosse für 
das Präfix @ ist, so dürfen wir daraus schliessen, dass er pra-4-vrita als 
grammatische Form annahm. Die unter No. 36 (1ste Abthlg, $. 13) 
aufgeführten Nummern u. s. w. sprechen aber sehr dafür, dass das 
Präfix nur Repräsentant von pra sei. 

106. [prävzritya. 

(3 in 8) Ath. XI. 8, 15. 
- Nicht metrisch; vgl. 1ste Abthlg zu No. 36 und weiterhin Be- 
merkung hinter No. 111]. | 

107. [prävzrish (Pän. VI. 3, 116 betrachtet das 4 als Dehnung 

von a, vgl. upänah .Iste Abthlg, S. 23; die Pada’s trennen 
weder noch verkürzen sie). | 

(6 in 8) Ath. XII. 1, 46; könnte metrisch sein. 

(5 in 11) Rv. VII. 103, 3 und 9| 2% — | zu lesen: prä- 
vrishi d’gatiydm). 

108. [prävzrishizsä, wie die Basis prävrish unverkürzt und un- 

getrennt im Pada. | 
(5 in 11) Rv. VII. 103, 7|-v— — |] 

109. prä-eringä (in der VS. getrennt und 4 verkürzt, s. VPr. 
III. 103; in der TS. weder getrennt noch verkürzt, Whitney 
zu TPr. p. 99). | 

(Prosa) VS. XXIV. 17. — TS. II. 1. 3. 1,4; 5. 
110. [präsacä (weder getrennt, noch 4 verkürzt). 
(Prosa) TS. VII. 5. 11. 1]. ' 

111. prä-säh (getrennt und 4 verkürzt RPr. 541; TPr. III. 5; 

AthPr. III. 1). 
(6 in 8) Rv. I. 129, 4°. 
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(8 in 12) Rv. I. 129, 4° (entweder vigvadyum zu lesen, oder 
im ?2ten Fusse nur 3 Silben; ich ziehe die erstre Lese- 
weise vor). | | 

(4 in 8) Rv. V. 23, ı=TS.I 3. 14. 6 (präsdha steht für 

präsahah Genetiv zu dyumndsya gehörig; 4 für as wie mehr- 
fach, vgl. Iste Abhandlung in Bd. XIX, S. 255 ff.). 

(4 in 11) Rv. X. 74, 6. 

In der ersten Silbe Rv. VIII. 46, 20. 

Kurz (9 in 11) Rv. VI. 17,4. 

In 6 in 8, 8 in 12, und 4 in 8 und 11 lassen sich die Längen 
als metrisch entstanden betrachten, dafür könnte man auch die Kürze 
geltend machen; allein die Länge in der ersten Silbe ist entschieden 
nicht metrisch und die Kürze, da sie nur in 9 in 11 erscheint, 
also in einer Silbe, in welcher Kürze weit überwiegend vorherrscht, könnte 
durch metrischen Einfluss an die Stelle der Länge getreten sein. 

Bemerkung zu 97—111. 

In den unter diesen Nummern aufgeführten Wörtern lässt sich die 
Länge in prd mehrfach durch Einfluss des Metrums erklären, vielleicht 
auch durch andre — wie man z. B. in einigen Fällen geneigt sein könnte 
der folgenden Liquida v einen solchen zuzuschreiben (vgl. 1ste Abthig, 
No. 36) —; allein die Fälle, welche sich nicht dadurch erklären — wie 
die Länge in Prosa, in der 1sten und 3ten Silbe, in 5 in 8, vor b — 
sind in verhältnissmässig so beträchtlicher Anzahl vertreten, dass, wenn 
wir nicht eine rein zufällige Entstehung dieser Längen annehmen wol- 
len — wozu man sich auf dem heutigen Standpunkt der Sprachwissen- 
schaft schwerlich verstehen wird — man sich auch hier zu der Vermu- 
thung getrieben fühlt, dass — wie so vieles Uralte — so auch in prä 
sich in diesen Fällen — vielfach durch das Metrum geschützt, eine ur- 
sprünglichere Form dieses Präfixes erhalten haben möge; und dafür 
spricht schon im Aligemeinen der Umstand, dass diese Länge auch im 
Zend in frä4 erscheint (s. Justi unter frä S. 195, ferner von frääpa, 
S. 202, an in mehreren Zusammensetzungen, endlich in der Verbindung 
mit Verben z. B. unter ©: frd-yant, unter karet: frä-kerentat u. 8. w.). 
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Dass die Indeclinabilia auf @ grösstentheils sicherlich einst statt dessen 
auf & auslauteten und in diesen Formen der alte Instrum. Sing. ihrer 
thematischen Basen zu erkennen, ist schon mehrfach bemerkt. Hier 
hat sich zumal diese alte Form in einem Worte erhalten, welches wir 
gewissermassen als Nebenform von prd betrachten können, nämlich in 
purä (für älteres pard', vgl. purds = ndoog und GWL. I. 136 ff.; Fick, 
Indog. Wtbch I. 141); aber auch prä selbst ist in sskr. prä-tdr bewahrt, 
| welchem der Bed. nach griech. nowt entspricht; wie man auch über das’ 
in diesem letzteren Worte entscheiden mag (vgl. Fick. I. 663), das now 
davor, so wie das entsprechende althochd. /ruo, in welchem ein Reprä- 
* sentant des griech. : fehlt, dürfen wir unbedenklich dem sskr. prd4 in 
prätär gleichstellen. 


Sind diese Zusammenstellungen aber richtig, dann wage ich auch 
das sıew in ne@-ro damit zu identificiren und in diesem ein nach Ana- 
logie von zereo-to (= sskr. catur-thä, lat. quar-to für quatvar-to u. s. w.) 
lat. quin-to für quinc-to zend. pukhdha für arisches *pank- 
tha) &x-to (= lat. sex-io, sskr. shash-tha für älteres svaks-tha) u. s. w. 
aus nnow- gebildetes Ordinale zu sehen, vgl. sskr. pra-tha-ma. 


Demgemäss dürfen wir — wohl mit einiger Wahrscheinlichkeit — 
vermuthen, dass prd- in manchen der unter No. 92—106 aufgeführten 
Fälle, vielleicht in allen, die ursprüngliche Form des Präfixes pra sei, 

welche sich theils unter dem Schutze des Metrums, theils unmittelbar 
hier erhalten hat. | | 


112. plihä-kärzsa (VPr. III. 128, vgl. SvPr. 217, wo ausser 
diesem auch noch andre Zusammensetzungen aufgeführt wer- 
den, in denen ein auslautendes a des vorderen Gliedes vor 
folgendem -karna gedehnt werde; aber keines der übrigen ist 
bis jetzt, so viel mir bekannt, belegt). 


(Prosa) VS. XXIV. 4. (Die theilweis entsprechende Stelle in 
der TS. V. 6. 12 hat V. L.). 


| 
| 


rt. 
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113—114. makshü- (Trennung der Zsstzg und Verkürzung des 
ü, s. RPr. 437; 441, vgl. IlIte Abhdlg, S. 24 unter 
makshü, und 1IVte, 3te Abthlg, S. #; 5; so wie die 
VIte Abhandlung unter makshü). 


Vorbemerkung: Durch einen unglücklichen Zufall ist in der 
IVten Abhdlg, 3te Abthlg, S. 5 hinter der öten Zeile der Schluss des 
Artikels makshü, sowie der ganze Artikel mada und der Anfang des 
Artikels madata übersehen worden. 

Ich muss daher bitten hinter dieser Zeile folgendes in den Text 
zu. setzen, nämlich für makshid die hier in den Text aufgenommenen 
Belege von ‘(4 in 8)' an bis zu der Note, für mada und madata das 
in der Note mitgetheilte. 

| (4 in 8) Rv. 1. 39, 7. 
(4 in 11) Rv. 1. 58,9 = 60, 5 = 61, 16 (= Ath. XX. 35, 
16) = 62, 13 = 63, 9 = 64, 15 (Refrain). — III. 31, 20 
(vgl. sogleich) 
(5 in 8) Rv. VIII. 8ı (70), 9. 
(5 in 11) Bv. IX. 88 (77), 7. 
(5 in 12) Rv. 22, 0|—v— |). 

In der Zusammensetzung erscheint im vorderen Glied maks%&- in 

i13. maksh ü-makshü. 

(2) Rv. III. 31, 20 (vgl. oben Z. 15). 


1) Dahinter bitte ich in IV. 3, S. 5 hinzuzufügen: 
„126. mada (RPr. 501). 

Rv. X. 63, 3 (eigentlich 8 in 12: denn es ist suastäye zu lesen, vgl. Ilte Abhdlg, 
XIU. $. 6). Nimmt man es für die 2te Sing. Imptivi, dann erklärt sich die 
Lärge durch die Zweizeitigkeit derselben (s. IVte Abhdlg, 1 S. 34 kalpaya) ; 
wahrscheinlich ist es aber die 1ste Sing. für madäni (rel. Ludwig in Abhdlgen 
d. böhm. Ges. d. W. 1874, S. 22). 

127. madata (RPr. 502; SvPr. 246). Der Auslaut war deppeissiiig, 5. IVte 
Abhdig, 2te Abthlg, S. 10 unter cakrima.“* 
Dann folgt IVte Abh., 3te Abth., Z. 6. 


| 

4 

» 

| . 
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114. maksh ü-javasiama. 
(2) Rv. VI. 45, 14. 


Bemerk. zu 113. 114: 


makshu mit kurzem u erscheint nur in dem Worte 


makshum-gam« (Rv. VIll. 22, 16), in welchem auch makshd mit 
langem «& verkürzt worden wäre (s. Vollst. Gramm. der Sskrit-Spr. S. 137, 
8. 374; Pänini VI. 3, 66), so dass diese Kürze nicht für ein T’'hema auf 
kurzes « entscheidet; eben so wenig giebt das dem späteren Sskrit an- 
gehörige gleichbedeutende mankshu das Recht im Veda makshü als Basis 
anzusetzen. Dennoch ist ein zu Grunde liegendes nominales 'Thema auf 
ü kaum wahrscheinlich; in primären Bildungen auf ä&, deren Zahl ge- 
ring ist, sind, wie schon (Vo.-Sskr.-Gr. S. 158) bemerkt ist, grösstentheils 
ursprüngliche Feminina von '[hemen auf & zu erkennen. Auch spricht 
die in der IVten Abhdl., 3te Abth., S. 5 angedeutete Etymologie dafür, 
dass ein reduplicationsloses Desiderativ zu Grunde liegt, von welchem 
bekanntlich die Nomina des den Verbalbegriff vollziehenden durch u ge- 
bildet werden. Wir haben demnach auch für makshi als Basis der Ab- 
leitung makshu zu Grunde zu legen; daraus können wir makshü, wo es 
in der 2ten und iu der 4ten Sılbe erscheiut, durch Einfluss des Metrums 
erklären; allein wo es in der 5ten Silbe (in 8, 11 und 12silbigen Stollen) 
erscheint, ist dies kaum erlaubt; ich wage desshalb für diese Fälle mit 
Entschiedenheit makshü als eine Zusammenziehung von makshü-d, vedi- 
schem Instrumental Sing. von makshä, zu betrachten (vgl. IVte Abhalg, 
2te Abth., S. 15), welches, wie so viele Instrumentale, zu Adverb ge- 
worden ist. Eben so ist makshd alsdann natürlich auch in den Fällen 
zu betrachten, in denen es andern Falls als metrisch entstanden anzu- 
sehen sein würde, d. h. wo es sich in der zweiten und vierten Sılbe 
eines Stollens zeigt. Stimmt man mir hierin bei, dann dürfen wir auch 
in makshum-gamd das ü für ursprünglich halten; das % in mankshu 
dagegen werden wir als eine ın den Adverbien so häufige Verkürzung 
des Auslauts betrachten. In den in der Vlten Abhdlg aufzuführenden 
Ableitungen von makshü, nämlich makshübhis, makshütama und makshüyu, 

Histor.-philolog. Classe. XXV1. 4. B 
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in denen das & nur in der 2ten Silbe vorkömmt, schreibe ich dagegen 
die Länge dem Einfluss des Metrums zu. 


115. mati-vid (VPr. III. 96). 
(6 in 8) VS. XXIL 12. 
Metrisch. | 
116. marmä-vidh (im Ath.-Pada weder getrennt noch mit ver- 
kürztem Vocal, doch wird Dehnung angenommen, vgl. Ath- 
Pr. III. 3; IV. 68 und dazu Whitney; s. auch Pän. VI. 
3, 116). | 
(2) Ath. XI. 10, 26. 
Metrisch. 


117—118. mithü- (RPr. 545) s. Bemerkung zu 117—118. 

117. mithü-kz-ftam (dass das Thema mithäkrit, nicht, wie Säyana 
und St. Petersbger Wtbch annehmen, mithäkrita sei, ist 
schon von Grassmann bemerkt; die Bed. ist ‘wetteifernd'). 

(6 in. 8) 103, 1.. 
118. mith ü-dzricä. 
- (6 in 8) By. I..29, 3 (= Ath. XX. 74, 3). 
(10 in 12) Rv. II. 31, 5. 
Bemerkung zu 117—118. 
mithü erscheint in den Veden nur mit langem & (vgl. noch VPr. III. 
128; TPr. III. 14); jedoch findet es sich unzusammengesetzt nur an 
Stellen, in denen ein auslautendes a, i, w nach der allgemeinen Regel 
gedehnt wird, nämlich 
(8 in 11) Rv. VI. 18, 8. 
(10 in 11) Rv. IL. 162, 20 (= VS. XXV. 43 = TS. IV. 6. 9. 4). 
Kurzes u, nämlich mithü, erscheint in TBr. und Käth. (s. St. Pe- 
tersb. Wörterb. s. v. mithu V. 776); ausserdem beweist der vedische ad- 
verbiale Instrumental mithäyd (Rv. VII. 104, 13) unzweifelhaft, dass das 
Thema auf # auslautete. Da sich nun auch die Länge in den Zusam- 
mensetzungen (6 in 8 und 10 in 12) nur in Stellen fand, in denen sie 


| | 
| 
| 
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durch metrischen Einfluss entstanden sein kann, so könnte man geneigt 
sein, dem Pada und den Präticäkhya’s beipflichtend,, mithd als eine nur 
durch das Metrum herbeigeführte Umwandlung von mithu zu betrachten ; 
es würde dessen Acc. sing. ntr. in adverbialer Bedeutung sein. Aber 
eben so gut kann die Länge grammatisch sein, nämlich aus dem alten 


Instrum. sing. mithud (wie S. 9 in makshü) durch Zusammenziehung von ud 


zu ü entsanden; dieses wird Aurich mithuy@ wahrscheinlich; dann wäre 
in dem späteren mithu das u Verkürzung, wie oft insbesondre in inde- 
clinabel gewordenen Casus {im Instr. der Themen auf a auch in der 
grössten Categorie der Nomina, vgl. Abhdlg IV, Abthlg 1, S. 28 ff.). 


119. yajasä-säh (RPr. 540). 
(2) yajnd-sdham Rv. X. 20,7 (über 4 in -säham vgl. VIte Abhdlg). 
Metrisch. 
120. yavi-yüdh (RPr. 553). Von unserm Standpunkt aus würde, 
wenn das lange # wirklich als Dehnung einer grammatischen 
Kürze zu betrachten wäre, dieses Thema in die VlIte Ab- 
handlung zu verweisen sein. Denn es ist keinem Zweifel zu 
unterwerfen, dass es keine Zusammensetzung ist, sondern 


ein suffixloses Nomen, beruhend auf dem Frequentativ von 


yudh, gebildet nach Analogie der vedischen Frequentative 
tavitu von tu (Rv. IV. 40, 4), navfnu von nu (Rv. Vl. 3, 7; 
VIl. 87, 2). Demgemäss ist aas ? nicht als Dehnung zu be- 
traehten, sondern nach den angeführten Analogien, zu denen 
dann in Bezug auf dieses ? auch noch andre treten, wie z. B. 
von gam Frequentativ ganigam, von phan: pani-phan !), deren ? 


1) Beiläufig erwähne ich die aus ‘Verz. d. Oxforder Baniuhriäen 160, b, 5’ 
im St. Petersb. Wtbch mitgetheilte be mit den drei analogen Frequentativen 
von kar, bhar, har 
yo 'khilam jagat | 
carikarti baribharti sam jariharti lilayä ||. 


Ich übersetze sie: welcher spielend die ganze Welt wiederholt schafft, erhält und 
zerstört. 


B2 


— 


| 
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auch weder von den Präticäkhya- noch den Pada-Verfassern 
verkürzt, also als grammatisch betrachtet wird. yaviyudh ist 
demgemäss ein suffixloses Nomen agentis mit Intensivbe- 
deutung und heisst ein gewaltiger Kämpfer. 

Pada, Präticäkhya und Säyana fassen das Thema aber als eine Zu- 
sammensetzung; Säyana speciell, wie wir aus dessen Commentar zu Rv. 
X. 61, 9 ersehen. als eine von einem, bis jetzt nicht belegten Thema yavı, 
welches er von yu ‘mischen, mengen, verwirren’ in der Bed. stören (vgl. 
im St. Petersb. Wtbch 2 yu mit 4, ud-ä, pra, sam) ableitet und yudh; er glos- 
sirt es demgemäss durch yajnamigrayitrinäm rakshahprabhritinam yoddhä “Be- 
kämpfer der das Opfer störenden Rakshas und andrer Dämonen’. Zu Rv. 
VIII. 4, 6 fehlt in den Handschriften A. Ca. und B. 1 und demge- 
mäss in M. Müller’s Text die Erklärung von yaviyudhä; in der Varietas 
lectionis (T. IV, p. 21) wird jedoch eine aus B. 4 mitgetheilt, nämlich 
vojräyudhena yuddhamänena, wo also das erste Wort ebenfalls durch yavi, 
das zweite durch yudk und das Compositum durch ‘mit dem Donnerkeil 
kämpfend’ erläutert wird; hier scheint yavi von 3 yu ‘fern halten, ab- 
wehren’ abgeleitet zu sein: das ganze Compositum wird dann im Text 
mit bala ‘Heer’ identificirt. | 

Diese indische Auffassung ist ein weiteres und eines der schlagend- 
sten Zeugnisse für die geringe Kenntniss der vedischen Sprache, welche 
die Inder zur Zeit der Pada- und Präticäkhya-Abfassung besassen und 
zugleich welch geringen Einfluss die weitere Zunahme derselben bis zu 
Säyana’s Zeit auf die Interpretation auszuüben vermochte. 

Die Stellen, in denen das Wort vorkömmt. haben das 7? in der 
iüten Silbe eines elfsilbigen Stollens Rv. X. 61, 9 und eines zwölf- 
silbigen Rv. VIlI. 4, 6. Die Länge könnte also Folge des Metrums 
sein. Dasselbe ist auch in der Mehrzahl der übrigen im Rv. erschei- 
nenden Intensiva mit 7 möglich, nämlich {16 in 12) in samtavitvat Rv. 
IV. 40, 4 wo aber samtävituat zu lesen (= VS. IX, 14 wo aber VL. 
—= TS. Il. 7. 8. 3 wo, wie im Rv.), (10 in 11) in navinot Rv. VI. 3, 7 
und VIl1. 87, 2; (10 in 11) in avarivuh Rv. X. 51, 6 (dass es für ava- 
rivaruh steht, ist wohl nicht zu bezweifeln; Säyana nimmt an, dass ve- 


| | | 

| 

| | 
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disch die Endung us eingebüsst sei; eher ist diese erhalten und. ar ein- 
gebüsst, um den Stollen in Analogie mit den übrigen drei elfsilbig zu 
gestalten; die Einbusse wurde durch die Lautähnlichkeit. des vorherge- 
henden var! nahe gelegt. Da übrigens zwölfsilbige Stollen und elfsilbige 
Stollen oft in einem und demselben Verse gemischt sind, könnte die 
Einbusse vielleicht noch eher einem der Recitirer, auf welchem der Text 
unsrer Stelle in letzter Instanz beruht, zuzuschreiben und anzunehmen 
sein, dass der Dichter die volle Form gebraucht habe); ferner 10 in 12 


in vdrivrjat (Rv. VI. 58, 2); dann noch (ebenfalls 10 in 12), in pantpha- 


nat Rv. IV. 40, 4 (= VS. IX. 14 = 1.7. 8. 3) und Ath. III. 10, 6 
in sarisripam, endlich in 6 ın 8 in sarisripam Rv. X. 162, 3 = Ath. XX. 
96. 13; ebenso Ath. XIX. 48, 3. | 

In allen diesen Stellen war i, wenn es ursprünglich kurz war, noth- 
wendig zu dehnen, da die 10te Silbe in elf- und zwölfsilbigen Stollen, 
so wie die 6te in achtsilbigen wohl nie kurz sein durfte (darüber wird 
eingehend in den ‘Beiträge zur vedischen Metrik’ gehandelt werden). 


Dagegen erscheinen zunächst drei Stellen. in denen die Länge sich 
in der 2ten Silbe zeigt, nämlich varivrıjat (Rv. VIl. 24, 4), vanivänah 
|Rv. X. 47, 7), sarisripä’ni (Ath. XIX. 7. 1); so wie eine, wo in 4 in 
11, nämlich avarivah in Rv. X. 129, 1; da die 2te und 4te Silbe auch 
häufig kurz erscheinen, könnte man hier zweifeln, oo die Länge dem 
Einfluss des Metrums zuzuschreiben sei; allein wir haben in diesen Ab- 
handlungen schon so viele Fälle gesehen, in denen ursprünglich kurze 
Vocale an diesen Stellen gedehnt wurden (vgl. auch Ite Abhdig, 8. 231 


d und e), dass wir wohl berechtigt sind, auch hier den Einfluss des Me- 
trums anzunehmen. 


Ferner findet sich eine Stelle, wo die Länge in 7 in 11 erscheint, 
ganiganti Rv. VI. 75, 3 (= VS. XXIX. 40 = TS. IV. 6. 16. ı), 'so 
dass als zweiter Fuss | — v — — | entsteht; die’ Dehnung ist zwar weit 
entfernt an dieser Stelle vom Metrum gefordert zu werden, da | — w — | 
viel häufiger ist; allein jener Fuss scheint unter besonderen Umständen 
— wo ein gewisses Pathos beabsichtigt ward, wie mir scheint — ;sehr 


| 
| 
| 
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beliebt gewesen zu sein und ich erblicke deshalb auch hier die Mög- 
lichkeit, dass die Länge durch das Metrum herbeigeführt sei. 

Stimmt man hierin bei, dann bleibt im Rv. nur eine Stelle, in 
welcher die Länge nicht als metrisch entstanden aufgewiesen werden 
kann, nämlich Rv. I. 164, 31 = X. 177,3 = VS. XXXVIL. 17 = 
Ath. IX. 10, 11, wo vartartti (so mit it, wie VS. richtig hat, ist im 
Rv. und Ath. statt varfvarti zu schreiben) mit ? in der 3ten Silbe. eines 
elfsilbigen Stollens (es ist bhuvaneshu antih zu lesen) erscheint. Dass 
das Metrum eine Dehnung in der 3ten Silbe habe veranlassen können, 
scheint mir bis jetzt weder bewiesen noch auch nur wahrscheinlich ge- 
macht werden zu können. Ich glaube aber kaum, dass diesem einen 
Fall — welcher schwerlich durch den sogleich zu erwähnenden zweiten 
aus der VS, Unterstützung erhält — den verhältnissmässig zahlreichen 
gegenüber, deren Länge sich aus dem Metrum erklärt, ein Gewicht bei- 
zulegen ist, zumal wenn man bedenkt, dass aus Pänini’s Lehre über die 
Intensiv- Reduplication (VII. 4. 82—87; 90—92) geschlossen werden 
darf, dass in den Schriften, auf welchen seine Regeln für classisches 
Sanskrit beruhn — und dies sind natürlich nicht die Veden-Samhitä’s — 
langes i herrschte (z. B. schreibt er von skand a. a. O. 84 caniskadya 
caniskand vor, wie der Sch. mit Recht annimmt, während Rv. VII. 103, 4 
känishkan mit kurzem ? hat); gewiss konnte dieses spätere Vorherrschen 
der Länge irgend einen der Recitirer, auf welchem in letzter Instanz 
die Fassung dieser Stelle beruht, dahin beeinflussen, dass er auch hier 
varlvartti statt varıvartti }) sprach. 

Ausser dieser Stelle giebt es, wie schon angedeutet, nur noch eine 
zweite, in welcher das ? sich nicht mit Entschiedenheit oder hoher Wahr- 
scheinlichkeit aus dem Einfluss des Metrums erklären lässt; aber wenu 
überhaupt die vedischen Stellen, welche sich nicht im Rv. finden, für 
die Erkenntniss der vedischen Sprache nur mit Zurückhaltung benutzt 
werden dürfen, so ist dies speciell bei dieser dadurch noch mehr ge- 


1) Die Schol. zu Pän. VII. 4. 90 führen beide Formen als Beispiel auf, was 
ich nur beiläufig bemerken will. 
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boten, dass einmal der Vers, in welchem das für uns wichtige Wort er- | 
scheint, entschieden an Verderbniss leidet und zweitens die Taittiriya- 


Samhitä, in welcher dieser Vers ebenfalls vorkömmt, statt dieses Wortes 
eine Variante hat. | 


Der Vers lautet in der VS. XXili. 7 
yäd väto apö aganigan priyäm Indrasya tanvam | 
etäw» stotar an&na pathä’ pünar äcvam ä vartayäsi nah ||. 
Die TS., wo er sich VII. 4. 20. 1 findet, hat dgamad statt des gegen 
die Regel — da es von ydd abhängig ist — accentlosen aganigan, dann 
mit anderer Ordnung und Schreibart I'ndrasya tanivam priydm und etena 
statt anena. Das Metrum wird im Commentar zu der VS. als Brihat! 
bezeichnet, d.h. S+ 8 + 12 + 3; das soll es auch unzweifelhaft sein, 


trotz dern, dass in beiden "Texten der 3te Stollen nur 11 Silben hat und 


in der VS. der erste 9 statt 8. Was den 3ten betrifft, so ist der Schluss: 
pathd pünar der regelmässige der zwölfsilbigen | v— v — |, so dass der 
Mangel in den beiden ersten Füssen liegt, wohl am ehesten in dem 
zweiten; denn wenn der erste Fuss mangelhaft sein sollte, nur drei- 
silbig: | etd» sto |, dann würde das auslautende «a in anena (oder etena) 
die Ste Silbe repräsentiren und hätte als die achte eines zwölfsilbigen 
Stollens nach der allgemeinen Regel gedehnt werden müssen. Dep/ersten 
Stollen können wir mit Leichtigkeit auf die richtige Zahl 
wenn wir das anlautende a von aganigan durch das vorher 
sorbiren lassen; dadurch ist dann auch der Accentfehler weg 
der Accent dieses a ın Folge davon mit dem von ö in apd zusammen- 
fällt; freilich widerspricht diese Streichung desa dem VPr., indem diese 
Stelle nicht unter denen aufgeführt wird, in denen a hinter 0 einge- 
büsst sei. Das ist aber kein Grund uns abzuhalten; denn die Veden 
haben Fehler genug, welche, älter als die Präticäkhya’s sind. Dass im 
2ten Stollen Zandam, oder mit der TS. tandvam zu lesen sei, wodurch die 
richtige Silbenzahl herauskommt, versteht sich von selbst. 

Der gewöhnliche Schluss eines achtsilbigen Stollens ist bekanntlich 
eine Dipodia iambica |v — v — |. Diesen bietet weder die Leseart der 
VS. noch die der TS. im ersten Stollen. Doch ist der gewöhnliche Schluss 


| 
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überaus häufig durch andere ersetzt und es kömmt sowohl der der TS. 
| — wvö | vor (vgl. z. B. bei Max Müller, Rig-Veda-Sanhita, translated etc., 
Preface p. CXXI—II), als der der VS. (vorausgesetzt, dass man ganigan 
liest) | — v | (vgl. z. B. ebds. CXVI— VIII). Auch der 2te Stollen 
hat in der VS. nicht den gewöhnlichen Schluss, sondern | vvvo |, statt dessen 
aber die TS., jenen bietet | v — v —- . Welche.der beiden Lesearten 'ga- 
nigan (denn aganigan, glaube ich, dürfen wir unberücksichtigt lassen), 
oder dgamat die ursprüngliche des Dichters sei, ist mit Sicherheit schwer- 
lich zu entscheiden. Wäre sie *ganigan, dann hätten wir ö in einer 
Silbe, der siebenten eines achtsilbigen Stollens, in welcher zwar die 
Länge mehrfach erscheint, aber fast nie (fast habe ich wegen des in 
der Abhdlg ‘Ueber einige Wörter mit dem Bindevocal ? u. s. w. 8. 25 ff. 
besprochenen durdharitum, Rv. X. 20, 2 hinzugefügt) von dem Metrum 
hervorgerufen ist. Allein in diesem Fall würde ich — gestützt auf Unter- 
suchungen und dadurch empfangene Eindrücke in Bezug auf den Cha- 
racter und das Alterverhältniss des Yajurveda zum Rv., welche bestimmt 
sind in der Einleitung zu der Grammatik der vedischen Sprache ver- 
öffentlicht zu werden — unbedenklich wagen zu vermuthen, dass das 
Wort 'ganigan vom Dichter durch Einfluss des im Rigveda überlieferten 
ganiganti gewählt sei und dass er in einer Zeit lebte, in. welcher. sich 
für die Intensiva mit eingeschobnem i schon, wie in Pänini’s Zeit, die 
Länge desseiben zu überwiegender Geltung erhoben hatte. Freilich 
kann ich nicht leugnen, dass, obgleich ‘ganigan dem dgamat der TS. ge- 
genüber den Eindruck einer doctior lecttio macht, ich dennoch eher noch 
vermuthen möchie, dass dgamat vom Dichter herrührte und dass irgend 
ein Recitirer, oder die, welche den Text_der VS. im Gegensatz zu dem 


der TS. fixirten — in einer Zeit, wo -— wie Päninis Regeln über die 
Intensivbildung duıch die beträchtliche Zahl von Intensiven, die noch 
in keiner Schrift belegt sind, zeigen — der Gebrauch von Intensiven 


sehr beliebt war, die nach ganigantı des Rv. gebildete Form 'ganigan au 
die Stelle von dgamat gesetzt haben. 


Doch mag man darüber auch anders entscheiden, ich glaube den- 
noch mit Bestimmtheit behaupten zu dürfen, dass dieser zweite Fall 
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den 16 gegenüber, in denen sich die Länge durch das Metrum erklärt, 
noch viel weniger Bedeutung hat, als der erste. | | 
Ich wage demnach unbedenklich anzunehmen, dass die Intensiva 
mit eingeschobenem 7 zur Vedenzeit aus solchen mit ? durch Einfluss 
des Metrums entstanden sind und dafür spricht auch der Umstand, dass 
wir im Rv. — wahrscheinlich auch in den andern Veden, über welche 
ich nur nicht mit derselben Sicherheit sprechen kann, weil ich in deren 
Betreff meine Sammlungen nicht so leicht zu verificiren vermag, wie 
die für den Rv. — nicht ein einziges Intensiv mit ö vor Position 
antreffen, wie deren Pän. so viele vorschreibt — so z. B. im Rrv. gani- 
gam in ganiganti, aber gdmgm-at-am —; denn dass tavltvat (Rv. IV. 40, 
4) vom Dichter tavituat gesprochen ward, ist schon oben bemerkt. 
Ist dem Vorhergehenden gemäss das lange i nur durch metrischen 
Einfluss aus kurzem ı entstanden — und ich glaube, dass man diess 
trotz der zwei Stellen, in denen diese Erklärung nicht zutrifft, kaum 
bezweifeln wird — dann fällt die von mir in ‘Kurze Sanskrit-Grammatik’ 
$. 90, 8. 41 (1855) aufgestellte Entwicklung der Intensiv-Bildung zu 
Boden. Die irrige Auffassung findet ihre Entschuldigung — ja ihre da- 
malige Berechtigung — darin, dass, bei der damals noch geringen Kennt- 
niss der Veden-Grammatik und des Verhältnisses derselben zu der des 
classischen Sanskrits, ich speciell in diesem Fall fast ganz auf Pänini's 
Grammatik bauen musste, in welcher ? an dieser Stelle fast allein er- 
laubt war, © — und zwar neben ? — nur in der ersten Form (d. h. 
der ohne Suffix ya) und zwar einzig bei Verben, welche rı als letzten 
oder vorletzten Buchstaben in den indischen Wurzelverzeichnissen haben 
(Pän. VII. 4, 91—92). 
Es würde nun zwar nothwendig sein, die richtige Auffassung an 
die Stelle jener unrichtigen zu setzen, allein diese ausführlich zu er- 
weisen, würde einen viel grösseren Raum in Anspruch nehmen, als ich 
mir hier verstatten mag, und eine viel längere Zeit, als ich jetzt wich- 
tigeren Aufgaben entziehen darf. Ich beschränke mich daher fürs erste 
darauf die vorzunehmenden Correcturen mit weniger Worten anzugeben. 
Auch dieses würde ich mir nicht erlauben, wenn ich bei meinem Alter 
Histor.-philolog. Classe. XXVI. 4. C 
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hoffen dürfte, dass es mir noch vergönnt sein möchte, die Abhandlungen 
abzufassen, welche bestimmt sind einerseits die Brücke vom Indoger- 


_ manischen über das Arische hin zum vedischen Sanskrit und andrerseits 


von diesem zum classischen zu schlager; denn hier erst kann die Ent- 
wicklung der Intensiv- oder vielmehr Frequentativ-Bildungen volles Ver- 
ständniss finden. 

Mit Unrecht habe ich die durch Verdoppelung gebildeten Nomina, 
wie cardcard, in der kurzen Sskr.-Gr. mit den Frequentativen zu eng 
verbunden; diese treten in enge Beziehung zu den durch Verdoppelung 
und Affix ö gebildeten Adverbien (Vo.-Gr. d. Sskritspr. $. 682, III, S. 280; 
Pän. II. 2, 27; V. 4, 127). Ferner ist die Frequentativ-Bildung von 
mit a anlautenden Verben (so ist auch ri statt ar aufzufassen), wie agdg, 
zu welcher ich on-wr mit Recht stellte (vgl. Leo Meyer, Vgl. Gramm. 
der Griech. u. Lat. Spr. I. 429), als eine besondre von der der conso- 
nantisch anlautenden zu trennen. In der letzteren hat die indoger- 
manische Grundlage kein der Reduplicationssilbe folgendes i gehabt 
(griech. er-ıa/iw von are/iw ist sicher nur eine phonetische Umwand- 
lung von «r-arei/w), wie schon dadurch wahrscheinlich wird, dass sich 
in keiner der verwandten Sprachen ein Reflex dieses » oder 7 findet (in 
zend. carekar, gegenüber von sskr. karikar und carikar, ist zend. e schwer- 
lich Reflex von sskr. ?, sondern das gerade hinter r oft eingeschobene 
— vgl. z. B. karena = sskr. karaa — so dass ihm sskr. carkar ent- 
spricht). Den volien Beweis dafür liefern aber Formen, wie z. B. ga- 
nıgam (in ganıgmat-am) ganigam (in ganiganti.. Denn wenn das ı 7 ur- 
sprünglich wäre, so stand nichts entgegen gamtıgam, gamigam zu bilden; 
sie sind vielmehr augenscheinlich aus gangam oder mit nasalirtem a 
gägam (später jaügam) hervorgegangen, d. h. zu einer Zeit, wo das g 
der Reduplication noch nicht zu 7 geworden war (vgl. gdngä); dem durch 
folgende Consonanten bestimmten Nasalen stand aber der dentale Nasal 
am nächsten, vgl. khan aus khanj (Vo.-Sskr.-Gr. $. .9, Bem. 3, S. 48). 
Dass nur » ursprünglich zwischen Reduplication und Stamm trat und 


nur in Folge des Metrums gedehnt ward, hoffe ich im Obigen höchst 


wahrscheinlich gemacht zu haben. Einige Einzelheiten, welche einer 
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Erläuterung bedürfen, muss ich für die eingehende Behandlung auf- 
bewahren. | 
121. rathä-sah (RPr. 540). 
(6 in S\ Rv. VIII, 26, 20. 
Metrisch. 
122. vayunä-vid (RPr. 554; VPr. III. 96; TPr. III. 2). 
(8 in 12) Rv. V.8sı, ı= V8.V. 14 = TS. 13.1 = 
| 
Metrisch. 
123. vasü-jü (RPr. 560). 
(6 in 8) Rv. VIII. 99 (88), 8. 
Metrisch. | 
124. vij-barhä (Whitney zu AthPr. III. 12). 
(5 in 8) Ath. II. 33, 7. 
Nicht metrisch. 
125. vibhü-dävan (TPr. III. 7). 
TB. 1.5.81: 9% 
126. vibhvä-sah (RPr. 540). 
(6 in 8) Rv. IX. 98, 1 (= SW. Il. 6. 2, 1.5, wo VL. vbha- 
siham, auch im Pada; vgl. auch Ed. Calcutt, II. 160 —162). 
(4 in 8) Rv. V. 10, 7. 


Metrisch; von v/bhva oder dem gleichbedeutenden vibhvan. 
127. [viräshä’d s. Vte Abhdlg, ite Abthlg, S. 14, Bem. zu No. 46 
abhishäh). 


128—134. in 
128. vievä-nara (im RvPada ohne Trennung und ohne Verkür- 
zung des d’; eben so im Sv. — trotzdem SvPr. 218 die Deh- 
nung des a lehrt; vgl. Pän. VI. 3, 129; in dem VSPada 
wird verkürzt, aber nicht getrennt, s. VPr. III. 101; V. 37). 
(in 2) Bv. I. 186, 1 (= VS. XXXIII 34), — VL 76, 1. — 
VIII. 68 (57), 4 = Sv.L 4. 2. 3. 5. 


02 
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(4 in 12) Rv. X. 50, 1 (= VS. XXXII 23). 

Die Dehnung ist demnach ursprünglich wohl nur metrisch, aber 
durch die ausnahmslose Erscheinung derselben in den Veden für die 
spätere Zeit durchgehends fest geworden. Dafür spricht auch das davon 
abgeleitete vaigvdnard, welches im Rv. 63 mal vorkömmt, und zwar 61 
mal in der 2ten und 2 mal (nämlich Rv. VIII. 30, 4; IX. 61, 16) in 
der 4ten Silbe, also beidesmal an Versstellen, in denen überaus häufig 
ursprünglich kurze Silben gedehnt werden. Vergleiche jedoch vievd'mitra. 


129. vievä-püsh (RPr. 560; VPr. III. 100). 


Das Wort erscheint nur zweimal, beidemal in 8 in 12 und zwar 
das eine mal (Rv. I. 162, 22 = VS. XXV. 45) mit langem ä, das 
andere mal (Rv. VIII. 26, 7) mit kurzem a. Wir können daraus mit 
Entschiedenheit schliessen, dass die Länge nur metrisch ist. Denn 
da die Länge in 8 in 12 beliebt ist, würde sie sicher auch in der letzteren 
Stelle erscheinen, wenn sie grammatisch wäre; sie ist nicht eingetreten, 
weil sie nur am Ende eines Wortes regelmässig durch Dehnung herbei- 
geführt wird, in Mitten eines solchen aber nur sporadisch. 

130. vievä-bhü’ (RPr. 560; VPr. III. 100). 

(10 in 12). Rv. X. 50, 1 = VS. XXXIH. 23. 


Aey: Wenu aus vigva und bhü zusammengesetzt, wie die Pada’s, 
Präticäkhya’s und indischen Commentatoren wohl mit Recht annehmen, 
dann ist die Länge metrisch entstanden. Sie wäre grammatisch, wenn 
Grassmanns Annahme richtig wäre, dass es aus vieva-äbhil‘ zusammenge- 
zogen sei; diese wird aber durch den Accent unwahrscheinlich, welcher 
in diesem Fall wohl auf der vorletzten Silbe des Themas stehen würde. 


131. vievä-mitra (in dem TSPada getrennt und 4 verkürzt, s. 
TPr. 111. 5; in dem der VS. 4 verkürzt, aber die Composi- 
tion nicht getrennt, s. VPr. III. 101; V. 37; in denen des 
Rv. und Ath. weder Verkürzung noch Trennung, vgl. Pän. 
VI. 3, 130 und SvPr. 219). 

. (2) Bv. III 1, 21; 83, 7; 9; 12; 13. — X. 89, 17. — Ath. 
IV. 29, 5. — XVII 3, 15; 16. | 


| 

| 

| | 
| 
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(4 in 12) Bv. X. 167, 4 (vgl. TS. III 1. 7.3. — V. a. 11. 3, 
wo Vicvämitra- Jamadagnt im Pada getrennt sind und das 4 
natürlich nicht verkürzt ist; an beiden Stellen in Prosa). 
(6 in 1i) Ry. III. 18, 4 (vgl. Bem.). 
(Prosa) VS. XIII. 57. — TS. IV. 3. 2. 2.— V. 2. 3—4; 4; 10. 
Bem. Kurz erscheint vigvamitra (in 6 in 11) Ath. XVIIL 3, 63. 
Dass auch hier die Vievämitriden gemeint sind (nicht etwa 
die Kürze, nach Sch. zu Pän. VI. 3, 130, Abkömmlinge von 
irgend einem andern als dem Rishi bezeichne), zeigt das 
ganze Gedicht (des). Da weder das St. Petersb. Wtbch noch 
Whitney im AthPr. diese Form mit kurzem a statt des 
langen erwähnen, so möchte ich glauben, dass es ein 
Druck- oder anderer Fehler ist. | 
Uebersehen wir die Stellen, so giebt es im Rv. nur eine, in welcher 
sich die Länge nicht als metrisch entstanden betrachten lässt; ausserdem 
mehrere in Prosa. Ich bin demnach geneigt, wie bei vierd’nara, auch 
hier anzunehmen, dass sie ursprünglich wohl nur metrisch war, aber 
durch das verhältnissmässig häufige Vorkommen im Rv. fest geworden 
ist. Doch will ich nicht in Abrede stellen, dass es nicht unmöglich ist, 
dass sie eintrat, um den Namen des grossen Rishi von andern — auch 
wohl etwaigem appellativen Gebrauch des Wortes — zu unterscheiden. 
Sehen wir doch z. B. im Griechischen nicht selten aus demselben 
Grund Accentwechsel eintreten, z. B. &avdos, Adjectiv, aber Savdos, 
Nomen proprium. 
132. vievä-räj (TPr. V. 3, im Pada getrennt und & von vigvd- 
verkürzt, vgl. Pän. VI. 3, 128; SvPr. 218). 
(22) TS. I. 3. 2. 1; scheint in der zweiten Silbe eines acht- 
silbigen Stollens zu stehen (in der VS. V, 24 fehlt dieser 
Satz); in diesem Fall wäre die Länge metrisch. 
133. vievä-säh (RPr. 540; VPr. III. 100; TPr. III. 5). 
(2) Rv. III. 47, 5 (= VS. VIL 36 = TS. I. a. 17). — VIIL 
2 2.2 2.6. 


r | 
| | 
| 
| 
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(4 in 8) Rv. VI. 44, 4 (= Sv. 1. 4. 2. 2. 6). 

Metrisch. 

vievä-shä& s. Bemerk. zu No. 46 in der 1sten Abtheilung dieser 

Vten Abhdlg, S. 14. 

134. vievähä (Im Rv.-Pada und im Sämaveda-Pada erscheint 
das Wort wie in der Samhitä, d. h. die vorsichtigen Verfasser 
dieser Pada’s nahmen entweder die Samhitä-Form für die 
grammatische, oder waren — was mir wahrscheinlicher — 
über die grammatische Auffassung zweifelhaft. Säyana bietet 
drei, oder vielmehr nur zwei Erklärungen; ob diese schon 
aus der Zeit der Pada-Verfertigung des Rv. stammen, ist 
natürlich zweifelhaft. Am häufigsten fasst er das Wort als 
eine Zusammensetzung von vieva und dhä, vedisch für ahänı, 
‘alle Tage’ (vgl. die grammatische Erklärung zu Rv. I. 100, 
19); so zu Rv. I. 25, 12; 90, 2; 100, 19; 102, 11; 160, 3. — 
III. 16, 2..— . VII. 98, 1. — X. 18, 12; 53, 11. Diese 
Erklärung stimmt mit der Accentuation (vgl. z. B. vigvd'yu 
aus vieva-äyu), passt an allen Stellen, ist von Grassmann 
(Wtbch 1306) mit Recht als einzige hingestellt und allent- 
halben genügend. : An fünf Stellen des Rv. und der einzigen, 
in welcher es im Sv erscheint, glossirt er es durch sarvadäd, 
ohne eine grammatische Erklärung zu geben. Da dieses 
wörtlich ‘zu alien Zeiten’ bedeutet, so fällt es wesentlich mit 
der ersten Erklärung zusammen; allein die Häufigkeit (zu 
41, 18: (a Br. IE: 9, 3. 6. 3, wo ebenso 
glossirt ist). — X.37,2(zweimal); 7) und noch mehr die Ueber- 
einstimmung mit der Erklärung von vievaha (zu Rv. VII. 21, 
9) und virvahä (zu VI. 47, 15. — VII. 43, 26; 44, 2. — 
X. 78, 6; 88, 14; 91, 6) scheint mir auf eine andere gram- 
matische Auffassung zu deuten, in welcher vievd’häd nicht in 
vieva-ahd aufgelöst ward, sondern das auslautende Ad mit dem 
auslautenden Ad in vigvahä, oder noch eher, vigvd'hä geradezu 
mit vievakd und vigvaha identificirt ward (wie dies ja auch 
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im St. Petersb. Wtbch VI. 1240 und 1236 geschieht, wo zu- 
gleich eine Identität mit vievadha und vigvadhä (VI. 1229) ange- 
deutet wird). Dafür spricht auch der Umstand, dass auch vig- 
vaha und vievähd, wie eben vigvd’hä, durch vieveshv ahahsu glossirt 
werden, jenes zu Rv. II. 12, 15. — VIII. 48, 14; dieses zu I. 
12.— X. 100, 4; das letztre auch noch durch sarveshu käleshu 
‘zu allen Zeiten’, was mit ‘alle Tage‘ wesentlich identisch. 
Ausser diesen wesentlich gleichen Glossen hat Säyana an einer 
Stelle (zu Rv. IV. 42, 10) eine ganz abweichende, nämlich vigvasya hantar 
“Tödter, Vernichter von allem‘. Sie wird bei Säyana ohne grammatische 
Erläuterung gegeben. Wir werden dieser aber sogleich bei Mahidhara 
zu der VS. XVII. 48 begegnen. kn 
Die Vf. des VPr. sind nicht so zurückhaltend, als die des RPr. Aus 
VPr. III. 101, verglichen mit V. 37, ergiebt sich, dass die Trennung 
in Compositionstheile zwar für den Pada-Text der Väjasaneyi verboten 
ist, die Verkürzung des d in vieväa dagegen vorgeschrieben wird, also im 
Pada vievahd zu schreiben war.. Die grammatische Auffassung, welche 
hier zu Grunde liegt, ist die, welcher wir eben in Säyana’s Glosse zu Rv. 
IV. 42, 10 begegnet sind, welche uns jedoch nur einmal, in Mahi- 
dhara’s Commentar zur VS. XVII. 48, aber etwas modificirt und zugleich 
mit der andern, durch ein ‘oder’ verbunden, entgegentritt; sie lautet 
hier vievähä vievän sarvan (so bei Weber) gatrün ä samantdäd hanti; 
er zerlegte also vigvd’hä im vieva-ä-hd, vielleicht des Accents wegen; 
doch ist damit wenig gewonnen, da das Präfix d — wenigstens der Regel 
nach — nicht bewirkt hätte, dass die bei der Auffassung dieses Wortes 
als vieva-hä mit der Bedeutung ‘alles tödtend’ nöthige Oxytonirung sich 
in Paroxytonirung verwandeln konnte !); neben dieser Erklärung er- 
scheint dann die andre durch sarväny ahäni und sarvadd. An den übri- 
gen Stellen VS, VII. 10 (= Rv. IV. 42, 10); VII, 5; XVL 49; XVIl. 


78 und XXIX. 45 wird das Wort durch vigvany ahäni und sarvadä glossirt. 
1) In der Samhitä ist hier bei Weber vigv@ hä in zwei Wörtern gedruckt, was 
natürlich zu ändern ist, da vievä allein paraxytonirt sein würde. 


| 
1, 
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In dem TPr. wird nun noch weiter gegangen; III. 5 wird gelehrt, 
dass in vigvd-, wenn es das erste Glied eines Compositum ist und im 
Pada Trennung Statt findet (vgl. III. 1 und 7), das 4 verkürzt wird. 
Whitney hat vigvd-hä zwar in seinem Commentar zu III. 5 nicht auf- 
geführt; aber in der TS. IV. 6. 4. 5 findet sich im Pada (s. ed. Weber 
T. I. S. 393) in der That vigva-hd’, und zwar mit bei dieser Auffassung 
richtiger Oxytonirung, im Gegensatz zu Rv. (VI. 75, 17), Sv. (II. 9. 3. 
6. 3) und VS. (XVII. 48), wo der Accent auf Ogvä- fällt. Allein die 
TS. weicht in diesem Verse auch in andrer Beziehung von Rv., Sv. und 
VS. ab, welche wenigstens in der Paroxytonirung von vievä'hä mit ein- 
ander übereinstimmen. Sie hat nämlich als zweiten Halbvers 

Indro nas tätra vritrahä vicvähä’ cärma yacchatu || 
während Rv. und Sy. wesentlich identisch, statt dessen folgende drei 
Stollen darbieten 
täträ (Sv. tdtra s. IlIte Abhdlg, S. 16) no brähmanas pätir 
A’ditih cärma yacchatu 
vicvähä cärma yacchatu ||. 

Bezüglich der drei Stollen — statt der zwei der TS. — stimmt 
auch die VS. mit Rv. und Sv.; allein hier lauten sie 
tätra (so NB. ohne Zusammenziehung von -a i- zu e) Indro Brihäspätir 

A’ditih cärma yacchatu 
vicvähä') cArma yacchatu ||. 


Die Hauptabweichung, oder wenigstens die für uns wichtigste, ist, 
dass die TS. vor vievahd als V. L. vritrah@' hat; denn dem Einfluss 
dieses Wortes wird wohl am Ende die Erklärung von vievd’ha als ‘All- 
tödter’ und in der TS. auch die Versetzung des Accents zu verdanken 
sein; der Commentar erklärt es hier wesentlich in Uebereinstimmung 
mit der 3ten oder vielmehr 2ten im Rv. durch paraktyasarvapränighätt 
‘Vernichter aller feindlichen Geschöpfe’ (TS. ed. Calc. T. IV, p. 613, Z. 2). 

Ausserdem, bemerke ich beiläufig, bietet die TS. denselben Laut- 
complex, aber paroxytonirt IV. 6. 6.3 (= VS. XXIX. 45 = Rv. VI. 


1) zu 8. 23. 


| 

| 

| 
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75, 8), wo der Pada-Text ihn richtig als eine Composition von vieva-aha 
fasst und der Commentar ihn, wie im Rv. und der VS. vorwaltend, 
durch ‘alle Tage’ erklärt (ed. Calc. T. IV, p. 6490). 


Endlich erscheint er auch proparoxytonirt und zugleich paroxytonirt 
vievd’hä, wo er natürlich aus zwei Wörtern vigrd und ahä besteht. Die 


- Stelle findet sich TS. IV. 6. 2. 6. Wenn sie alt ist, erhebt sie die 


überwiegend vorherrschende Auffassung von vigvähä als Composition von 
vieva uud ahan im Plur. Acc. Ntr. ahd (= dhäni) ‘über allen Zweifel. 
Ich kann aber nicht leugnen, dass ich. obgleich es sich nicht streng be- 
weisen lässt, überzeugt bin, dass nur das vigvä hä des Rigveda überliefert 


war und sowohl das vigvä’hä als vigvähd der "TS. auf den zwei andern 


versuchten Interpretationen beruhen. Wir haben dann hier zwei Fälle, 
wo der Interpretation zu Gefallen der ursprüngliche Accent auf zweierlei 
Weisen willkürlich geändert ist. | 


Bemerkung: Ich konnte nicht umhin, im Vorhergehenden vicva- 
dhä, vicva'dha, vigva'hä und vievaha zu erwähnen und war genöthigt auch 
den Auslaut dieser Wörter zu untersuchen; diese Untersuchung bestätigt 
zwar im Wesentlichen nur, was ich schon in meiner Vo.-Sskr.-Gr. (1852) 
S. 237, CLI bemerkt habe, allein da es sich jetzt vollständig und mit 


wenigen Worten erweisen lässt, möge es mir verstattet sein, diese Ge- 


legenheit dazu zu benutzen. 


so viel ich bemerkt 


vigvaddhä, vievddha und vieväihä kommen 
habe — nur im Rv. vor; vievahä im Rv. und ausserdem an drei Stellen 
des Atharva, welche sich nicht im Rv. finden. Der Pada-lext hat an 
allen Stellen dieselbe Form wie die Samhitä; so würde ihre Betrachtung 
eigentlich weder in diese Vte noch auch in die lVte Abhdlg gehören; 
allein, da es keinem Zweifel zu unterwerfen ist, dass der Auslaut ur- 
sprünglich entweder nur lang oder kurz sein konnte, so erlaube man 
mir einen von den Fällen dieser Art, welche die Präticäkhya’s unberück- 
sichtigt gelassen haben und von mir für eine Vllte Abhdig aufgehoben 
waren — die aber wenigstens fürs erste nicht veröffentlicht wird — 
festzustellen. 

Histor.-philoloy. Classe. XXV]. 4. D 


| 
| 
| 
| 
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Duss die Formen auf @ (d. h. alte Instrum. Sing.) die ursprüng- 
liche widerspiegeln, geht aus folgendem hervor. 

vievddhä findet sich zwar nur einmal, nämlich Rv. I. 141, 6 an 
einer Stelle, wo es nicht nothwendig metrisch hätte entstehen müssen, 
nämlich in 7 in 12 (— 9» ——); dafür aber das, davon nur durch den 
bekannten Uebergang von dh in h verschiedene, 

virvdhä in mehreren, und zwar für den grammatischen Character 
des Auslauts entscheidenden, nämlich I 

1) am Einde eines Verses: Rv. Il 32, 3. — X. 91, 6. — Ath. 
XI. 1, 17. — XIX. 50, 2. 

2) am Ende eines Halbverses: Rv. VIII. 43, 26; 44, 22. — 
X. 78,6. — Ath. XII 1, 27. | 

3) am Ende eines Stollens: Rv. I. 111, 3; 160, 5. — II. 24, 
15. — X. 100, 4. 

In diesen drei Fällen ist kein metrischer Einfluss denkbar, so dass 
diese 12 Stellen dafür entscheiden, dass in der vedischen Zeit der Aus- 
laut dieses Wortes, so wie der des mit ihm identischen vigvadhä noch 

Aus den beiden Formen mit «@, nämlich vievadha und vicvaha, möchte 
man nun vielleicht geneigt sein zu schliessen, dass in der Vedenzeit 
auch die Aussprache mit kurzem Auslaut sich geltend gemacht habe. 
Ich zweifle aber sehr, ob dieser Schluss gerechtfertigt sein würde. Diese 
beiden Forman erscheinen nämlich nur an Versstellen, in denen ein 
auslautender Vocal gedehnt werden muss, aber vor Position nicht ge- 
_ dehnt werden darf (vgl. Ilte Abhdlg).. An allen diesen Stellen folgt 
ihnen nun Position und ich glaube daher, dass in der langen Zeit der 
Corruption, oder selbst erst bei der Feststellung des Textes, an diesen 
Stellen eben durch dies: Position das a seine Länge eingebüsst habe 
(vgl. weiterhin zu Rv. VII. 21, 9), Hält man diese Annahme für zu 
kühn, so könnte man vermuthen, dass die Kürze zu einer Zeit einge- 
treten sei, wo sich die Verkürzung in dem Suffix dhä und hä, wie in 
adha, saha, so auch in vigvddhd und vigvahd angefangen hatte geltend zu 
machen und wegen der folgenden Position das Metrum nicht störte. 


| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 


D. QUANTITÄTSVERSCHIEDENH. IN D. SAMH. U. PADA-TEXTEN D. V. 27 


Nicht unmöglich ist auch, dass die Verkürzung durch den Einfluss der 
Volkssprachen herbeigeführt ist, in denen eine natürliche Länge vor Po- 


sition verkürzt ward (vgl. Lassen Inst. l. Pracr. p. 138, E. Kuhn, Beitr. 
z. Päli-Gr. S. 17). | 


Die hieher gehörigen Fälle sind in Betreff von: 
vievadha: 
(8 in 11) Rv. I. 63, 8 (vor Ash), 
(10 in 11) Rv. I. 174, 10 (vor sy). — IV. 16, 181) (vor sy). 
von vievaha: 
(8 in 11) Rv. II. 12, 15 = Ath. XX. 34, 18 (vor pr). — Rv. 
48, 14 (vor pr). 
Demgemäss (vgl. noch einen Grund am Iinde dieses Absatzes) be- 
trachten wir in vigvadhä die oben angeführte Länge in 7 in 12 als gram- 
matisch; eben so auch wo sie in 8 in 12 erscheint, Rv. IX. 79, 2; auch 


wo in 10 in 12, BRv. V. 8, 4. — Ebenso die in vigvahd (in 7 in 11) 
Rv. II. 35, 14. — VL1,3.— X. 88, 14, und (in 10 in 12) Ath. 
IX. 3; 19, | 


Ferner werden wir Rv. IV. 31, 12, wo die Kıasis der beiden ersten 
Stollen aufzuheben ist eievahd schreiben, wie auch der Pada-Text hat, 
und können es nur billigen, dass der Pada-T'ext überhaupt, wo eine 
Krasis aufzuheben ist, die Länge schreibt, so vigvadhäd Rv. VII. 22, 7 


(so wohl auch in Ath. XX. 73, 1, dessen Pada mir aber unbekannt) 


und Rv. VIIl. 5, ı (= 8v. 1. 3. 1. 3. 6 wo aber vievathä). —— Ebenso 


vievahd Rv. VI. 47, 15. Auch in diesem Verfahren der Pada-Verfertiger 
dürfen wir einen weiteren Grund für unsre Annahme erkennen, dass in 
den Veden nur langes 4 als Auslaut anzuerkennen ist. 

Endlich ist in Rv. VII. 21, 9, wo sich vigvaha vor Position findet, 
scheinbar in der 9ten Silbe eines elfsilbigen Stollens, statt 


sakhäyas ta Indra vigvähä syäma 
zunächst 


1) In M. Müller’s Index S. 530 ist IV. 16, 18 uuter vigvddhä zu streichen 
und unter vigvddh@ hinzuzufügen; ferner ist IV. 19, 6 unter vigvadha zu streichen. 


D2 


| 


28 THEODOR BENFEY, 


säkhäyas tendra 

zu lesen (vgl. IVte Abhdlg, 3te Abthl., S. 11). Dadurch wird die letzte 
Silbe von vievaha die achte und zwar, da sidma zu lesen ist, eines elf- 
silbigen Stollens. Da also diese Position nur scheinbar ist, würde nach 
der allgemeinen Regel das a, selbst weun es ursprünglich kurz wäre, zu 
dehnen sein, musste also auf jeden Fall hier seine Länge bewahren. 
Dass es kurz erscheint, ist sicherlich wieder nur Folge der scheinbaren 
Position und bestätigt die oben ausgesprochene Vermuthung, dass das a 
auch, wo es sonst kurz erscheint, nur durch die Einwirkung der Po- 
sition verkürzt ist. Dass der Dichter hier vigvaha sprach, ist keinem 
Zweifel unterworfen und in einem Versuch, dessen Fassung herzustellen, 
werden wir unbedenklich | 


vicvahä siäma 
lesen. 


135. vishü-vzrit (RPr. 554; Whitney zu AthPr. III. 12). 
(2) II. 40,3. — X. 43, 3 = Ath. XX. 17..3. 
(10 in 12) Ath. X. 2, 11. er 
Metrisch (vgl. mit kurzem « vishu-driüha, vishu-rüpa). 


136. varishä-yüdh (RPr. 552); vgl. Bem. zu 137. 
(2) Rv. I. 33, 6. 
137. vzrishä-ravä (RPr. 559; SvPr. 216, ohne dass es sich im 
Sv. findet). 
(2) Rv, X. 146, 2. 
Bem. zu 136. 137. Sonst im Veda stets vrisha- als vorderes Glied, 
z. B. vrisha-kratu u. s. w. (im St. Petersb. Wtbch VI. 1337 fi); nur & 
vrisha’-kapi macht: eine Ausnahme, welches aber auch im Pada mit 4 
geschrieben und nicht getrennt wird; wie aber in No. 136. 137 die 
Dehnung unzweifelhaft nur dem Metrum verdankt wird, so kann dies 
auch in diesem Wort der Fall sein, denn auch dieses erscheint nur in 
(6 in-8) Rv. X. 86, 1; 3; 4; 8; 18; 20; .22 (= Ath. XX. 
126, 1; 3 u. s. w. in denselben Versen), 


| 
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(in 2) Rv. X. 86, 2 (= Ath. XX. 126, 2). 
(in 4) Rv. X. 86, 12 (= Ath. XX. 126, 12). 
Eben so auch in vrishä-kapäyın 
(in 2) Rv. X. 86, 13 (= Ath. XX. 126, 13). 
SvPr. 216 führt noch vrishämodani und vrishädarbha an, welche sich 
aber in keiner der Veden-Samhitäs finden; das erstere — aber in der 
Form vrishämodini — erscheint im Käthaka, das zweite im Mahäbhärata. 


138. vaibh ü-vasa (RPr. 554); Patronymikum von vibhld'vasu (s. 
No. 17), anomal gebildet; müsste, der Regel nach, -vasava 
auslauten. 

(2) Rv. X. 46, 3. 
Metrisch. | 

139. @atrü-sah (RPr. 540). 

(2) gatrüshä'hah Rv. VIII. 60 (49), 6. — gatrüshä’t Ath. V. 20, 
11 (vgl. Bem. zu No. 46 in der ersten Abthlg dieser Ab- 
halg S. 14; über das -4- vgl. die VlIte Abhdlg). 
Metrisch. 


140. (VPr. III. 128). 
(Prosa) VS. XXIV. 4. 


141. @vä-pada (im Rv.-Pada, wie in der Samhitä, geschrieben; 
ebenso im Ath.-Pada, obgleich AthPr. III. 10 das @ als Deh- 
nung von a auffasst, vgl. Whitney zu der Regel; die Deh- 
nung erwähnt auch SvPr. 220, obgleich das Wort im Sv. 
nicht vorkömmt, vgl. Käcikä zu Pän. VI. 3, 137). 

gevä'ipada erscheint in | 

(6 in 8) Ath. XI. 9, 10; es ist gud’padam zu lesen. 
(10 in 12) Rv. X. 16, 6 = Ath. XVII. 3, 55; auch hier ist 
cuä'padah zu lesen. 
(2) Ath. XI. 10, 8 ebenfalls gu@# zu lesen. 
In allen drei Fällen kann die Dehnung also durch metrischen Ein- 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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fluss herbeigeführt sein, und dass dies wirklich stattgefunden habe, wird 
durch gvapadäm (von gvapad }) in Ath. VIII. 5, 11 und XIX. 39, 4 
höchst wahrscheinlich; denn cva- erscheint in beiden Versen in der vierten 
Silbe eines achtsilbigen Stollens, in welcher die Länge nicht nöthig ist, 
aber doch so häufig vorkömmt und durch Dehnung herbeigeführt wird, 
dass ınan mit Sicherheit behaupten darf, dass, wenn in £vd- als vor- 
derem Glied das 4 grammatisch, und nicht metrisch wäre, die Länge 
sicherlich in dieser Versstelle erhalten wäre. Dass in beiden Stellen das 
hier in Frage kommende a — das erste in gvapad — der vierten Silbe des 
Stollens angehört, ist keine Frage; fraglich ist nur ob ähnlich wie in cod’- 
pada zu lesen sei oder vielmehr 'und vidghrah statt vydghrah. 
Für die letztere Lesung spricht — fast entscheidend — dass viäghrd in allen 


metrischen Stellen, in denen es — so viel mir bekannt — im Veda 
vorkömmt, dreisilbig zu lesen ist, nämlich VS. XIX. 9. — Ath. IV. 3, 
1; 3, 6. — VI. 38, 1; 110, 3 (wo auch ahni a® z. 1); 140, 1? (der 


zweite Stollen ist entweder verderbt oder in metrischer Beziehung sehr 
unregelmässig). — XII. 2, 43. — XIX. 46, 5. (In XII. 1, 49 ist es 
des Metrums wegen zu streichen). 
142. evä-vidh (VPr. III. 96; TPr. III. 2; in AthPr. III. 3 wird 
zwar die Dehnung anerkannt, aber nach IV. 68 wird im 
Pada nicht verkürzt und nicht getrennt, s. auch SvPr. 220, 
Pän. VI. 3, 116). 
(In 1) VS. XXIII. 56. 
(3 in 8) Ath. V, 13, 9. 
(Prosa) VS. XXIV. 33. — TS. V. 5. 20. 


Bem. Die Länge ist wohl durch Einfluss von gv@’pada (No. 141) 
fixirt. | 


143. sadan ä-sade (RPr. 561). 


1) Denn dass gvd’pada eine Ableitung von gvapad durch sekundäres «a sei, ist 
wegen des Accentes sehr unwahrscheinlich. Wäre sie es dennoch, dann wäre die 
Länge grammatisch; allein die indische Grammatik betrachtet sie als unregelmässig 
_ (nipätät), vgl. die angeführte Stelle der Kägikä& mit Pän. VI. 3, 136. 


| 
| 
| 
| 
\ 
| 
1 
1 
1 
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(6 in 8) Rv. IX. 98, 10 = Sv. Il. 5. 2. 18. 3. 
Metrisch. | 


144. sassadhan ä-jit (Whitney zu AthPr. III. 12, p. 130). 
(6 in 8) Ath. XVII. 1, 1. 
(10 in 11) Ath. V. 20, 3. 
' (10 in 12) Ath. XIIL 1, 37. 
Metrisch. | 


145. sahasrä-poshä (Whitney zu AthPr. III. 12, p. 130). 
| (3 in 11) Ath. VII. 48, 2 (aber Rv., wo der Vers II. 32, 5 
erscheint, hat &@). 
(Metrum dunkel) Ath. VI. 79, 3. 
Kurz (5 in 8) Ath. VI. 141, 4. 


146. sumati-veidh (VPr. III. 96). 
(6 in 8) VS. XXII. 12. 


Metrisch. 
147. sü-yamän (Whitney zu AthPr. III. 21, p. 138. und n. 7); 
vgl. Bem. | 
(5 in 12) Ath. IV. 27, 1 (wodurch | —v — — |, statt | vv —_ — | 
entsteht). 


Bemerkung. Im Rigveda findet sich säydma. stets mit kurzem % 
und ebenso in den entsprechenden Stellen in den übrigen Samhitä’s; so 


61,2.— V.28, 3 (= VS. XXXII. 12 = Ath. VII 73, 10); 55, 


1. — VII 35, 2 (= Ath. XIX. 10, 2). — IX. 831, .— X. 44,2 (= 
Ath. XX. 94, 2); 85, 23 (= Ath. XIV. 1, 34 wo aber V. L.) Ausser- 
dem suydma auch im Ath. VII. 82, 3. Selbst in der Stelle, wo es 
mit Länge angeführt ist, Ath. IV. 27, 1, hat der gedruckte Text nach 
zwei Handschriften die Kürze; Whitney corrigirt diese a. a. O. jedoch 
ausdrücklich ; ob mit Recht, wage ich nicht zu entscheiden. Etwas zwei- 
felhaft werde ich dadurch, dass sd — ausser in einigen Stellen, welche in 
der folgenden No. angeführt werden — nur an Stellen gedehnt erscheint, 
in denen die Dehnung sich aus dem Metrum erklärt (vgl. IVte Abhdlg, 


{ 
1 
. 
| 
| 
| 
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3te Abthig, S. 19 ff. und in der VIten Abhdlg sämaya, wo die Länge 
in 8 in 11 erscheint, also auch metrisch ist). 
148. SÜü-yäavasa, Sü-yavasäd, s ü-yavasini, s ü-yavasyü (RPr. 
544; TPr. Ill. 7; Whitney zu AthPr. IIl. 21); vgl. Bem. 
zu No. 147. 
(8 in 11) Rv. VI. 27, 7 (säyavasyü'). 
Entschieden metriseh. 
Dagegen fraglich ob metrisch. 
Rv. I. 190, 6 söyavaso Il. 27, 13, sdydvas&. — VI. 28, 7 süyd- 
vasam (= Ath. IV. 21, 7, wo süyavase). — VII. 18, 4, süya- 
vase. — X. 106, 10 sdyavasät. | | 
In allen diesen Stellen (I. 190, 6 ist supraituh entweder Repräsen- 
tant von vier Silben, oder wahrscheinlich wirklich viersilbig suprastuh 
zu lesen) erscheint die Länge in der 5ten Silbe elfsilbiger Stollen, so 


dass — vv — statt des minder gebräuchlichen vw — als zweiter Fuss 
eintritt. | | 

Nicht metrisch: 

(1 Silbe) Rv. I. 164, 40, säyavasd’d (= Ath. VII. 73, 11 = 
IX. 10, 20). — VII. 99, 3 säyavasini (= VS. V. 16 = TS. 
L 2. 12.3) 
(3 in 8) Rv. I. 42, 8, sdäydvasam. 

Sollte das häufige Vorkommen von si mit metrischer Dehnung 
die nicht metrische Dehnung in diesen Zusammensetzungen herbeige- 
führt haben? oder wäre sie auch hier metrisch z. B. um bei sdyavasini 
in Rv. VII. 99, 3 u. s. w. den Proceleusmaticus vvvv im ersten Fuss 
zu vermeiden? Ich kann darauf noch keine bestimmte Antwort geben, 
ehe die Beiträge zur vedischen Metrik vollendet sind. 


149. stanä-bhüj (RPr. 545). 


(2) Rv.:I. 120, 8. 
Metrisch. 


150. svä-dhf (TPr. 5). 
(2) TS. I. 3. 14. 6; es ist suäddhiyam zu lesen. Der Vers ist aus 
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Rv. I. 71, 8, wo der Pada-Text su-ädhyam theilt. Derselbe 
Vers erscheint auch in der VS. XXXIII. 11; dessen Pada- 
Text ist mir leider nicht zugänglich; wenn wir aber wagen 
dürfen anzunehmen, dass der Commentator Mahidhara ihn 
gekannt hat, dann stimmte er mit dem des Rv. überein; 
denn die Glosse lautet sushtu (= su) samantät (= ä) dhyäyate 
(= dhi). Saäyana zu der TS. erklärt svadhf hier und in der 
‚sogleich zu erwähnenden Stelle durch sväyattacitta (TS. ed. 
Calc. I. 578 und 580). 

(10 in 11) TS.I. 3. 14. 5 (es ist suddht’h zu lesen) = Rv. X. 
45, 1 = VS. XII. 18. Auch hier theilt Rv.-Pada su-ddht’'h 
und der Commentator zu der VS. glossirt auch hier, als ob 
der Pada-Text ebenfalls su-ddki'h getheilt habe, nämlich £o- 
bhand (—= su) ähitä (= A) dhth; die damit wesentlich über- 

| einstimmende Glosse zu TS. ist schon erwähnt. 

Ueberhaupt kennt in allen Stellen, in denen svddhf im Rv. er- 
scheint — und es sind deren ®mlich viele — der Pada-Text nur su- 
ädht ; auch im Sv.-Pada erscheint I. 6. 2. 1.4 (= Rv. IX. 101, 10) 
| su | ddhyah |. In Sv. I. 5. 2. 5.4 (= Rv. IX. 65, 4) erscheint statt 
der Leseart des Rv. eine stark abweichende Variante. 

151. hari-cayä (VPr. III. 127 in der Känva- Recension der VS.) 

(6 in 8) VS. V. 8 (in der Känva-Rec. cf. Weber’s Ausg. p. 159; 
die Mädhyandina hat harı-. Die Dehnung ist wohl das rich- 

 tigere; natürlich ist sie nur metrisch). 

152. hasä-mudä (Whitney zu AthPr. IV. 50. Der. Pada- Text 

liest wie die Samhitä; es ist wohl kein Dvandva-Compositum, 
vgl. St. Petersb. Wtbch u. d. W.) 

(6 in 8) Ath. VII. 60, 6. 

(2) Ath. XIV. 2, 43. 
Metrisch. 

153. hariday ä-vidh (RPr. 554; VPr. III. 96; TPr. III. 2; Ath- 
Pr. III. 3, vgl. IV. 68, wonach es im Ath.-Pada, wie in 
der Samhitä; Pän. VI. 3, 116). | 

Histor.-philelog. Classe. XXVI. 4. E 


| 
| 
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(6 in 8) Ath. VIII 6, 18. 
(8 in 11) Bv. I. 24,8 (= VS. VIIL 23 = TS. I. 4. 45. 1). 
Metrisch. 
154. hrädun i-vrit (RPr. 554). 
(10 in 12) Rv. V. 54, 3. 
Metrisch. 


| 


Die Arabische Übersetzung der Taktik des Aelianus. 
Vo 


F. Wüstenfeld. 


(Vorgelegt in der Königi. Gesellsch. d. Wiss. am 10. Januar 1880.) 


Zweiter Theil. 


Über die Glieder, ihre Namen und ihre Anzahl nach der 
Meinung der Alten. 


Wir beginnen jetzt mit der Erklärung der Glieder, ihrer Anzahl 
und ihrer Form. 

Nach dem, was Allöns: in seinem Buche sagt (Cap. III), ist das 
Erste, was nöthig ist, wenn Jemand sich die Kenntniss in der Taktik 
verschaffen will, dass er, wenn unter der Mannschaft sich viele Leute be- 
finden, welche noch keinen Begriff von Aufstellung und keinen Sinn für 
Ordnung haben, unter ihnen eine Auswahl trifft und einen jeden von innen 
un den Platz stellt, für welchen er passend ist, d. h. in die Glieder, von 
welchen in den vorangehenden Abschnitten gehandelt ist, damit sie eine 
angemessene schöne Form bekommen. Denn viele von den Soldaten wissen... 
in der Schlacht nicht, wie und wo sie stehen sollen und manche von 
ihnen haben das 50ste und 60ste Lebensjahr überschritten, aber noch 
nie eine Schlachtorduung gesehen, und wenn auch manche von ihnen 
jeden Tag die fünf vorgeschriebenen Gebete verrichten, aber in der 
Schlacht nicht ordentlich in Reih und Glied zu stehen wissen, was nützt 
da ihr hohes Alter, wenn sie noch keine Heeresaufstellung gesehen ha- 
ben. Jedem Vernünftigen und Einsichtigen wird es also nöthig erschei- 
nen, sich die Kenntniss dieser Wissenschaft zu erwerben, damit er die 

Histor.-philolog. Classe. XXVI. 2. | F 


| 
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Feinde Gottes bekämpfe nach dem Worte des Propheten: Wer stirbt 
und nicht von selbst das Verlangen nach dem Kampfe hat, der stirbt 
an einer Art von Heuchelei. So ist von den beiden Scheichen') in ih- 
ren Traditionssammlungen überliefert, weil ein solcher seinen Sold ver- 
. zehrt, den er zu seinem Unterhalt bekommt, um sich dafür den Musli- 
men nützlich zu machen, aber nicht um den Contract zu brechen, der 
auf dem Blatt in der Armeeliste über ihn niedergeschrieben ist, und er 
soll seinen Sold nicht auf eine Weise verzehren, welche noch mehr ver- 
boten ist als das Fleisch von gefallenen Thieren und von Schweinen. 
' Die Erlernung der Taktik gehört nun zu den Dingen, welche den Mus- 
limen von grösstem Nutzen sind und sie muss erlernt werden, da:uit 
man sie beim Ausbruche des Krieges kennt. 

Nämlich die Ordnung des Heeres ist für den Aufbruch, für den Marsch 
und für das Zusammentreffen mit dem Feinde sehr wichtig zur Erlangung 
des Sieges und wir finden in den Geschichtsbüchern, dass grosse Heere 
von kleinen Heeren mit Gottes Willen besiegt und in die Flucht geschla- 
gen sind wegen der schlechten Ordnung jener und der guten Ordnung dieser, 
wie Gott spricht (Sure 2, 250): wie oft hat ein kleines Heer ein grosses 
besiegt mit Gottes Willen und Gott ist mit den Standhaften; und wie 
es in einer oben angeführten Tradition vorkommt, und wie Chälid ben 
el-Walid bei Müta die Schlacht ordnete, wo 100000 Griechen standen, 
welche noch von 100000 Christlichen Arabern unterstützt wurden, wäh- 
rend die Muslim nur 3 bis 4000 Mann stark waren, denen die Ungläu- 
bigen nichts anhaben konnten, nachdem Chälid die Truppen geordnet 
hatte, so dass der Prophet die (oben angeführten) Worte sprach. 

Nach dem, wie Aeneas die Taktik definirt hat, so ist sie die Kennt- 


1) So werden bekanntlich Bochä:f und Muslim genannt. Indess nach einer 
Benachrichtigung des Herrn Prof. Krehl kommt eine solche Stelle bei Bochäri nicht 
vor, wohl aber bei Muslim, Bulaker Ausg. IV. S. 314, Caleuttaer Ausg. II, S. 236, 
und in dem Commentar Mubärik el-azhär des Ibn Mälik zu dem Tradit.onsverzeich- 
nisse des Sagäni ist die Erklärung: wer auf diese Weise stirbt, der gleicht den 
Heachlern, welche sich von dem heiligen Kampfe zurückziehen. 


| 
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niss der militärischen Bewegungen "); was Polybius betrifft, so behauptet 
er, ihre Definition sei, „eine Masse von Soldaten zusammen zu fassen, sie 
abzutheilen, ihre Glieder zu ordnen und sie zu unterweisen, wie sie sich bei 
der Schwenkung nach rechts und links zu verhalten haben, bis ihnen 
dies zur Gewohnheit geworden ist.“ | 

Der Sammler dieses Buches bemerkt hierzu: Was Polybius angiebt, 
das sind die Anfangsgründe, welche die Lehrer aufgestellt haben, damit 
durch sie dem Krieger die Kenntniss beigebracht werde; dann haben 
die Lehrer daraus eine Spielerei gemacht und eine Einrichtung um da- 
durch den Unterhalt zu haben, und nachdem sie dies so eingeführt ha- 
ben, hat es aufgehört, aufrichtig den Absichten Gottes zu dienen, viel- 
mehr ist es nur des schnöden Gewinnes wegen beibehalten und desshalb 
vergessen, so dass nur noch wenige eine Kenntniss davon besitzen und 
diesen wenigen sind. die Anfangsgründe unbekannt; denn wenn sie sie 


kennten und zu Gottes Ehren lehrten, so würden sie gegen die Feinde 


Gottes aufrichtig unterstützt werden, ohne dass sie von anderen Men- 
schen gegenseitige Hülfe verlangten, und dies wäre eine grosse Wohl- 
that für den, der es wollte oder verstände, für diese und für jene Welt. 

Einer der älteren Schriftsteller macht bemerklich, dass eine Zusam- 
menziehung und Zusammenordnung der Truppen eine unerlässliche Pflicht 


des Feldherrn und ihm nicht erlaubt sei zu gestatten, dass einer von 
. ihnen aus irgend einem Grunde sich von seiner Compagnie trenne. Ein 


anderer bemerkt über die geringste Anzahl derselben, ein Theil der frü- 
heren Könige sei der Meinung gewesen, die geringste Anzahl, welche 
unter einen gemeinschaftlichen Namen zusammengefasst werden könne, 
müsse sechs Mann sein, und sie bewiesen dies damit, dass 6 eine voll- 
kommene Zahl sei, weniger als diese könnten es also nicht sein; (Cap, 
IV) andere sagen dagegen, die kleinste Zahl sei 10, noch andere sagen, sie 
bestehe aus 12 Mann, und einige von ihnen behaupten, es könnten nicht we- 
niger als 16 Mann sein. Ich selbst bin der Ansicht, dass es 8 sein müs- 


1) Durch die Verkennung des Namen Aeneas ist der Arabische Text 8.11 2.7 
F2 


| 
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sen, denn in unsrer Zeit hat der Eifer in allen Dingen nachgelassen, 


warum nicht auch hierin? Denn gewöhnlich, wenn man die Rotte zu 


16 annimmt, sind darunter 8 streitbare (voll ausgerüstete) Reiter und 8 
geringere von den Leichtbewaffneten, welche dahinter aufgestellt sind, 
welche nur mit kurzen Lanzen, Schleudern, Pfeilen u. dgl. werfen, und 
hinter ihnen die Trabanten. Jede Abtheilung von diesen heisst Aöyog “io 
Rotie und jede von ihnen hat zwei Führer, der erste heisst Hauptmann 
der geschlossenen Rotte, der andere in der zweiten Reihe heisst Führer 


des hinteren Gliedes, und jede von diesen Rotten hat zwei nach dieser 
Aufstellung. | 


(Cap. V) Man hat auch die geschlossene Rotte so definirt, sie sei eine 


Zusammenordnung von Führern und Anschliessenden, welche sich nach dem 
Grade ihre Tapferkeit anschliessen. (Cap. VI) Die ‚Verbindung bei der 
Bildung der Reihen geschieht auf die Weise, dass neben der ersten Rotte 
eine eben solche zweite aufgestellt wird, nämlich neben den Rottführer der 
ersten Reihe der Rottführer der zweiten Reihe, neben den folgenden Mann 
in der ersten Reihe der folgende Mann in der zweiten Reihe und nach dieser 
Weise wird in den Folgenden die Verbindung geordnet, und wenn in dieser 
Ordnung diese Reihen geordnet werden, so heisst diese Aufstellung die Ver- 
bindung bei der Bildung der Reihen oder yalayE 
(Cap. VIl) Man gebraucht auch die Ausdrücke Stirn (Front), Gesicht, 
Randeinfassung, verbundene Linie, Mund, Centrum, Herz, Richtung, Vor- 
derglied der geschlossenen Rott. Was den Theil des geordneten Heeres 
hinter der Front und dem Gesicht bis an die Stelle der Mannschaft des 
hintersten Gliedes betrifft, so wird er B&3og lo,=e Tiefe genannt, und wenn 
das erste Glied und die darauf folgen der Länge nach gerade gerichtet sind, 
so heisst dies Guysiv \N,} verbunden sein, und wenn die Hauptleute der ge- 
schlossenen Rotten und die Hauptleute des Hintergliedes reihenweise der Tiefe 
nach gerade gerichtet sind, so heisst dies orıyeiv 1, bLäs geschlossen sein. 
Die Armee wird in zwei grosse selbständige Theile getheilt von der 
Front bis zur äussersten Tiefe, einer von diesen beiden Theilen heisst der 
rechte Flügel oder Kopf, der andere der linke Flügel oder Schwanz; ihre 


Theilung in der Länge wird Nabel, Mund oder Herz (Centrum) genannt. 
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Die hinter der Linie der Schwertiwaffnet:n aufgestellten Fussgänger heissen 
wılol Jze Leichtbewaffnete, ein einzeiner von ihnen J;el, und diese werden 
zuweilen auch an anderen Punkten aufgestellt, je nachdem es die Umstände 
nöthig machen, und die Bestimmung hierüber hängt von deın Feldherrn 
ab, und wir werden dies, so Gott will, in der Folge angeben. Jetzt 
werde ich über die Anzahl der Schwerbewaffneten, der Leichtbewaffneten und 
der Reiter handeln, wie viel es sein müssen, wie jedes von diesen Corps 
geordnet werden muss, je nachdem die Umstände es erfordern, wie, wenn es 
nöthig ist, die Form der Schlachtordnung mit Schnelligkeit geändert werden 
kann, und was sonst noch über die Bewegungen jedes einzelnen dieser Corps 
beschrieben werden muss. | 

Ich sage also: (Cap. VIII) Man kann sich nicht damit begnügen, die 
Anzahl der Truppen, welche ein Corps enthalten soll, bestimmt festzustellen, 
der Taktiker muss die Bestimmung hierüber nach dem Verhältniss der An- 
zahl der Soldaten der ganzen Armee treffen und eine solche Zahl wählen, 


welche gestattet die Form der Armee, je nachdem die Umstände dazu nöthi- 


gen, zu verändern, d. h. wenn er die Länge der Linie verdoppeln will, so 
dass sie zweimal so lang wird, als sie war, oder um mehrere Male er- 
weitern, oder wenn er von der Länge etwas abziehen wül, die Anzahl, 
welche er ordnet, muss hierzu geeignet sein. Aus diesem Grunde haben 


schon die Älteren eine Zahl gewählt, welche es gestaitet, sie immer in zwei 


Hälften zu theilen, bis sie zur Einheit kommt. Aus dieser Ursache haben 
die meisten, welche etwas über Taktik geschrieben haben, die Zahl der Schwer- 
bewaffneten zu 16384 angenommen, die Linie der Leichtbewaffneten zur 
Hälfte von dieser Zahl und die Linie der Reiter zur Hälfte der Linie der 
Leichtbewaffneten, weil nämlich diese. Zahl sich immer in zwei Theile theilen 
lässt, bis man zur Einheit kommt. Diese Zahl ist nur gewählt, um als 
Norm und Beispiel zu dienen, weil, da wir die geschlossene Rotte zu 16 
Mann angenommen haben, in dieser Zahl 1024 geschlossene Rotten vorhan- 
den sein müssen. Diese Rotten werden in verschiedene Arten getheilt, deren 
jede ihren besonderen Namen hat, wie folgt. Ä 

Über die Namen. Je sechzehn Mann heissen eine Rotte, (Cap. 
IX) je zwei Reihen von diesen geschlossenen Rotten heissen dıloyle inas 


| 
| | 
| 

| 
| 

| 
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eine Schaar, die Anzahl der Leute darin beträgt 32 Mann und der Vor- 
gesetzte derselben heisst Schaarführer; je vier geschlossene Rotten heissen 
teronoxla ihr eine Section, der, welcher an ihrer. Spitze steht, wird Sec- 
tionsführer genannt und die Anzahl der Leute darin beträgt 64 Mann. Je 
zwei Sectionen heissen ta&ıg md ein Zug, die Anzahl der Leute darin 
besteht aus 128 Mann oder aus 8 geschlossenen Rotten und der Vorgesetzte 
derselben heisst &xarovrapyns Centurio oder er wird tekıdoyns 
um} us, Hauptmann des Zuges genannt. Je zwei Züge heissen ovvıayua 
3 oder auch 53 eine Compagnie, die Anzahl der geschlossenen Rotten 
darin beträgt 16 Rotten und der Mannschaft 256 Mann, und der Vorge- 
setzte derselben ist der Hauptmann der 
Compagnie; jede Compagnie enthält zu dieser Zahl noch fünf Mann beson- 
ders, nämlich onusıogooog einen Fahnenträger, 
einen Zugschliesser, oaAnıyzıng einen Trompeter, 
„sl2} einen Adjutanten, —'). So wird es angegeben; ich bemerke dazu, 
dass diese fünf in unserer Zeit zu der &L&5° (? nächsten Umgebr.ng des 
Feldherrn) und zu denen gehören, welche er auswählt, um als seine 
Bedienung ihm unmittelbar zu folgen; sie sind wie die geschlossenen 
Rotten geordnet, so dass sie nicht aus den Linien heraustreten. — Die 
Form der Compagnie ist quadratisch, so wie das Schachbrett 8 mal 8 Fel- 
der hat, so hat diese 76 Mann in der Länge und 16 in der Breite. Je 
zwei Compagnien werden &S,S eine Division?) genannt, die Anzahl der 
Mannschaft darin beträgt 512 Mann und die der geschlossenen Rotten 32 
und der Anführer derselben heisst nevraxooıdoyns &SÄ} us, Hauptmann 
der Division. Je zwei Divisionen bilden xılraoxia 5,45 ein Bataillon, die 
Anzahl der Mannschaft darin beträgt 1024 Mann und die der geschlosse- 
nen Rotten 64 Rotten und ihr Inhaber wird xılıdoyns Erz us, Batallions- 
commandant Je zwei Batallione bilden eine oder us- 
o@oxia #3 Halbbrigade, die Anzahl der Mannschaft darin beträgt 2048 


1) Der fünfte Name für orguroxjev& Herold fehlt im Arabischen. 
2) Im Griechischen fehlt hier das Wort nevrexooeexi«e und kommt erst in 'dem 
folgenden Satze vor. 
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Mann, der Anführer derselben heisst uso«oxns Commandant der 
Halbbrigade, und darin sind 128 geschlossene Rotten; einige nennen die 
Halbbrigade ı£Aog (die volle Truppe) ein Regiment, der Anfüh- 
rer desselben heisst teAdoyng us, Regimentscommandeur. Je 
zwei Regimenter werden yalayyaoyla > eine Brigade genannt, die An- 
zahl der Mannschaften darin beträgt 4096 Mann und darin sind‘ 256 ge- 
schlossene Rotten und ihr Anführer heisst gakuyydoyns ums, Briga- 
dier; einige nennen es organyla Sms Corps und den Anführer nennen sie 
Brigade- Commandeur. Je zwei Brigaden heissen dı- 
Doppelbrigade fünftheiliges Corps‘), die Anzahl der 
Mannschaft darin beträgt 8192 Mann oder 512 geschlossene Rotten; einige 
nennen das fünftheilige Corps u£oos Armeecorps, andere Flügel 
a5 Colonne und der Commandirende heisst &&W@} „u, Colonel. Je zwei 
fünftheilige Corps heissen vierfache Brigade 
die grosse Armee, darin sind 1024 geschlossene Rotten und an Mannschaft 
16384 Mann, und dies ist die zuerst genannte Zahl. Die ganze Armee 
besteht also aus 2 Colonnen, das sind 4 Brigaden oder 32 Divisionen, 64 
Compagnien, 128 Züge, 256 Sectionen, diese Menge sind 5/2 Schaaren 
und die Zahl der Rotten, wie vorhin angegeben ist, nämlich 1024. 
(Cap. X) Der beste der Brigadiers wird auf den rechten Flügel ge- 
stellt, der ihm an Tapferkeit der nächste ist, auf den linken Flügel; dann 


der an Tapferkeit dritte an die Seite des rechten Flügels und der vierte 


an die Seite des linken Flügels, so werden zu Anführern der ersten und 


vierten Brigade diejenigen, welche in der Tapferkeit die erste und vierte 


Stelle einnehmen, und zu Anführern der zweiten und dritten Brigade dieje- 
nigen, welche in der Tapferkeit die zweite und dritte Stelle einnehmen, da 
sie im zweiten und dritten Range stehen. Es wird weiterhin vorkommen, 
dass die erste und vierte dvvauıs 35 Stärke .der zweiten und dritten ‚gleich 
ist, und folglich die Stärken der ersten Führer gleich sind. Unter den Füh- 
rern der Halbbrigade findet dasselbe Verhältniss statt: der erste au Tapfer- 


1) Nämlich aus Vortrab, Centrum, zwei Flügeln und Naächtrab bestehend. 
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‚keit wird auf den linken Flügel der ersten Brigade gestellt, der zweite auf 


den rechten Flügel der zweiten Brigade, der dritte auf den linken Flügel der 
dritten Brigade und der vierte auf den rechten Flügel der vierten Brigade. 
Die Aufstellung der Führer der geschlossenen Rotten geschieht in jeder Sec- 
tion in gleicher Weise, nämlich der tapferste unter ihnen für die erste Rotte, 
der zweite an Tapferkeit für die vierte Rotte, der dritte an Tapferkeit für 
die dritie Rotte und der vierte an Tapferkeit für die zweite Rotte. Nach 
diesem Muster werden nämlich ihre Stärken in den Schaaren gleich werden, 
weil der erste und vierte an Tapferkeit unter den Führern zu der ersten 
Schaar kommen und zu der zweiten Schaar der zweite und dritte. Denn die 


Wissenschaft der Mathematik zeigt, dass wenn vier Grössen in gleichem 


Verhältniss stehen, das Product der ersten und vierten gleich ist dem Pro- 


duct der zweiten und dritten; weil jede Compagnie aus vier Sectionen be- 


steht, — ') 

Z.B. Wenn vier Zahlen in gleichem Verhältniss stehen, so dass 
aas Verhältniss der ersten zur zweiten gleich ist dem Verhältniss der 
dritten zur vierten, so ist das Product der ersten und vierten gleich dem 
Product der zweiten und dritten, und die Theilung der ersten in die 
zweite gleich der Theilung der dritten in die vierte und ebenso die 
Theilung der zweiten in die erste gleich der Theilung der vierten in die 


dritte. Z.B. bei 3 4 6, da das Verhältniss der ersten d.i. 2 zur zwei- 


ten d. i. 3 ist wie das Verhältniss der dritten d. i. 4 zur vierten d.i. 6, 
weil zwei °/s von drei und vier °/s von sechs ist, so ist das Product aus 
der ersten und vierten gleich dem Preduct aus den beiden mittleren, 
man sieht, dass die Summe in beiden Fällen 12 ist; ebenso ergiebt die 
Theilung der ersten durch die zweite ebensoviel als die Theilung der 
dritten durch die vierte, man sieht, dass der Quotient in beiden Fällen 
*Js von eins ist; und ebenso ergiebt die Theilung der zweiten durch die 
erste ebensoviel als die Theilung der vierten durch die dritte, weil der 
Quotient in beiden Fällen 1°; ist. Wenn also hiernach vier Zahlen in 


1) Die Arabische Uebersetzung bricht hier ad, um a Gesagte urst noch an 
ein Paar Zahlen-Beispielen zu beweisen, 
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dem Verhältniss stehen, dass sich die erste zur zweiten verhält wie die 
dritte zur vierten, so ist das, was wir behauptet haben, richtig. Ein 
anderes Beispiel. Wenn vier Zahlen in einem Verhältniss stehen und 
sie werden versetzt, so bleiben sie in einem Verhältnis. Z. B. Wenn 
vier Zahlen a b c d in dem Verhältniss stehen a verhält sich zu 5, wie 
c zu d, so sage ich, dass sie, auch wenn sie versetzt werden, in einem 
Verhältniss stehen, a verhält sich zu c, wie b zu d. 

Die Absicht ist, dass die Rotten an Stärke gleich sein sollen, und weil 
in jeder Compagnie vier Sectionen sind, so ist es nöthig, die Sectionen nach 
diesem Verhältniss so zu ordnen, dass bei jeder Compagnie, welche aus vier 
Sectionen zusammengesetzt ist, in der ersten Section unter den Führern der 
erste an Tapferkeit auf dem rechten Flügel steht, der Führer der vierten 
Section auf dem linken Flügel steht und der zweite an Tapferkeit ist, der 
Führer der dritten Section auf dem rechten Flügel steht und der dritte an 
Tapferkeit ist, und der Führer der zweiten Section auf dem linken Flügel 
steht und der vierte an Tapferkeit ist. 

(Cap. XI) Es wird jetzt nöthig sein, über die Entfernung zu handeln, 


_ welche zwischen den Schwerbewaffneten stattfinden muss, und über die Ent- 


fernung des Abstandes, in welchem sie der Länge und Tiefe nach von ein- 
ander stehen. Es giebt davon drei verschiedene Arten; nämlich erstens ist 
ihre Aufstellung in sehr weiter Entfernung unter gewissen Umständen, welche 
dazu nöthigen; dann können sie in geringerer Entfernung aufgestellt werden, 
so dass sie sich gleichsam schon auf einander drängen, endlich in noch ge- 
ringerer Entfernung, so dass sie sich gleichsam gegen einander drücken. 
Alles dieses wie es die Umstände erfordern. Der in Schlachtordnung 
aufgestellte Mann nimmt an Platz vier Ellen in der Linie ein, der gedrängt 
stehende nimmt einen Platz von zwei Ellen, der gedrückt stenende einen Platz 


von einer Elle ein. Die gedrängte Stellung ist diejenige, wenn die gewöhn- 


lich angenommenen Entfernungen für den Neben- und Hintermann nach der 
Länge und Tiefe verkürzt werden, jedoch so, dass es noch möglich ist in der 
Rotte die Wendung zuzulassen; die gedrückte Stellung ist die, wenn die 
Armee noch mehr als in der eben beschriebenen gedrängten Stellung in den 
anstossenden Neben- und Hintermännern zusammengedrängt wird, so dass 
Histor.-philolog. Classe. XXVI. 2. G 
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darin eine Wendung weder nach rechts noch nach links möglich ist. Die 
gedrängte Stellung wird angenommen, wenn man dem Gegner nahe kommt, 


die gedrückte, um sich gegen einen plötzlichen Angriff des Feindes zu ver- 


theidigen, und ebenso bei einem nächtlichen Überfall. 
| Da nun die Zahl der Anführer der geschlossenen Rotten ‚ welche in 
der Front der Armee aufgestellt sind, 1024 Führer beträgt, so ist es klar, 
dass sie in der Schlachtordnung in der längsten Ausdehnung einen Raum 
von 4096 Ellen einnehmen, das beträgt 10 oradıa Stadien wis Pfeilschuss- 
weiten und 96 Ellen, wenn sie gedrängt stehen, nehmen sie einen Raum 'ein, 
‚dessen Ausdehnung 5 Pfeilschussweiten und 48 Ellen beträgt, und wenn sie 
‚gedrückt stehen, ist die Ausdehnung ihres Raumes 2'/s Pfeilschussweiten und 
24 Ellen. | 

(Cap. XII) Was die Art der Waffen für die Armee betrifft, so be- 
stehen sie in Schild und Lanze; der beste Schild ist der aus Erz, die Ma- 
cedonier bedienten sich desselben und diese waren in der Kriegskunst 'er- 
fahren ; es ist nicht nöthig, dass der Schild sehr stark ausgehöhlt sei, damit 
man ihn leicht handhaben kann; die Lanze muss acht Ellen lang sein, 
dies ist I} das wenigste‘), was zulässig ist, damit der Soldat leicht damit 
stossen und sie bewegen kann. | 

(Cap. XIII) Die Anführer der geschlossenen Rotten müssen so be- 

schaffen sein, dass sie Niemand in der Armee übertrifft, die ausgezeichnet- 
sten darin an Körpergrösse, Kraft uud Fülle der Erfahrung und welche 
am besten im Stande sind, ihre Zungen gegen schnöde Reden im Zaume 
zu halten. Denn dieses Evyov yäll al verbundene Glied ist die Stütze 
der ganzen Armee und sein Nutzen für sie grösser als irgend etwas anderes. 
Denn sowie das Schwerdt wuchtig wird, wenn das Eisen, welches zu dessen 
Schneide verwandt wird, schwer ist und dadurch seine Kraft hervortritt, so 
muss man auch annehmen, dass die Armee eine Schneide habe und dass diese 
Schneide die Führer der geschlossenen Rotten seien, und man muss anneh- 
men, dass das, was die Kraft, Fülle, Schwere und Grösse dieser Linie ver- 
mehrt, der Heerhaufen sei, welcher hinter ihr aufgestellt ist. 


1) im Gegentheil unxı0rov das längste. 
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In gleicher Weise ist es nöthig, dass der Feldherr für das dahinter 
stehende zweite verbundene Glied Sorge trage, nämlich dadurch, dass ihre 
Lanzen vorgestreckt werden, so dass sıe den Lanzen der Mannschaft des 
ersten Grliedes nahe sind, dem Feinde grade entgegen, und die demselben 
am nächsten sind, können in vielen Fällen von grossem Nutzen sein; und 
wenn einer aus dem ersten Gliede von seinem Pferde stürzt oder fällt, so 
nimmt sein Hintermann seine Stelle in der Linie wieder ein, so dass er da- 
durch die Glieder in Verbindung hält und darin keine Lücke entsteht. Das 
dritte verbundene Glied und die übrigen, welche dahinter folgen, werden aus 
den Leuten geordnet, welche nach der Absc aan in der Stärke jenen am 
nächsten kommen. 

(Cap. XIV) Die Macedonier pflegten die Linien ihrer Schlachtordmung 
aus einer geringen Anzahl von Truppen zu bilden, aber wegen der Vortref- 
lichkeit ihrer Aufstellung war es Niemandem möglich in sie einzudringen, 
und ich werde, so Gott will, in dem Folgenden ihre Aufstellung er- 
klären !). | 


Nämlich jeder Mann von ihnen stand in seinen Waffen zur Zeit des 


Kampfes und der gedrängten Stellung auf einem Platze von zwei Ellen, und 
die Länge einer von ihren Lanzen wurde zu 16 Ellen angenommen, (die 


Magribiner haben noch bis auf diese unsre Zeit diese Länge sorgfältig 
beibehalten,) in Wahrheit betrug sie nur 14 Ellen und sie ging unter die 
Hand des Kriegers und dehnte sich hinter ihm aus eine Strecke von vier 
Ellen, so dass sie vor ihm 10 Ellen über das erste verbundene Glied her- 


‚ vorstand. Die Mannschaft des zweiten Gliedes blieb [mit ihren Lanzen] 


hinter ihnen die Strecke von zwei Ellen zurück, nämlich hinter den Lanzen- 
spitzen des ersten Grliedes, das dritte Glied hinter den Lanzen des zweiten 
um zwei Ellen, das vierte hinter den Lanzen des dritten um zwei Ellen, das 
fünfte hinter den Lanzen des vierten um zwei Ellen vor dem ersten Gliede. 
Das sechste Glied und die noch weiter zurückstehenden Reihen konnten ihre 
Lanzen nicht über das erste Glied hinausbringen. Ich glaube, dass das 
sechste Glied aus den Bedienten, Paucken und Gepäck bestand, weil 


— 


1) Anstatt url lese ich np}. 
G2 
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man sich in unsrer Zeit um diese Reihen nicht mehr bekümmert, dess- 
halb haben wir uns auf fünf Glieder beschränkt. Wenn nun der Feld- 
herr diese Glieder in der Weise, wie ich es beschrieben habe, ordnet, 
so kann, so Gott will, keiner von dem Feinde ihm etwas anhaben; weil 
er jeden einzelnen von ihmen zwischen fünf Lanzen sieht, welcher Anblick 
könnte dem Feinde furchtbarer sein als dieser? und der Mann, welcher sich 
von fünf Lanzen umgeben sieht, fühlt sich ungemein stark, wenn er bedenkt, 
dass sein Leben durch fünf Lanzen und durch die Kraft von fünf Männern 
beschützt wird, und er verlässt sich somit auf Gott in allen seinen Lagen ; 
denn die Aufstellung, weil sie beständig —!) und lässt den Gedanken 
an die Flucht in ihm gar nicht aufkommen. Einige haben die Spitzen der 
Lanzen dieser fünf Glieder bis auf den gleichen Endpunkt gebracht, dies 
ist von dem vorigen abweichend, indess zweckmässiger und wirksamer. 
Dann hält das erste Glied die Spitzen der Lanzen zwei Spann über der 
Erde, das zweite Glied zwei Spann darüber, das dritte zwei Spann über 
diese, das vierte zwei Spann darüber und das fünfte zwei Spann darü- 
‘ ber; auf diese Weise sind ihre Lanzen überall, so dass, wenn Jemand 
vor ihnen mit kurzen Lanzen, Steinen oder etwas ähnlichem werfen 
sollte, dies an den Spitzen ihrer Lanzen abprallen und zur Erde fallen 
würde und dadurch keine Stelle bliebe, durch welche der Feind ein- 
dringen könnte, gleichviel ob es ein Reiter oder Fussgänger sei. 

Wenn nun der Feldherr die gedrängten Rotten vermehren will, da- 
ıit das Heer in den Augen des Feindes einen furchtbaren Anblick be- 
kommt, so (Cap. XV) bringt er die Leichtbewaffneten hinter den Rotten 
nach der Form der vorhin beschriebenen Aufstellung auf die gleiche An- 
zahl von 1024 wie die Rotte des Hauptcorps, so dass die erste von den 
Rotten der Leichtbewafjneten sich der ersten der gedrängten Rotten des Corps 
anschliesst, die zweite der zweiten und in dieser Weise weiter, nur dass es 
nicht nöthig ist, dass die Anzahl der Rotten der Leichthewaffneten 16 sei, 
sondern es können deren weniger sein nach dem Gutdünken des Feld- 


1) Hier ist etwas ausgelassen, der Text zeigt keine Lücke. 


; 
| 
| 
1 


DIE TAKTIK DES AELIANUS. | 53 


herrn, und wenn er für jede Rotte acht Mann bestimmt, so ergiebt dies für 
1024 Rotten der Leichtbewaffneten 8192 Mann. 

(Cap. XVI) Die Namen derselben sind folgende: Je vier Rotten der 
Leichtbewaffneten heissen eine Schaar und die Anzahl der darin befindlichen 
Leute beträgt 32 Mann; je zwei Schaaren heissen eine Section und die An- 
zahl der darin befindlichen Leute beträgt 64 Mann; je zwei Sectionen heissen 
ein Zug und die Anzahl der darin befindlichen Leute beträgt 128 Mann; 
je zwei Züge heissen eine Compagnie und die Anzahl der darin befindlichen 
Zeute beträgt 256 Mann; je zwei Compagnien werden eine Division genannt 
und die Anzahl der darin befindlichen Leute beträgt 512 Mann; je zwei 
Divisionen heissen ein Batallion und die Anzahl der darin befindlichen Leute 


beträgt 1024 Mann; je zwei Batallione heissen ein Regiment und die Anzahl 


der darin befindlichen Leute beträgt 2048 Mann; je zwei Regimenter werden 
eine Brigade genannt und die Anzahl der darin befindlichen leichtbewaffneten 
Leute beträgt 4096; je zwei Brigaden werden ein Armeecorps genannt und 
die Anzahl der darin befindlichen Leute beträgt 81932 Mann, welche 1024 
Rotten bilden. Zu Führern dieser Rotten werden auserwählte Männer 
genommen, welche in allen Stücken erfahren sind und in allem, was 
ihnen befohlen wird, ihren Vorgesetzten gehorchen. 

Über einige Stellungen, welche die Sachkundigen nach den Figuren 
des Euklides angewandt haben. Hierzu gehört (Cap. XVIII) die dem 
Rhombus ähnliche Form, deren sich die Thessalier bedienten, welche kräf- 
tige Reiter waren. Der erste, welcher ihnen die Anweisung zur Anwen- 
dung dieser Form gab, war ein Mann Namens Jason, sie ist auch wirk- 


lich eine für alles Nöthige geeignete Form und gestattet den Reitern, welche 


sich ihrer bedienen, sich rasch nach jeder Seite, von welcher der Feind 
sich zeigt, zu drehen und zu wenden, ohne von der Wendung etwas zu 
fürchten zu haben und ohne dass dadurch das Verderben der Reiter 
herbeigeführt wird. Die besten Reiter werden nämlich an die Seiten der 
Form gestellt, die Führer auf die Ecken und zwar stellt sich der Corps- 
führer auf diejenige Ecke, welche nach vorn ist, die Beschützer der Seiten 
werden auf die rechte und linke Ecke gestellt und auf die noch übrige Ecke 
der Commandant der Rückseite. Danach entsteht diese Figur 
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Diese Aufstellung ist schön und der Ursprung der unter dem Na- 
men el-bucca (der Spiegel oder das Carre) bekannten Schlachtordnung, 
woraus man zu allen beliebigen Schlachtordnungen übergehen kann, wie 
es der Feldherr für gut findet. Die übrigen Figuren, welche Euclides 
‘erwähnt, sind nach dem bisher Gesagten für jeden Sachverständigen bei 
weiterem Nachdenken die Grundlagen der Schlachtordnungen. | 

Die quadratischen Formen sind diejenigen, deren sich die Perser, Sici- 
lianer und viele von den Griechen bedienten, weil sie glaubten, dass das 
Reiten in dieser Form von Anfang an am leichtesten sei, und die Reit- 
kunst und die Geschicklichkeit, um sich den Sieg zu verschaffen, kann 
sich in vielen Formen zeigen. Die Aufstellung ist nämlich in dieser Weise 
leichter für die geschlossene und verbundene Form und in ihr stehen die 
Führer mit ihrer ganzen Armee dem Feinde in einer Schlachtordnung ge- 
genüber. Die beste Aufstellung eines Corps ist so, dass die Anzahl der 
Mannschaft in der Länge doppelt so gross ist als in der Tiefe, z. B. dass 
in der Länge zehn und in der Tiefe fünf sind; diese Aufstellung nämlich 
ist zwar an Zahl in der Länge und Tiefe verschieden, in der Form aber 
quadratisch, weil die Länge des Pferdes vom Kopfe bis zum Schwanze im 
Verhältniss zu seiner Breite bei der gedrängten Stellung in der Rotte einen 
grösseren Aufstellungsplatz erfordert. Einige haben auch die Anzahl der in 
der Länge aufgestellten dreimal so gross angenommen als die in der Tiefe 
aufgestellten in der Meinung, dass dies die quadratische Form ergebe, weil 
die Länge des Pferdes in den meisten Fällen dreimal so gross als seine 
Breite anzunehmen sei, und danach haben sie in der Front neun und in der 
Tiefe drei aufgestellt. Nämlich bei den Schwerbewaffneten hat die Menge 
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der Reiter nicht den Nutzen, welcher aus einer tiefen Aufstellung des Fuss- 
volks erwächst, welches von hinten auf die Vordermänner drängt; denn die 
E | Reiter können in manchen Fällen nicht nach dem Grade ihrer Stärke mit. 
Nutzen verwandt werden, weil sie auf ihre Vordermänner nicht zugleich auf- 
drängen wie bei dem Fussvolk. 


| | | | 
| 'n | | | 


Ich bemerke hierzu: Aus diesem Grunde muss ein jeder der Emire 
einen Lehrmeister annehmen, welcher die jungen Leute unterrichtet, bis 
sie iu der Führung der Lanze so geübt sind, dass es ihnen zur Gewohn- 
heit geworden ist, damit, wenn etwas nusgeführt werden soll, wozu ihre 


Mitwirkung nöthig ist, sie dazu im Stande sind und nicht als unbrauch- 
bar zurückbleiben; oftmals werfen sie ihre Lanzen von sich und der 


Sinn der Worte des Aelianus ist der, dass das ganze Corps einen ge- 
meinschaftlichen Angriff machen soll. Diese quadratische Form ist die- 
jenige, aus welcher die erste Rennbahn und die Doppelringe hervorge- 
gangen sind, welche man Doppelreihe nennt, dies?) ist eine quadratische 
Form mit zwei Rundungen, welche vor zwei Kreisen voraufgehen (?); 
auch sind noch viele andere Formen daraus hervorgegangen, wie oben 
erwähnt ist. — Hieraus folgt immer, wenn die Anzahl der Reiter in der 
Länge gleich ist ihrer Anzahl in der Tiefe, dass die Zahl quadratisch und 


1) In der Handschrift steht 
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die Form quadratisch ist, der Unterschied in der Quadratur liegt nur in 
dem, was oben über den Unterschied der Länge und Tiefe gesagt ist. 

(Cap. XIX) Man iglaubt, dass die dem Rhombus ähnliche Formation 
des Heeres aus einer Nothwendigkeit entstanden sei... Wenn nämlich der 
Corpsführer sich selbst als den ersten aufstellt, so ist es micht nothwendig, 
dass die an seiner Seite aufgestellten Reiter in gleicher Richtung sich an ihn 
anschliessen, sondern sie müssen hinter ihm bleiben, so dass die Köpfe (der 
‘ Pferde) dieser Reiter nahe an die Schultern des Corpsführers heranreichen 
und einer gegea den anderen zurücksteht d. h. sowohl die auf der linken 
und rechten Seite, als auch die dahinter befindlichen, damit nicht unter ihnen 
Verwirrung entsteht, weil die Pferde öfter einander schlagen, so dass aus 
diesem Grunde die Reiter öfter abgeworfen werden. Von denen, welche 
die Pferde in den dem. Rhombus ähnlichen Formen geordnet haben, sind ei- 
nige der Ansicht gewesen, dass die Reiter in verbundenen Reihen, andere, 
dass sie in geschlossenen Reihen, noch andere, dass sie weder in gebundenen 
noch geschlossenen Reihen stehen müssten. Eine jede von diesen Stellungen 
wird auf folgende Weise ausgeyührt. 


+ 
- + + ” 
+ * 


Diejenigen, welche die gebundene und geschlossene Form der Reiter an- 
nehmen, stellen das längste Glied des Corps in der Mitte auf, wie oben ge- 
sagt ist, und setzten für die darin befindlichen Reiter eine ungerade Zahl 
fest, z. B. 11 13 15 u. d. gl. und ordnen auf den beiden Seiten dieser ge- 
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bundenen Linie zwei Reihen, eine vor und eine hinter dieselbe, und machen 
jede von diesen beiden gegen die vor ihnen befindliche Reihe um zwei kürzer; 
2. B. wenn die grösste gebundene Reihe aus 15 Reitern besteht, so kommen 
in jede der beiden ihr zunächst stehenden Reihen 13 Reiter, in die darauf fol- 
gende 11 Reiter und in dieser Weise erfolgt die Verkürzung in den folgen- 
den Reihen immer um je zwei, bis dass nur einer übrig bleibt; - die Summe 
des ganzen Corps beträgt dann 113 Reiter. | | 


Beschreibung der Stellungen beim Zusammenstoss. 


Wenn .die Aufstellung der Ungläubigen quadratisch ist und die der 
Muslimen mondsichelförmig, so muss der Feldherr darauf achten, ob die 
Anzahl der Urgläubigen eben so gross ist als die Anzahl seiner eigenen 
Leute, Jann ist er sicher, so Gott will, zu siegen; er muss äuf die bei- 
den Seiten des Bogens mit der grössten Sorgfalt achten und die Truppen 
müssen mit der grössten Ausdauer Stand halten. Das beste ist, wenn 
er die vorderen Glieder des Centrums nach den Seiten des Bogens di- 
rigirt, um den Leuten auf den Flügeln zu Hülfe zn kommen und der 
Mannschaft der beiden mondsichelförmigen Reihen zur Stütze zu dienen, 
damit sie den rechten und linken Flügel der Ungläubigen durchbrechen, 
wobei er sich von dem Centrum derselben zurückhält, Zweikämpfe un- 
terlässt, ruhig aushält, den Kampf gegen sie aber mit aller Kraft führt 
in einer Weise, die dem Feinde seine Überlegenheit deutlich zeigt, und 
besonders die Ecken und die Flügel in die Flucht zu schlagen sucht, 
denn dies ist das grösste und wichtigste; die Mannschaft des Centrums 
dehnt sich so weit aus, dass sie wo möglich die Hälfte der Front ein- 
nimmt und dadurch wird dann die Action zu Ende geführt, selbst wenn 
die Ungläubigen ihre Aufstellung in die Rhombus-Form umändern, und 
‘nichts darf daran hindern, dass die Mannschaft des Centrums sich aus- 
breite, weil sie vor allem anderen mit dem Kampfe beschäftigt ist, was 
bei der ersten Aufstellung nicht der Fall war. Das Verfahren dabei ist, 
dass die beiden Enden des Bogens sich verengern in der Absicht, die 
Aufstellung der Ungläubigen zu umfassen, und dass die Mannschaften des 

Histor.-philolog. Classe. XXV1. 2. H 


| | 
| | 
| 
| 
| | 
| | 
| 
| 
| 
1 


58 F. WÜSTENFELD, 


Vortrabs, des Vordertreffens und des Nachtrabs bis an die Ecken der 
hinteren Lirie des Feindes vorgehen und ihm von beiden Seiten Scha- 
den zuzufügen suchen und seine Schlachtordnung in Unordnung bringen. 
Ebenso wenn die Aufstellung der Ungläubigen lang ausgedehnt ist, so 
wird sie dadurch geschwächt wie vorhin und die Action der Muslimen 
ist dabei ganz dieselbe wie vorhin. Wenn die Aufstellung der Ungläu- 
bigen knaul- oder ringförmig ist, so ist sie gegen die mondsichelförmige 
viel schwächer und diese jener überlegen. Wenn die Schlachtordnung 
der Urgläubigen mondsichelförmig und die der Muslimen quadratisch 
ist, so ist das richtige, dass sie alles daran setzen, um auf beiden Seiten 
über die Seiten der mondsichelförmigen Aufstellung des Feindes hinaus- 
zukommen; wenn dieses gelingt, so ist damit die Übermacht gewonnen, 
die Mannschaften des rechten und linken Flügels müssen die Enden der 
Bogen zu durchbrechen suchen, dies ist eine der schwierigsten Unter- 
nehmungen. Was die Mannschaft des Centrums betrifft, so ist es ihre 
Aufgabe, den Auftrag, welcher ihr zu Theil geworden ist, gut auszufüh- 
ren, nämlich die Mannschaft der äussersten Enden der Bogen stutzig zu 
machen und wenn es ihr durch einen gemeinschaftlichen Angriff gelingt, 
sie zu werfen, so dass sie die Fersen zeigt, so ist es am besten, wo 
nicht, so ist die äusserste Anstrengung zu machen, um die beiden Enden 
der Mondsichel zu durchbrechen, wie es auch gehen mag. Wenn die 
Muslimen im Rhombus aufgestellt sind, so ist diese Form überlegener 
als die erste, weil die beiden Ecken desselben gewöhnlich weit ausge- 
dehnt sind und die Stellung seiner beiden Seiten und des Hintertreffens 
ein Centrum von äusserster Stärke bilden. 

Wenn ihre Aufstellung dabbäbt (die verdeckte) ist, so geschieht der 
Vormarsch in der Weise, dass sie das ganze Vordertreffen in zwei Theile 
theilen nach rechts und nach links und die Nachhut näher kommen las- 
sen, bis sie in der Richtung, wo die Lücke zu beiden Seiten entstanden 
ist, in die Linie des Hintertreffens eintrit, damit die Mannschaft der 
beiden Corps auf den beiden Flügeln sich nach und nach mehr als die 
anderen an dem Kampfe betheiligen kann. Sollte die Aufstellung der 
Muslimen die lang gestreckte Form haben, so ist sie zum Widerstande 
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zu schwach, weil die vorderen Reihen den Kampf nicht aushalten kön- 
nen, und ihre Deckung muss so wie bei der dabbäbi Aufstellung erfolgen. 
Die schlechteste aller Schlachtordnungen ist die Ring- und Knaul-Auf- 
stellung, und wenn es irgend möglich ist, muss sie behutsam und vor- 
sichtig in eine andere verändert werden in einer Weise, dass ihre Rei- 
hen nicht in Unordnung gerathen und der Feind nichts davon merkt, 
das ist die Hauptsache, und wenn dies nur langsam geschehen kann, so 
werden sämmtliche Reserven und Hintertreffen nach der rechten und 
linken Seite dirigiert, das ist nech das wirksamste, was man dabei thun 
kann. 

Wenn die beiden Schlachtordnungen in gleicher Weise aufgestellt 
sind, quadratisch oder anders, mit Ausnahme der mondsichelförmigen und 
Ring-Stellung, so ist die Action darin gleich, nur dass der Kampf und 
die gute Ausführung den Gliedern in der Front obliegt, und wenn der 
Angriff oder die Annährung erfolgt, so dass z. B. die eine Partei qua- 
dratisch, die andere lang ausgedehnt oder in Rhombus-Form oder ähn- 
lich aufgestellt ist, so ist die Action dabei nahe zu so, wie wir beschrie- 
ben haben. Von der Mondsichelform ist oben schon die Rede gewesen 
und was die Knaulform betrifft, so wird es selten vorkommen, dass beide 

'Heere in dieser Weise zugleich auftreten; sollte es aber der Fall sein, 
so ist die Aufgabe des Feldherrn der Muslimen die, dass er den Gegner 
umzingelt und eine mondsichelförmige oder eine andere z. B. die Rhom- 
bus-Bildung ausführen lasst, dies sind Grundlehren der Taktik. Wenn 
die Armee sich in einer Ebene befindet und rund aufgestellt ist, so soll 
man sie nicht für gering halten, weil die Kreisfigur geringer erscheint, 
als sie in Wirklichkeit ist, wenn man ihre Ausdehnung berechnet und 
den Raum, welchen der Kreis umgiebt. Im anderen Falle, wenn die 
äusseren Seiten einer Armee lang gedehnt sind, oder ein Theil dersel- 
ben gepresst oder gekrümmt ist oder viele Ecken hat, so soll man 
sie nicht für zahlreich halten. Wenn eine Armee auf einem Berge 
oder auf einer Anhöhe ist, so erscheint sie grösser, als wenn sie auf 
ebenem Boden steht, und man muss sehen nach der vorhin angedeu- 
teten Berechnung die Wahrheit zu ermitteln oder dem richtigen Ver- 
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hältnisse nahe zu kommen, denn das ist die Hauptsache im heiligen 
Kampfe. — 

Wenn der Feldherr die angenommene Schlachtordnung verändern 
will, (Cap. XXIV) so muss er dazu ein bestimmtes Zeichen festsetzen, da- 
mit, wenn er dieses Zeichen giebt, die Truppen in der Weise ihre Stellung 
ändern, wie er es bezeichnet. Einige der früheren Heerführer haben da- 
für bestimmte Benennungen angenommen, wie Wendung, Umkehr, Schwen- 
kung, Graderichtung der Schwenkung‘), kleine Drehung, grosse Drehung, 
Rotten schliessen, Glieder verbinden, Rückkehr zu der vorigen Stellung, der 
entwickelte Rundgang, Verdoppeln, dem rechten und linken Flügel folgen, 
flankirte Colonne, rechteckige Colonne, schräge Colonne, Einordnen, Vorgehen, 
Ausfüllen, Hinterstellung, ein Glied nach dem andern, Anschliessen. 

(Cap. XXV) Mit dem Ausdruck xAloıs ai Wendung bezeichnen ei- 
nige die freie (einzelne) Wendung und zwar die nach der rechten Seite heisst 
die Wendung nach der Lanzenseite wnd die nach der linken Seite heisst die 
Wendung nach der Schildseite; zwei Arten. Die freie Wendung ist die 
Drehung nach den anderen Seiten. Meıaßoin IS) Umkehr ist die Wen- 
dung nach rückwärts und dies ist die Wendung zur Flucht. ’Eruoroogyr 
Js) Schwenkung hat die Bedeutung, wenn die Schwerbewaffneten sich so 
zusammengedrängt haben, dass sie wie ein Körper geworden sind, und sie 
wenden sich dann nach der rechten oder linken Seite, als wenn sie sich um 
den ersten Hauptmann der geschlossenen Rotte im Kreise drehten, und 
schwenken sich und bleiben auf dem Platze, der vor ihnen ist. ’Avacroopn 
JS) Das Umwechseln ist die Umstellung des hinteren Gliedes nach vorn 
und der Rückgang der vorderen Reihen auf den Platz des Hintertreffens; 
dabei findet die Wendung zweimal scatt, einmal auf der Stelle, (?) das 
andere Mal, dass sie dem Feinde gerade ins Gesicht sehen und die Ab- 
theilung, welche bisher im Kampfe war, sich ausruht. Darin liegt nach 
meiner Ansicht eine Schwäche, weil der Feind, wenn er ihre Umstellung 


1) Das Arabische deckt sich hier und weiterhin nicht genau mit dem Griechi- 
schen, es hat eine Umstellung mit einem Schreibfehler stattgefunden und müsste 
danach heissen: Gradausmachen, Umwechseln. 
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bemerkt, oftmals in dieser Lage plötzlich auf sie einen Angriff macht 
und über sie einen Vortheil erreicht; es darf also nur eine solche Wen- 
dung sein, welche der Feind nicht wahrnimmt. ’Es do90v dnodoüvaı 
Kymäll Gradausmachen ist die Schwenkung und Rückkehr der Compagnie 
auf den ersten Platz. Ifsgionaouos se 31m! die kleine Drehung ist 
eine Bewegung von zwei Schwenkungen des Zuges, bis dass er den Platz 
einnimmt, welcher hinter ihm ist. die grosse 
Drehung ist die Bewegung des Zuges in drei Schwenkungen hinter einander, 
wodurch er die Stellung nach der Seite des Kampfes bekommt, wenn 
sie nach rechts erfolgt, steht er dem Feinde nach rechts gegenüber, und wenn 
sie nach links erfolgt, steht er nach links gegenüber. 

(Cap. XXVI Zroyeiv in Rotten geschlossen. sein sagt man, 
wenn jeder einzelne Mann, welcher sich in der Rotte befindet, zu dem Haupt- 
mann der geschlossenen Rotte und zu dem Inhaber der letzten Stelle in ge- 
rader Richtung steht, indem die Entfernung zwischen ihnen gleich ist; Evyeir 
N in Rotten verbunden Sein sagt man, wenn jeder einzelne Mann, wel- 
cher sich in der Rotte befindet, mit seinem Nebenmanne in der Front in ge- 
rader Richtung steht, indem die Entfernung zwischen ihnen ebenfalls gleich 
ist, so dass die Hauptleute der Rotten in gerader Linie stehen. Aınlaoıeo- 
uös unmaält die Verdoppelung geschieht dadurch, dass die Anzahl derer, 
welche in den Rotten stehen, vermehrt wird, sei es in der Länge oder in der 
Tiefe: wenn der Feldherr verdoppeln will und es bestehen die geschlossenen 
Rotten z. B. aus acht Mann. so commandirt er, dass vier von diesen zwi- 
schen den Rotten eintreten, dann bleiben in der Länge jeder Reihe der ge- 
schlossenen Rotten vier Mann und die Rotten sind doppelt so stark, als sie 
anfangs waren, und auch die Verbindung unter den Hauptleuten der Rotten 
ist eingetreten. Wenn man dann die Verminderung unter ihnen wieder her- 
stellen will, so commandirt man, dass diejenigen, welche zwischen getreten 
sind, wieder auf ihren vorigen Platz zurückkehren. Einige halten dies nicht 
für zweckmässig, sondern lassen die Leichtbewaffneten auf dem rechten und 
linken Flügel sich ausbreiten und ebenso die Reiter. 

(Cap. XXVII) Entwickelung 3) der entwickelte 
Rundgang. Davon giebt es zwei Arten, die eine in der Schlachtordnung der 
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‚geschlossenen Rotten, die andere in der Schlachtordnung der verbundenen 
Rotten, wie oben bemerkt ist; jede dieser beiden Arten hat drei Formen, 
die eine ist nach den Makedoniern benannt, die andere nach den Lakedämo- 


miern, und die dritte ist unter dem Namen der Persischen oder auch der 


Kretischen bekannt und heisst auch (xo0105 die im Reigen geführte) (Ui 
die ländliche‘). Die erste ist diejenige, wobei die Truppe, wenn sie vor- 
wärts geht, den Platz vor der Linie einnimmt und sich mit dem Gesicht 
nach vorn wendet; die zweite ist diejenige, wobei die Truppe den Platz hin- 
ter der Linie einnimmt mit verbundenen Rotten, welche auf den Plätzen, 
welche sie anfangs einnehmen, Halt machen, d. h. wenn sie Halt machen, 
stehen die ersten auf dem Platze der letzten und die letzten auf dem Platze 
der ersten. | 

(Cap. XXX) Iidyıos sw (quer) flankirt heisst die Colonne, wenn 
ihre Länge doppelt so gross ist als ihre Tiefe; neoeunens oblonyg malüme 
rechteckig heisst sie, wenn sie nach einer von beiden Seiten geht und ihre 
Tiefe doppelt so gross ist als ihre Länge, und im Allgemeinen sagt man von 
jeder Art, sie sei lang, wenn ihre Länge grösser ist als ihre Tiefe. und sie 
sei rechteckig, wenn ihre Tiefe grösser ist als ihre Länge. Ao&os we Die 
schräg: Colonne ist diejenige. deren rechter oder linker Flügel, welcher von 
beiden es sein mag, dem Feinde genähert und im Kampfe begriffen ist, wäh- 
rend die andere Seite in der Entfernung vereinigt zusammen bleibt. 
| (Cap. XXXTI, Heosußoin Einordnen ist, wenn Leute geordnet 
sind und man zwischen sie in die Zwischenräume, welche zwischen jedem ein- 
zelnen von ihnen gelassen waren, andere von den hinter ihnen geordneten ein- 
treten lässt, bis sie mit ihnen in eine gerade Linie kommen. Ilgoorafıs 
ämi2! Seitenstellung ist, wenn auf beiden Seiten der Schlachtordnung oder 
auf einer derselben Leute hinzugenommen werden, so dass sie über den 
rechten oder linken Flügel hinaus mit der Linie in Front stehen. "Evragız 
Einschieben „a3 Ausfüllen heisst, wenn der Feldherr die Leichtbewaffneten 
einen Mann nach dem anderen in die Zwischenräume der Linie einordnet. 


1) Der Arabische Übersetzer hatte also anstatt xdguosg in seinem Griechischen 
Texte von AL Land. 
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"Indrekız 5011 Hlinterstellung heisst, wenn er die Leichtbewaffneten hinter 
‚die Flügel der Linie ordnet, so dass ihre Aufstellung eine in einander grei- 
‚ende wird, und ihr Verhältniss das Verhältniss von etwas, was drei T'hüren 
hat, bekommt. 

Dies sind die Commandos der Älteren, so dass, wenn sie sich nach 
irgend einer Seite wenden sollten, der Hauptmann der Compagnie eins 
von diesen Commandos gab, dann wandten sie sich nach der Seite, wo- 
hin sie commandirt waren. Die Späteren haben dies alles auf zwei 
Worte abgekürzt und ihre Commandos lauten Adguwwä und hübarrd, 
das ist also kürzer als alle die anderen Worte, so ruft der Hauptmann 
und die Soldaten müssen ihn sorgfältig im Auge haben, damit sie, wenn 
er sich nach einer Seite wendet, mit ihm dieselbe Wendung machen, 
ohne dass einer von ihnen zurückbleibt, sondern einer muss dem ande- 
ren nachfolgen. Im Laufe der Zeit hat man dann vergessen, was hü- 
guwwäd und ÄAubarrä ursprünglich bedeutet hat, einige sagen, hdguwwä 
habe den Sinn [? nach dem Anklang von wugüh tugäh], dass die Ge- 
sichter sich gegen einander kehren und Aübarrä, dass die Rücken sich 
gegen einander kehren sollen; man weiss nicht mehr; aus welchem 
Grunde dies ursprünglich so festgesetzt wurde. Andere dagegen be- 
haupten, die Ausdrücke seien vom Spielen hergenommen und hätten ur- 
sprünglich die Bewegungen bezeichnet, welche, wie oben angegeben ist, 
im Kriege zu machen sind. Auch ich hatte dies augenommen, bis der 
Gross-Emir el-Mugähid N. N. el-Bäsiti mich belehrte, dass jedes von 
diesen beiden Wörtern eine bestimmte Bedeutung für sich habe, wie ich 
es nachher, so Gott will, auseinandersetzen werde. 

Die Kreisstellung ist nämlich eine bekannte Formation in der 
Schlacht, bei den Darstellern finde ich aber die Kreisstellung nicht ab- 
gebildet und die Formation nicht beschrieben, sie reden nur davon als 
von etwas unbekannten. Desshalb will ich mit Gottes Hülfe erwähnen, 
was die Älteren darüber gesagt haben, damit man wisse, was die Kreis- 
stellung sei. Die Sache verhält sich im Wesentlichen so: Wenn ein 
Corps den Kreis formiren soll, so ruft der Commandirende Ahdbarrä, das 
verstehen die Soldaten und führen es aus, und wenn er ruft Adguwwä, 
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ebenso'), so dass es einer langen Rede nicht bedarf; denn sie befinden 
sich in einer Lage, in welcher es nicht angebracht ist, viele Worte zu 
machen, weil jeder einzelne mit sich selbst beschäftigt ist aus Furcht 
vor dem Tode oder aus Liebe zum Leben. Wenn also das Commando 
in dieser Weise erfolgt, so müssen es die Soldaten von ihren Instructo- 
ren annehmen, bis sie es lernen und ihre Glieder mechanisch sich daran 
gewöhnen, damit ihre Wendung zur Kreisformation wie von einem Manne 
erfolge. Denn dies ist eine Action, welche in der Schlacht ihren Nutzen 
hat, und wer das ausser Acht lässt, der hat keine Kenntniss davon, und 
wer keine Kenntniss davon hat, der ist wie ein Esel, der die Säcke mit 
Datteln trägt, er trägt sein Gepäck und seine Waffen, und weiss nichts 
von dem, was wir gesagt haben. Gelobt sei Gott, der uns lehrt, was 
wir nicht wussten. 


1) d. h. sie verstehen es und öffnen den Kreis. 
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Über den Zweikampf 


und was darin Grosses geleistet worden ist im Gegensatz 
zu dem bisher Gesagten. 


Wenn die Reihen von beiden Seiten in Schlachtordnung aufgestellt 
waren und längere Zeit einander gegenüber standen und die Reiter zu 
kämpfen verlangten, so pflegten die Truppen seit alter Zeit im Heiden- 
thum und Islam sich zum Kampfe herauszufordern, dies war der Anfang 
der Schlacht, und wenn beide Heere damit einverstanden waren, so fan- 
den nur Zweikämpfe statt. Einer der Gelehrten sagt: der Zweikampf 
ist zweierlei Art, gewünscht und erlaubt; gewünscht wird, wenn ein Mann 
von den Ungläubigen vortritt, dass sich ihm einer von den Muslimen 
gegenüber stellt, gemäss der Überlieferung‘), wonach am Tage der Schlacht 
bei Badr 'Otba und Scheiba, die Söhne des Rabia, und el-Walid ben 
’Otba vortraten und ’Otba sprach: wer will den Kampf wagen? Da 
ging ihm ein junger Mann von :den Angär?) entgegen, den fragte er: 
wer bist du? er antwortete: einer. von den Ancär. Jener entgegnete: 
dich kann ich nicht gebrauchen, ich verlange einen von den Söhnen 
meines Oheims®). Nach einer anderen Überlieferung sagte er: ich kenne 
keine Ancär, wo sind statt deiner die Kureischiten ? Jetzt sprach der 
Prophet zu Hamza, ’Obeida ben el-Härith und ’Ali ben Abu Tälib: 


1) Vergl. Ibn Hischam, Leben Muhammed’s, S. 443. 

2) d.i. Hülfsgenossen, die mit Muhammed aus Mekka nach Medina geflüchtet 
waren. 

3) d.i. einen von meinen näheren Verwandten. 
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gehet zu ihnen hinaus. Da trat Hamza dem 'Otba, 'Ali dem Scheiba 
und ’Obeida dem Walid entgegen, Hamza tödtete den ’Otba und ’Ali 
den Scheiba, zwischen el-Walid und ’Obeida war der Kampf nach zwei 
Gängen unentschieden, jeder von beiden hatte seinen Gegner schwer 
verwundet. ’Ali erzählt weiter: da wandten wir uns gegen el-Walid, 
tödteten ihn und nahmen ’Obeida mit uns. Dies war also der erste 
Zweikampf im Islam auf Befehl des Propheten. Es wird auch erzählt, 
dass ’Ali ben Abu Tälib den '‘Amr ben ’Abd Wudd el-"Ämirf herausge- 
fordert habe; da sprach zu ihm ’Amr: wer bist du? er antwortete: ich 
bin ’Alfi ben Abu Tälib. Jener erwiederte: ich möchte nicht gern dich 
tödten, mein lieber Vetter; worauf 'Ali entgegnete: aber ich möchte gern 
dich tödten. Darüber wurde ’Amır aufgebracht und griff ihn an, aber 
"Ali tödtete ihn). | 

Ein anderer Zweikampf und zwar der grösste, welcher auf dem 
Erdboden stattgefunden hat, ist der zwischen dem Gottgesandten und 
Obeij ben Chalaf. Dieser Obeij hatte nämlich in Mekka ein Pferd, 
welchem er täglich zu fressen gab um es recht herauszufuttern und so 
oft er den Propheten sah, sagte er: auf diesem Pferde werde ich dich 
tödten: worauf der Prophet erwiederte: im Gegentheil, ich werde dich 
tödten. Am Tage von Ohod nun, als der Gottgesandte einen Hieb über 
den Kopf erhalten hatte und viele von den Muslimen getödtet uud ver- 
wundet waren, schritt der Prophet vor, da sprach zu ihm einer der 
Ancär: da kommt Obeij ben Chalaf auf dich zu, erlaubst du, dass einer 
von uns sich ihm entgegen werfe? Er antwortete: lass ihn; und damit 
nahm der Gottgesandte dem Härith ben el-Cimma eine kurze Lanze aus 
der Hand, schwang sie und traf ihn damit an der Kehle und ritzte ihm 
die Haut, indess konnte er sich nicht auf seinem Pferde halten. Seine 
Cameraden sagten ihm: wenn einer von uns eine solche Wunde bekom- 
men hätte, die würde ihm nicht schaden; er aber erwiederte: wenn er 
(Muhammed) auf den Bergen von Tihäma stände, so würden sie zer- 
schmelzen. Er starb auf dem Rückzuge in Sarif. So erzählt el-Buchärf 


1) Vergl. Ibn Hischam 8. 677 fg. 
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in dem Gahih, und Hassän ben 'Thäbit hat Gurüber einige Verse ge- 
dichtet, unter denen dieser ist: 

Geerbt hatte den Irrthum von seinem Vater 

Obei) am Tage, da der Gesandte den Zweikampf mit ihm bestand'). 
Heil dem, der so handelt, wie der Prophet gehandelt hat. 

Erlaubt ist es, dass der Muslim zuerst zum Zweikampfe heraus- 
fordert, denn wenn er in sich die Kraft zum Kampfe fühlt, so stärkt er 
dadurch den Muth der Muslimen; wir sagen nur, dass es nicht erwünscht 
ist, weil es doch vorkommt, dass ein solcher getödtet wird, und dann 
wird dadurch der Muth der Muslimen gebrochen. Es knüpft sich daran 
die Frage, ob der Zweikampf gestattet sei ohne Erlaubniss des Vorge- 
setzten oder dessen Stellvertreters; wenn der Vorgesetzte oder dessen 
Stellvertreter ihn erlaubt, so findet keine Meinungsverschiedenheit darüber 
statt, dass er gestattet sei, aber darüber ist man verschiedener Meinung, 
wenn er nicht mit Erlaubniss stattfindet. Die meisten halten ihn auch 
dann für gestattet und beweisen dies damit, dass, als ’Otba zum Zwei- 
kampfe herausforderte, mehrere der Ancär noch vor Hamza, ’Ali und 
Obeida ohne Erlaubniss gegen ihn vorgingen. Diese Frage zerfällt noch 
in mehrere Unteräbtheilungen, über welche wir, so Gott will, in der 
Folge handeln werden. 

Ein anderer Zweikampf fand statt am Walle von Medina, wo ’Amr 
ben ’Abd Wudd dazu aufforderte. 

Ein anderer bei Cheibar zwischen Marhab und ’Ali?). 

Einen anderen Zweikampf erwähnt der Korankundige Ibn Manda 


1) Vergl. Ibn Hischäm S. 575. Die Erzählung selbst findet sich bei Bochäri 
und Muslim nicht, sondern die Worte der Überlieferung bei Bokhari par Krehl III. 
S. 86 und Muslim, Bulaker Ausg. IV. S. 241. Caleuttaer Ausg. II. S. 175 »Gottes 
Zorn entbrannte über einen Mann, welchen der Gesandte Gottes für seine Sache ge- 
tödtet hatte«, werden ron den Commentatoren auf Obeij bezogen. 

2) Der erste ist der schon oben nach Ibn Hischam S.67 erwähnte Zweikampf, 
hier in anderer Ausschmückung wiederholt; bei dem zweiten beziebt sich der Ver- 
fasser auf Ibn Ishäk, indess kommt bei Ibn Hischäm S.760 nichts davon vor, dass 
auch hier 'Ali mit Marhab gekämpft und ihn erlegt habe. 
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in seiner Chronik von I;pahän‘). Abdallah ben Bureik ben Warcä er- 
hielt von dem Chalifen Omar ein Schreiben mit der Weisung: Mar- 
schiere nach Icpahän. Er marschierte hin und der Fürst el-Fadusabän 
kam heraus; als sie auf einander stiessen, sprach zu ihm der Fürst: ich 
will deine Leute nicht tödten, tödte du auch die meinigen nicht, son- 


* dern lass uns beide kämpfen, wenn ich dich tödte, so kehren deine 


Leute um, und wenn du mich tödtest, so werden meine Leute mit dir 
Frieden schliessen. Abdallah willigte ein und der Fürst fragte: willst 
du zuerst mich angreifen, oder soll ich dich angreifen? Abdallah erwie- 
derte: greife du mich an. Da stürzte sich der Fürst auf ihn, haute zu 
und traf den hervorragenden Theil des Sattels, so dass er ihn zerbrach 
und die Riemen am Halse des Pferdes und die Gurte durchhieb. Ab- 
dallah fiel herunter, stand aber sofort wieder auf den Füssen, schwang 
sich auf das Pferd ohne Sattel und rief: steh! Der Fürst wandte sich 
gegen ihn und sprach: ich möchte nicht gern dich tödten, denn ich sehe, 
dass du ein tapferer Mann bist; kehre desshalb zu deinen Truppen zu- 
rück, ich will mit dir Frieden machen und dir die Stadt übergeben un- 
ter der Bedingung, wer will, kann bleiben, und wer will, kann gehen: 


Einige Fragen in Bezug auf den, welcher einen Zweikampf 
unternehmen will. 


1. Frage. Wie muss der Ritter beschaffen sein, welcher zum 
Zweikampf vorgehen will ? 

_ Antwort. Er muss das Herz auf dem rechten Fleck haben, eine | 
grosse Kraft besitzen, voll Verlangen nach seinem Feinde, äusserst vor- 
sichtig sein, körperlich vollkommen gesund, behände mit seinem Thiere, 
vollständig bewaffnet als Reiter auf dem Rücken des Pferdes, in allen 
Waffen geübt, geschützt durch seine Kleidung und Rüstung, er muss 
Geistesgegenwart, einen klaren natürlichen Verstand und viel Erfahrung 
besitzen und die Jahre der Jugend schon überschritten haben. Die 


1) Vergl. Beladsori liber expugn. regionum ed. de Goeje. S 312. 
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Frage bezieht sich auf die Wissenschaft der Soldaten und wer das nicht 
weiss, der ist kein Soldat. 

2. Frage. Wie soll der Ritter zu seinem Gegner zwischen die 
beiden Schlachtreihen hinausziehen ? | 

Antwort. Er soll nicht rennen, wenn er zu seinem Gegner hin- 
auszieht, Bi 

3. Frage. Wie soll er sich verhalten. wenn zwei Reiter auf ihn 
los kommen, sich daun trennen und beide ihn angreifen ? 

4. Frage. Wie soll er sich verhalten, wenn einer von den bei- 
den besser bewaffnet ist und ein behänderes Thier hat? welchen von 
beiden soll er zuerst angreifen ? 

5. Frage. Wie soll er sich verhalten, wenn einer von beiden 
mit der Lanze, der andere mit Pfeilen bewaffnet ist? 

6. Frage. Wer muss sich angreifen lassen und wer muss zuerst 
den Angriff zu machen suchen ? und wie ist dabei seine Bewaffnung ? 


Zehnte Unterweisung. 


Über die Kriegslisten durch Anwendung von Feuer, Rauch 
u. d. gl. 


In dieser Unterweisung habe ich die Kriegslisten von Alexander 
und anderen kundigen Männern wie Bariufä’), Aristoteles und anderen 
gesammelt, es ist nützlich, dies zu wissen, es anzuordnen und damit zu 
operiren. 

Erste List. Nimm gestossenen gelben Schwefel, thue ihn in 
einen siya> > Wasserkrug mit grüner Glasur, thue dazu ebensoviel 
dunkle Naphtha, binde die Öffnung des Kruges fest zu und vergrabe 
ihn in frischen Dünger 40 Tage und tausche diesen um, so oft er er- 


1) Ich babe es für genügend gehalten, nur die gesteliten Fragen anzugeben, 
ohne die zum Theil sehr ausführlichen Antworten hinzuzufügen. 
2) Ein entstellter nicht zu errathender Name. 
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kaltet, bis die bestimmte Zeit verflossen ist; dann nimm gestossenen 
grünen Eisenstein, thue ihn in einen eben solchen grünen Krug, thue 
dazu ebensoviel Urin von Knaben, binde den Krug fest zu, vergrabe 
ihn gleichfalls 40 Tage in frischen Dürger und vertausche diesen, so 
oft er erkaltete. Wenn du dann dies herausnehmen willst, so binde 
dir die Nasenlöcher zu und nimm dich vor dem Geruch in Acht; und 
wenn du es herausnimmst, wirst du finden, dass alles eine Masse ge- 
worden ist von schwarzer ins Grüne schlagender Farbe; auch der Eisen- 
stein ist schwarz geworden wie verbrannt; nun kläre den Urin beson- 
ders und die Naphtha besonders durch ein Haarsieb und mische dann 
beides zusammen in einem passenden Gefäss und thue dazu ebensoviel 
alten scharfen Wein (d.i. Weinessig), als eins von den beiden Gefässen 
enthält; dann stelle es zur Seite bis zu der Zeit, wenn es gebraucht 
werden soll. 
Zweite List. (Ein in ganz ähnlicher Weise bereitetes Mittel) '). 
Wenn du nun eine Burg oder eine Mauer von fester Bauart zerstö- 
ren willst, so befiel den zarräkän Mischkrug-Schleuderern?) oder ande- 
ren, welehe mit dieser Sache vertraut sind, das sie von dieser zuberei- 
teten Flüssigkeit in ol>Wo (? Büchsen) füllen und diese nach dem Orte 
werfen, welchen du zerstören oder verbrennen willst, dann befiel den 
Naphthaschleuderern, dass sie Feuer werfen und wenn dann das Feuer 
die Gerüche dieser Flüssigkeit riecht, nimmt das strahlende Licht des- 
selben zu, seizt es in Flammen, man hört davon ein starkes Knattern 
und heftiges Summen und sieht schreckliche Gestalten, deren Anblick 
man nicht ertragen kann. Alles dieses wird ausgeführt, wenn man den 
Wind im Rücken hat, und man muss sich hüten, dass er nicht von vorn 
ins Gesicht kommt, sonst ist man unfehlbar verloren. Wenn dieses so 
geschieht, so siehst du, wie die Festung zerstückt wird, ein Theil über 
den andern schlägt und Stücke wie Berge herunterfallen mit einem Ge- 
_ tose wie der Donner; und wenn sie von Lehm- und Backsteinen ist, 


1) Über die dabei angewandte Geheimschrift vergl. das Vorwort. 
2) Vergl. S. 13. 
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siehst du sie in Zeit einer Stunde wie Staub zusammenstürzen. Bei 
jedem Orte, der dir beschwerlich ist, wende diese zubereitete Flüssig- 
keit an und hüte dich, dass du selbst den Geruch davon riechst, sonst 
wirst du zu Grunde gehn. 

Wenn du die Burg menschenleer machen willst, so nimm zu der 
zubereiteten Flüssigkeit Rebenholz, dann warte einen Tag ab, an dem 
der Wind heftig ist, und befiel nun den Naphthaschleuderern über dies 
Holz diese zubereitete Flüssigkeit zu giessen und schiess damit Naph- 
tha-Pfeile ab. Sobald die Leute in der Burg den Geruch hiervon rie- 
chen, kommen sie sämmtlich um, es wird nicht einer von ihnen gerettet, 
_ ausser wer nichts davon riecht. Wenn das Thor von Eisen ist, so wende 
dagegen diese Flüssigkeit an, zünde sie an, so wird es verbrennen und 
augenblicklich zur fallen. | 


[Es werden sechs ähnliche Mittel angegeben. | 


Über die Räuchermittel. 


Diese Mittel sind sehr nützlich in Engpässen, wenn Jemand den 
Rauch riecht, stirbt er sofort auf der Stelle, und wenn Jemand etwas 
davon vorsichtig auf Holz thut und dies dem Feinde zuschickt, so steigt, 
wenn er es zur Bereitung der Speisen oder sonst benutzt und die 
Flamme hinzutritt, ein Geruch davon auf, welcher jeden, der ihn riecht, 
tödtet. | | 

Erstes Räuchermittel. Man nimmt von dem Baume el-käkät 
die Zweige, Blätter und Wurzeln und besprengt sie mit Camel-Urin 
drei Tage lang fortwährend, so oft der Urin trocken wird, wiederholt 
man es täglich mehrere Male; dann nimmt man Mist von Camelen, 
welche mit ausgepressten Ölkuchen gefuttert sind, zerreibt ihn sehr fein, 
schüttet Camel-Urin darüber und lässt dies drei Tage lang in der Sonne 
stehen, so dass sich ein starker Gestank entwickelt; während der drei 
Tage wird der Urin, so oft er abnimmt, erneuert. Dann mischt man 


sorgfältig Assa foetida darunter und rührt es mit einem Holz 
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um, dann mengt man das aus dem zuerst genannten Baum Hergestellte 
nach und nach dazwischen, bis sich alles genau mit einander vereinigt 
hat; hierauf nimmt man von den Wurzeln der Tamarinde etwas, nach- 
dem der Baum so ziemlich vertrocknet war, streicht über die Wurzeln 
etwas von dem zubereiteten Mist, so dass sie ganz davon umgeben wer- 
den, lässt es etwas trocken werden und bewahrt es auf. Wenn man 
dann damit Feuer anzündet, so muss Jeder, welcher den Geruch davon 
riecht, augenblicklich oder nach einem Tage sterben. Will derjenige, 
welcher damit operirt, vorsichtig sein, damit es ihm nicht schadet, so 
nimmt er zwei Lappen, tränkt sie mit Veilchenöl, nachdem Kampfer 
und etwas Sandelholz in Rosenwasser zerrieben dazu gethan ist‘), dann 
nimmt er das zum Räuchern zubereitete Holz theilweise d. h. eine Hand- 
voll nach der anderen, und lässt es am Feuer anbrennen; auf diese 
Weise riecht keiner diesen Rauch, er kann in seine Nasenhöhlen ein- 
dringen und einige Zeit sein Gehirn einnehmen, ohne dass er stirbt. 


[Es folgen noch vier andere solcher Räuchermittel. Auf welche Eintheilung 
sich die folgende Überschrift »Fünftes Capitel« bezieht, ist nicht ersichtlich.) 


Fünftes Capitel. 


Über die Vorbereitung zu einer Reise, Unterweisung für 
unterwegs und Bequemlichkeit bei der Einkehr. 


[Den näheren Inhalt von sechs Seiten glaube ich übergehen zu dürfen.) 


Über Verwundungen. 


Wenn eine Wunde frisch und nicht von grossem Umfange und 
nicht tief ist, so muss man die beiden Ränder derselben genau mit ein- 
ander vereinigen und zubinden und sich vorsehen, dass weder Salbe 
noch Haare damit in Berührung kommen, denn dies verhindert, dass 


1) Hier ist hinzuzudeuken: und bindet sich diese Lappen vor die Nasenlöcher. 
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sie zuwächst. Wenn sie tief ist, so muss man ein Pflaster darauf legen, 


wovon das Fleisch wieder wächst, und. muss dies ausfüllen und zubin- 
den. Wenn sich die beiden Ränder der Wunde wegen der Grösse der- 
selben nicht vereinigen lassen, so muss sie an einer, zwei, oder drei 
Stellen zusammen genäht werden, je nach dem Umfange, so dass die 
Ränder nicht mehr auseinander stehen; >> rbb; IS, und wenn sie 
auf gewöhnlichem Wege nicht geheilt werden kann, so muss man sie 
bis auf den Grund aufstechen, damit der Eiter nicht zurückgehalten 
wird. 

Beschreibung eines Pulvers, welches den Schnitt mit einem Schwerdt, 
Messer u.d. gl. zusammenzieht und das Blut still. ws} Sarcocolla 
zwei Theile, sanguis draconis, ‚ul> Granatapfelblüthe, ‚aus Weih- 
rauchrinde von jedem ein Theil, dies wird gemischt, durchgesiebt und 
aufgelegt. | 

Ein blutstillendes Mittel bei Wunden. „> Aloe, Weihrauchrinde, 
von jedem zehn Drachmen, &wL 85,5 getrockneter Coriander sieben 
Drachmen, „'; Kupfervitriol vier Drachmen, verbranntes Papier ebenso- 
viel, terra sigillata sieben Drachmen, Drachenblut acht Drachmen, Wit 
Saft aus der Schote der spina Aegyptiaca und Saft von was Ca- 
stidäs von jedem sechs Drachmen, Myrrhen zehn Drachmen, dies wird 
gestossen, Hasenhaare und Eiweiss genommen, das Mittel darauf ge- 
streut und auf die Stelle befestigt, nachdem Spinngewebe darauf gelegt 
war. 


[Fünf andere Mittel zu ähnlichen Zwecken.] 


Über die Pflaster. Zur Verhütung von Blasenziehen beim 


Verbrennen mit Feuer, wird Gummi arabicum gestossen, mit Eiweiss zu 


einer Masse gerührt und damit bestrichen. 


[Zwei andere Pflaster gegen Brandwunden.] 
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Zusatz zu S. 12 Note 1. 


In dem ersten Theile unseres Werkes „über die Reitkunst‘' findet 
sich ein besonderer Abschnitt über die Schwerdter. Schon die alten 
Araber bezogen das beste Eisen oder Stahl aus Indien und China, ent- 
weder war es dort schon zu Schwerdtern fertig gemacht, oder es wurde 
in Jemen dazu verarbeitet und danach erhielten sie ihre Namen: Köln! 
die Jemenischen von Stahl aus Beilamän in Indien und Sarandib (Insel 
Ceylon), und in Jemen verarbeitet; aus Kal’a d. i. der Burg 
der Stadt Kaleh in Indien‘); die Indischen; aus Choräsdn 
wurden Schwerdter eingeführt und zwischen den Indischen und Kal’ai- 
schen für solche ausgegeben; Wu) aus Beilamin; usw aus Sa- 
randib, zuweilen in Persien verfertigt mit Goldverzierungen. Diese Ar- 
ten hiessen die alten d. h. nicht vor alten Zeiten, sondern nach alter, 
solider Weise hergestellten, im Gegensatz zu den weniger geschätzten 
neueren, wie die sogen. Blanken ja), welche in Kufa verfertigt wur- 
den und von den eigentlich Persischen nicht sehr verschieden waren; 
die Fränkischen mit einem goldenen Kreuz; aus Bacra; 
äh) die Damascener, unter den neueren die besten, und &,all die 
Aegyptischen oder in Micr verfertigten. Es werden noch besondere Un- 
terschiede und Eigenschaften angegeben und ich lasse hier den Arabi- 
schen Text ohne Uebersetzung folgen, weil wegen der grossen Incorrect- 
heit der Sprache und einer Menge wenig oder gar nicht bekannter tech- 
nischer Ausdrücke sich zu viel Schwierigkeiten bieten. 


1) Nach Cazwini Th. II. S. 69, wenn dies nicht eine Vermuthung der Araber 
ist und beide Namen ein und denselben Ort bezeichnen. 
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Geschichte der Fatimiden Chalifen 


nach den Arabischen Quellen. 


Von 
F. Wüstenfeld. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften am 3. Juli 1880. 


Die zu dieser Geschichte benutzten Quellenschriftsteller sind nach der Reihen- 
folge ihres Zeitalters: 


(a 


+ 


+ —+ 


366. 


975. 
630. 
662. 


672. 
681. 
132. 
808. 


845. 
874. 


911. 
1092. 


'Arib. An account of the establishment of the Fatemide dynasty 
in Africa [ascribed to el Mas’üdi] by J. Nicholson. Tübingen 1840. 
Gamäl ed-din hist. regnorum.  Cod. Ms. Gothen. Nr. 245. 
Ibn el-Athir Chronicon ed. Tornberg. 

Ibn ’Adhäri histoire de l’Afrique et d’Espagne publiee par R. P. 
A. Dozy. Leide 1848. 

Georgiiel-Makini historia Saracen. op. Th. Erpenü. Lugd. B.1625. 
Ibn Challikani vitae illustrium virorum. 

Abulfedae Annales Muslemici. 

Ibn Chaldün Chronicon „ei Büläk 1284 (1867). 

Histoire des Berberes par Ibn Khaldoun. Texte Arabe publ. par 
le Baron de Slane. T. 1.2. Alger 1851. — trad. par le me&me. 
T. 1—6. Alger 1852. 

Histoire de l’Afrique sous la dynastie des Aghlabites, texte Ar. 
d’Ebn Khaldoun, trad. par A. Noel des Vergers. Paris 1841. 
Macrizi Geschichte von Ägypten Büläk 1270 (1853). 
Abul-Mahäsin Ibn Tagribardii Annales ed T. G. J. Juynboll. 
T.1. 2. Lugd. Bat. 1861.— Der Auszug Maured allatafet Jemaleddin: 
filii Togri-bardii ed. J. D. Carlyle. Cantabr. 1792 ist sehr dürftig 
und in dieser Ausgabe fehlerhaft. 

Galäl ed-din el-Sujüti Büläk. 

Mohammed ben Abil-Reini el-Kairouäni histoire de l’Afrique 
trad. par E. Pellisier et Remusat. In der Exploration scientif. de 
l’Algerie. Sciences hist. et geogr. VII. Paris 1845. 


Memoires historiques sur la dynastie des Khalifes Fatimites par M. Quatremere 
in dem Journal Asiat. III. Serie. T. 2. Aout 1836. Dieser aus dem grossen Ge- 
Histor.-philolog. Classe. XXVI. 3. A 
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schichtswerke el-Mukaffa des Macrizi genommene Artikel geht nicht über die Ab- 
stammung des Obeidallah hinaus und ungeachtet der Unterschrift „La fin a un 
prochain num£ro“ ist eine Fortsetzung nicht erschienen. Dagegen findet sich in dem- 
selben Bande $. 401 und T. 3. Jan. et Fövr. Vie du Khalife Fatimite Mo&zz-li-din- 
Allah par M. Quatremere, in einer nach den Quellen zusammengetragenen ausführ- 
lichen Bearbeitung. | 

Silvestre de. Sacy expose de la religion des Druzes — et la vie du Khalife 
Hakem-biamr-allah. T. 1. 2. Paris 1838. 

Die Frage nach dem Verhältniss dieser Historiker zu einander verdient noch 
eine nähere Untersuchung. Abul-Mahäsin eitirt in dem gedruckten Theile seiner 
Annalen seinen Lehrer Macrizi nur an zwei Stellen, hat aber sicher mehr aus ihm 
genommen; den Ibn Challikän nennt er viel öfter. Wenn Ibn Chaldün nicht selten 
in längeren Abschnitten mit Ibn el-Athir übereinstimmt, so folgt daraus noch nicht, 
dass er sie aus demselben entlehnt hat. Fast alle oben genannte Chronisten haben 
noch undere ältere Werke benutzt, welche uns noch nicht näher bekannt sind !), 
aus denen der eine diese, der andere jene Nachricht mag herübergenommen haben, 
so dass sie in manchen Pu..kten wörtlich mit einander übereinstimmen, in anderen 
sich gegenseitig ergänzen. Selbst der jüngste Keirawäni hat bei aller Kürze (35 
Seiten für die ganze Dynastie) einzelne Nachrichten, welche man bei den anderen 
nicht findet und welche man gleichwohl nicht in Zweifel ziehen kann; das Arabische 
haben die Herausgeber soweit verstanden, dass man ihrer Übersetzung trauen kann, 
die sonstige Geschichte und Literatur der Araber scheint ihnen aber ziemlich unbe- 
kannt gewesen zu sein, denn eine Menge von Namen haben bei ihnen eine Gestalt, 
die sich selbst mit der Magribinischen Aussprache nicht wird entschuldigen lassen. 

Za diesen Historikern kommen die Geographen, welche bei einzeinen Africa- 
nischen Orten viele geschichtliche Nachriehten mittheilen. 

Description del’Afrique septentrionale par Abou-Obeid el-Bekri. Texte Arabe 
par de Slane. Alger 1857. — Übers. im Journ. As. V.Serie. T. 12 et 13. 1858—59. 

Description de l’Afrique et de l’Espagne par Edrisi, texte Arabe avec une 
traduetion par R. Dozy et M. J. de Goeje. Leyde 1866. | | 

Descriptio al-Magribi sumta ex libro regionum al-Jaqubiü, ed. M. J. de Groeje. 
Lugd. Bat. 1860. 

Nach den Angaben dieser Geographen habe ich unter Zuziehung neuerer 
Hülfsmittel eine Karten-Skizze entworfen, welche zum Verständniss beitragen wird. 


i) Ich will nur an die sehr geschätzte Chronik von Keirawän von Hasan ben Raschik f 463 
erinnern. Die Ägyptischen Historiker, welche als Zeitgenossen der Fatimiden deren Geschichte ge- 
schrieben haben, el-Hasan /bn Züläk + 887, Muhammed ben Abdallal el-Musabbihi 7 420, Muham- 
med ben Saläma el-Cudhd’i 7 454, werden von Macrizi öfter eitirt. 


| 

| u | 
| 

| 
| | 

| 


Die Herrschaft der ’Aliden in Africa, Ägypten und Syrien. 


»Der Fakih Gamäl ed-Din Abul-Hasan ’'Ali ben Dhäfir, der Sammler 
ihrer Geschichte , dem man in dem, was er erzählt, vollen Glauben 
schenken kann, sagt: Die Ansichten über den Ursprung dieser Dynastie 
sind sehr verschieden und es wird für eine grosse Schande gehalten, dass 
die Häupter derselben sich erdreistet haben zu behaupten, dass sie zu der 
Familie des Propheten gehörten und von ’Ali und Fätima, Muhammeds 
Tochter, abstammten, woher sie den Namen Fatimiden erhielten. Der 
Glaube ihrer Herrscher war die reine Gottesläugnung, und die Heuchelei, 
welche das Gegentheil der inneren Überzeugung ist, trat bei ihnen offen 
hervor; sie sind der Ursprung der Karmaten, welche die Religion dem 
Abgrunde nahe brachten, sich gegen die Anhänger des Islamitischen 
Glaubens offen empörten und sie als Feinde behandelten. Was ihre 
Abstammung betrifft, so hat schon der fromme Scherif el-Hasani aus 
Damascus in seinem Buche gesagt, dass der so genannte el-Mahdi, 
der erste Herrscher von ihnen, in Salamia ursprünglich Sa’id hiess mit 
der Genealogie Said ben Husein ben Ahmed ben Abdallah ben Meimün 
ben Deicän, Der bekannte Philosopsh el-Gazzäli hat hierüber in seinem 
Werke el-Mustadhiri') gehandelt, und schon vor ihm der Cadhi Abu 
Bekr Ibn el-Teijib in seiner Schrift „Enthüllung der Geheimnisse und 
Zerreissung der Schleier‘‘?).. Said war von seinem Oheim Muhammed 
ben Ahmed mit dem Vornamen Abul-Schalaglag erzogen, und einer der 


1) Hagi Chalfa No. 11942 giebt nur den Titel an. 

2) Abu Bekr Muhammed ben el-Teijib el-Bäkiläni, ein augesehener Schola- 
stiker zu Bagdad, starb daselbst im J. 403. Ibn Challikän No. 619. — Ibn ’Adhäri 
pag. 157 führt dasselbe Buch an. 


Ai 


| | | 
| 
| 
| 
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stärksten Beweise von der Richtigkeit dessen, was der genannte Scherif 
über sie berichtet, — dass sie, nämlich die Vorfahren des „el-Mahdi‘ 
betitelten Said, Anhänger und Sendlinge (nicht Abkömmlinge) des 
Muhammed ben Ismäil ben Gafar el-Gädik waren, welche die Leute 
für ihn zu gewinnen suchten und vorgaben, er sei bis zu ihrer Zeit am 
Leben erhalten, — ein solcher Beweis findet sich in einer von el-Fargäni') 
mitgetheilten Cagide des Abul-Hasan Ahmed ben Jahjä el-Munaggim 
als Entgegnung auf eine Cacide des Abd el-Rahman (d. i. Muhammed 
el-Cäim), Sohnes des Sa’id mit dem Titel el-Mahdi, deren Anfang lautete: 


Ich bin freudig bewegt, doch zieht es mich weder zu den fröhlichen Jungfrauen, 
noch ist das Scherzen meine Art, noch das Spielen mir ein Bedürfniss. 


Er rühmt sich darin selbst und schmäht auf die’Abbasiden-Chalifen, 
erwähnt auch darin Schagab, die Mutter des Muctadir billahi, und meh- 
rere der ersten Dichter haben darauf geantwortet. Zu der oben er- 
wähnten Cacide des Ibn el-Munaggim ?) gehören als Antwort darauf die 
beiden Verse, worin er den Sa’id anredet: 


Hast du nicht jüngst erst zur Huldigung eines anderen als du aufgefordert, 
welcher nach deiner Meinung der erwartete Imäm sei? 


1) Abu Muhammed Abdallah ben Muhammed (oder Ahmed) el-Fargäni ist der 
Verfasser einer Fortsetzung 5 zu den Annalen des Tabari, genannt xLalt „der 
Anhang‘, Hagi Chalfa No. 2250 und 2268, woraus Ibn Challikän No. 556, Fasc. 
VI. pag. 58 die Notiz nahm, dass Käfür el-Ichschidi im J. 357 gestorben sei, und 
welcher auch von ’Arib in seinem nur wenige Jahre später verfassten Geschichts- 
werke eitirt wird; vergl. Ibn ’Adhäri, introduct. pag. 34. Mithin muss el-Fargäni 
an die Zeit des Obeidallah el-Mahdi herangereicht haben. 

2) Nicht der Vater Jahjä, sondern der vierte Ahnherr Abu Mancür Abän war 
als Munaggim, Sternkundiger, bekannt und desshalb steht hier zur Bezeichnung des 
Dichters Ahmed besser der Familien-Name Ibn el-Munaggim. Da Schagab bald 
nach der Ermordung ihres Sohnes im J. 320 den Tod fand und Jahja 59 Jahre alt 
im J. 300 gestorben ist, so wird man annehmen können, dass sein Sohn Ahmed mit 
Abd el-Rahman (geb. 278) ziemlich in gleichem Alter gewesen ist. und dieses Ge- 
dicht etwa zwischen die Jahre 310 bis 315 fällt, als Sa’id seine Herrschaft in Africa 
ausgebreitet und Abd el-Rahman sogar in Ägypten schon einige Erfolge erreicht 
hatte, welche er freilich zur Zeit wieder aufgeben musste. 


| 

| 

| 
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Nun bist du selbst der geworden, welcher nach deiner Behauptung 
dein Imäm sein sellte, du elender! grösstes aller Wunder! 


„Fast wäre zur Zeit des von ihnen mit dem Beinamen el-’Aziz be- 
legten ihre Lüge mit dem Winde davon gegangen und ihr Betrug wie 
flüchtiger Staub geworden, als ’'Adhud ed-daula Fannächosru in Bagdad 
herrschte, weil er die Scherife, die wirklichen Nachkommen des Abu 
Tälib, aus allen Gegenden von ’Iräk zusammenkommen liess und über 
jene befragte; keiner erkannte sie an, alle verläugneten sie und sagten 
sich von ihnen los. Da nahm er ihre Schriften, verbrannte sie und 
hoffte dadurch ihr Andenken zu verlöschen und die Muslimen vor ihren 
Ketzereien zu bewahren. Er liess ein sehr zahlreiches, mit allem Be- 
darf wohl ausgerüstetes Heer ins Feld rücken um gegen el-'Aziz zu 
marschiren, bevor dies indess zur Ausführung kam, legte sich sein Bru- 


. der Fachr ed-daula ins Mittel, da er sah, dass dies wegen der Nähe des 


feindlichen Landes ein sehr schwieriges Unternehmen sein würde; er 
begab sich zu ihm, beruhigte ihn darüber und Fannächosru kehrte ‘nach 


Bagdad zurück, wo er bald nachher starb'). 


„Soviel ich sehe, hat nicht einer der Genealogen es unternommen, 
einen Stammbaum für sie aufzustellen, mit Ausnahme des bekannten 
Scherif el-Omari und seines gewöhnlich nur Scheich genannten Lehrers; 
welche beide unter ihrer Herrschaft deren Aroma eingesogen und die 
Süssigkeit ihres Goldes und ihrer Milch genossen hatten; aber die ver- 
schiedenen Angaben über die Namen und die Anzahl der Vorfahren sind 


ein genügender Beweis, dass alles nur gemachte Lüge und selbsterfun- 
dener Betrug ist.“ 


Diese Vorrede des Gamäl ed-Din el-Halabi soll nach den anderen 
(Quellen zunächst etwas weiter ausgeführt werden. 

Der als Stammvater genannte Deicän, von Geburt ein Perser, war 
Dualist?) und nach ihm werden die Anhänger der dualistischen Lehre 


1) Dass der Verlauf doch ein etwas anderer war, werden wir unten im Leben 
des Chalifen el-"Aziz sehen. 


2) (siäli d. h. er nahm zwei Grundstoffe an, Licht und Finsterniss; vergl. 


f 
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| 
| 
| \ 
— 


6 F. WÜSTENFELD, 


Deicänier genannt. Sein Sohn Meimün war Augenarzt und hatte den 
Beinamen Kaddäh, d. i. Operateur, weil er mit einem Instrumente 
mikdah in das Auge einstach, um das Wasser daraus zu entfernen; sein 
Glaube war der Supernaturalismus oder Atheismus, worüber er ein Buch 
unter dem Titel („ja«S| el-Mizän „die Waage')‘ geschrieben haben soll, 
während er öffentlich sich als Schfit und Anhänger der Familie Muham- 
meds bekannte. Sein Sohn Abdallah, welcher nach einigen der 
Augenarzt mit dem Beinamen Kaddäh gewesen sein soll, war in allen 
Satzungen, Überlieferungen und Lehrmeinungen wohl bewandert; er 
stellte ein System von neun Stuffen der Weihe auf, welche der Mensch 
hinansteigen müsse, bis er sich von aller Religion frei mache, er wurde 
Mu‘attil Gottesläugner und Ibähi Freigeist”), der in jenem Leben weder 
Belohnung erhoffte, noch Strafe befürchtete, und war der Überzeugung, 
dass er und seine Glaubensgenossen sich auf dem richtigen Wege und 
ihre Gegner sich auf dem Irrwege befänden. Seine Absicht dabei war, 
sich Anhänger zu verschaffen, und er gebrauchte dazu das Mittel, dass 
er die Leute aufforderte, den Muhammed ben Ismäil ben Ga’far el-Cädik, 
welcher im sechsten Gliede von 'Ali ben Abu Tälib abstammend damals 
in einigem Ansehen stand und in der später erfundenen Genealogie als 
der vierte oder fünfte Ahnherr des Obeidallah el-Mahdi erscheint, als 


Scharastäni übers. von Haarbrücker, Th. 1. S. 293. Es ist wohl nicht zweifelhaft, 


"dass die späteren Araber diesen Deigän mit Ibn Deicän (Bar Deicän) d. i. Bardesanes 


für ein und dieselbe Person gehalten haben, während zwischen beiden ein Zeitraum 
“von mindestens 700 Jahren liegt. In der Bulaker Ausgabe des Maerizi, Th. 1. S. 

ist und zu verbessern in und 

i 1) So Abulfeda, Annal. Tom. II. pag. 310. Diese Stelle kannte de Sacy, Re- 

ligion des Druzes, Tome I. pag. LXVIII, behielt aber pag. CCCCXXXVII die dar- 

aus verschriebene Lesart der Handschrift des Nuweiri „suis Almendäan bei, was 


keine Bedeutung hat, und dass der Vater des Deicän, Sa’id mit dem Beinamen 
Gadhbän, der Verfasser gewesen sei. Vergl. Ibn el-Athir, Tom. VIIL ti, 6. 


2) Mwattil genauer „der Leermacher‘“, welcher die Eigenschaften Gottes läug- 


net, ihn derselben entkleidet; Ibahi welcher alles für erlaubt hält. Scharastäni Th. 
1. S. 222 und 280. 


| 
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rechtmässiges Oberhaupt der Muslimen anzuerkennen. Er war aus sei- 
ner Heimath Karag zwischen Hamadsän und Icpahän!) nach Ahwäz 
gekommen und hatte hier durch seine Gelehrsamkeit und sein offenes 
Bekenntniss für die Rechte und die Lehre der Schi’iten einige Berühmt- 
heit erlangt und Anhäger gewonnen, welche er als Sendboten aussändte, 
um seine Ansicht zu verbreiten; da er dort aber auch Widerspruch er- 
fuhr und auf unangenehme Weise belästigt und verfolgt wurde, floh er 
nach Bacra, und als auch da seine Sache ruchbar wurde, begab er sich 
nach Salamia in Syrien. | 

Hier wurde ihm ein Sohn geboren, den er Ahmed nannte und 
welcher nach des Vaters Tode in dessen Fusstapfen trat. Er war der 
erste, welcher eine Verwandtschaft seiner Familie mit ’Ali behauptete, 
indem er vorgab, dass sie von dessen Bruder ’Akil ben Abu Tälib ab- 
stammte, was später in eine directe Abkunft von’Ali umgeändert wurde. 
Er schickte einen gewissen Husein el-Ahwäzi als seinen Sendboten nach 
'Iräk, wo er in der Umgegend von Kufa mit Hamdän ben el-Asch’ath, 
genannt Carmat?), zusammentraf, welcher bis dahin eine eigenthümliche 
religiöse Richtung verfolgt und sich durch seinen frommen Wandel be- 
kannt gemacht hatte. Carmat, nach welchem in der Folge die berüch- 
tigten Carmaten benannt wurden, liess sich von Husein überreden seine 
Lehre anzunehmen und wurde bald der Parteiführer der Schriten in 'Iräk. 

Ahmed hatte zwei Söhne, Husein und Muhammed mit dem Vor- 
namen Aus und als Ahmed starb, übernahm Husein in ’Iräk 


1) Die Stadt Karag lag von Hamadsän 52 Parasangen, von Icpahän 30 Para- 
sangen entfernt. Jäcät geograph. Wörterb. Bd. IV. S. 251. 
2) Dr, carmat bedeutet im Arabischen „in engen Linien schreiben“ im Gegen- 


satz zu der damals üblichen grossen und weitläuftigen Kufischen Schrift, oder „mit 
kurzen Schritten gehen“ und Hamdän soll von kleiner Gestalt gewesen sein, nach 
d’Herbelot. Dagegen sagt Ibn el-Athir, Chron. Tom. VIII. pag. 310 fg. das Wort 
sei eine leichtere Aussprache für dass Nabatäische ns Karmita, welches ‚mit 


rothen Augen‘ bedeute, die aber Hamdän nicht selbst, sondern ein Mann in Kufa 


gehabt habe, in dessen Hause er als Kranker gepflegt war und nach welchem er 
benannt wurde. 


| 
| 
| 
| 
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die Führerschaft für die Rechte der ’Aliden. Während Abul-Schalaglag 
in Bagdad blieb, verlegte Husein seinen Wohnsitz wieder nach Salamia, 
wo er noch von seinem Grossvater Abdallah el-Caddäh her Besitzungen 
hatte, welche von Verwaltern und Dienerschaft bewirthschaftet waren. 
In einer Gesellschaft kam die Rede auf die Frauen von Salamia und es 
wurde ihm die Wittwe eines Jüdischen Schmiedes als durch: ihre Schön- 
heit ausgezeichnet beschrieben; er heirathete sie und nahm ihren Sohn 
Namens Sa’id, welchen sie von dem Juden hatte, an Kindes Statt an, 
gewann ihn lieb und sorgte für seine Erziehung und einen guten Unter- 
richt. Indess starb Husein frühzeitig ohne selbst Söhne zu hinterlassen, 
und da sein Adoptivsohn Sa’id erst etwa zehn Jahre alt war, trat Abul- 
Schalaglag an die Spitze der Partei, liess sich aber die weitere Aus- 
bildung des Said sehr angelegen sein. 

Er schickte den Abu Abdallah el-Husein PROC! .. Schi’i, einen bei 
seinen Unternehmungen eben so schlauen als erfahrenen Mann, welcher 
aus Can’ä in Jemen stammte und sich den Schiiten in Kufa angeschlossen 
hatte, nach Jemen zurück mit dem Auftrage, sich mit Abul-Cäsim el- 
Hasan ben Farag ben Hauschab el-Ganädikt (d. i. Kistenmacher) zu ver- 
binden, welcher in’Aden schon für ihre Sache thätig war. el-Schi’i kam 
nach Jemen im J. 270 und blieb dort mit jenem mehrere Jahre zu- 
sammen; er entwarf den Plan, die Berberischen Stämme in Africa für 
die 'Aliden zu gewinnen, nachdem dort schon einige Sendlinge vorgear- 


. beitet hatten, und reiste in dieser Absicht mit seinem älteren Bruder 


Abul-Abbäs el-Machtüm zunächst zur Messe nach Mekka’). Hier trafen 
sie mehrere Kaufleute von dem Berberischen Stamme Kitäma°?) und nach 
mehrmaligen Unterredungen und Besprechungen, wobei el-Schii sich 


1) Nicht zur Wallfahrt, bemerkt Ibn "Adsäri Tom. I. pag. 118, weil der Be- 
such von Mekka und Medina nicht zu den Vorschriften der Schi’iten gehört, viel- 
mehr der des Grabes des Husein. 

2) In diesem Namen finden sieh in den Handschriften in der ersten Silbe alle 
drei Vocale beigeschrieben, so dass die Aussprache Katäma, Kitäma oder Kutäma 
lauten kann. Auf die Anspielung des Abu Abdallah el-Schi’i auf eine Ableitung 
von dem Arabischen Kitmän „das Verborgensein‘ ist nicht viel zu geben. 


| 

| 
| 

| 
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über die Verhältnisse ihres Landes unterrichten liess, die er für seine 
Zwecke sehr günstig fand, wusste er schlauer Weise es so zu wenden, 
als wenn er durch sie nach vielen Bitten sich überreden liess, mit ihnen 
zu ziehn. Er reiste mit seinem Bruder in der Verkleidung der Kauf- 
leute mit ihnen und erreichte nach manchen Fährlichkeiten, welche die 
Schritischen Geschichtschreiber sehr ausgeschmückt haben, um die Mitte 
des Rabi' I. 280 (Anfang Juni 893) die Gränze des Gebietes der Kitäma, 
nachdem ihm schon einige der Kaufleute vorangeeilt waren und ihre 
Stammesgenossen auf seine Ankunft vorbereitet hatten. 

| Er begab sich zunächst nach dem Berge Ikigän '), der Hauptnieder- 
lassung der Kitäma, und wurde alsbald von dem grössten Theile dieses 
Stammes als Führer anerkannt. Als der Emir von Africa, der Aglabit 
Ibrähim ben Ahmed, von. diesen Erfolgen hörte, schickte er zu seinem 
Verwalter von Mila’), um nähere Erkundigungen einzuziehen, und er- 
hielt die Antwort, el-Schf’i sei ein wohlwollender und gottesfürchtiger 
Mann, und damit beruhigte er sich. Indess fand el-Schri auch eifer- 
süchtige Gegner unter den Kitäma und noch mehr bei den anderen 
Berbern, bis einer der angesehensten Häuptlinge der Kitäma Namens 
Hasan ben Härün ihn unter seinen Schutz nahm und mit ihm nach 
Täcrüt’) zog, wo sich ihre Anhänger sammelten, die Berbern in die Flucht 
schlug und ihnen viele Beute abnahm. el-Schii verschanzte sich bei 


1) Die Aussprache des Namens steht schon bei den Arabischen Geographen 
und Historikern nicht fest; "@amäl ed-Din hat immer Inkigän geschrieben und auch 
Jäcät Bd. I. S. 392 hat ihn nach dem Alphabet mit Angabe der Vocale unter 
Inkigän eingereiht, bemerkt aber, dass man auch Inkagan sage; andere sprechen 
Ikigän. In den Handschriften des Edrisi, pag. 105, findet sich die ganz abweichende 
Lesart Itkiggän, welcher die Herausgeber den Vorzug geben möchten. Der Berg 
erhielt in der Folge den Beinamen „Haus der Flucht‘, weil dort ihr Imäm el-Mahdi, 
ebenso wie der Prophet Muhammed in Medina, eine Zuflucht fand. 

2) Eine Stadt drei Tagereisen oder 18 Meilen von Bigäja (Bugia), eine Tage- 
reise von Uonstantine. | 

3) In dieser Lesart npol scheinen die verschiedenen anderen zusammen zu 
kommen weyol, (prob, 

Histor.-philolog. Classe. XXVI. 3. B 
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Täcrüt, hier fanden noch mehrere ae statt, doch endlich wurde 
Friede geschlossen. | 
Unterdess war Ibrähim ben Ahmed im i 289 gestorben und sein 
Sohn Abul-Abbäs Abdallah zur Regierung gekommen, welcher seinen 
Sitz in Tunis nahm. Die unter el-Schii vereinigten Berbern rückten 
vor Mila, belagerten die Stadt und nahmen sie durch Verrath eines ge- 
wissen Hasan ben Ahmed in Besitz; el-Schfi baute sich hier ein Resi- 
denzschloss. Abul-Abbäs schickte ihm noch in demselben Jahre eine 
Armee unter seinem Sohne Muhammed el-Ahwal') über Satif und Bilizma 
entgegen, el-Schii wurde geschlagen, zog sich über Täcrüt ins Ge- 
birge von Ikigän zurück und sein Schloss in Mila wurde wieder zer- 
stört. Eine zweite Schlacht fiel so zweifelhaft aus, dass sich jede Partei 
für geschlagen hielt und el-Ahwal nach Tunis und el-Schfi in das Ge- 
biet der Kitäma zurückkehrte. Abul-Abbäs rüstete eine neue Armee 
aus, und auch el-Schfi verstärkte sich wieder, doch während die beiden 
Heere auf dem Marsche nach Satif begriffen waren, wurde Abul-’Abbäs 
auf Anstiften seines Sohnes Zijadatallah am 29. Scha’bän 290 ermordet, 
welcher sich der Regierung bemächtigte, seinen Bruder el-Ahwal zurück- 
rief und ihn nebst den übrigen Prinzen umbringen lies. Diese Vor- 
gänge und die darauf folgenden Aufstände konnten für el-Schfi nur 
günstig sein, zumal da Zijadatallah sich einem zügellosen ausschweifen- 
den Leben ergab, und endigten damit, dass el-Schfi die Haupt- und 
Residenzstädte Keirawän und Raccäda im Ragab 296 einnahm, nachdem 
Zijadatallah mit seinem ganzen Hofstaate und mit eiligst zusammen- 
gerafften unermesslichen Schätzten nach Ägypten geflohen war und mit 
ihm die Herrschaft der Aglabiten ihre Ende gefunden hate. 


1) Das Adjectivum eines Fehlers „schielend‘‘, wie der Name erklärt wird, kann 
nur Ahwal lauten, „er schielte indess nicht wirklich, sondern blinzelte mit den 
Augen, wenn er Jemand ansah‘‘; also ist el-Huwal oder Abul-Huwal, wie einige 
schreiben, unrichtig; allenfalls wäre noch Abul-Hawal zulässig. 
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Bevor wir zur Geschichte der Dynastie selbst übergehen, ist es 
nöthig, die Abstammung derselben von einer anderen Seite zu betrachten. 
Schon der Name Fatimiden-Chalifen drückt es aus, dass man ihren 

Ursprung von ’Ali und seiner Frau Fätima herleitete und sie selbst 
haben diese Verwandtschaft behauptet und geltend zu machen gesucht, 
und vielleicht noch mehr ist dies von ihren Anhängern geschehen. Unter 
den besten Arabischen Historikern giebt es zwei Parteien, von denen 
die eine an dieser Abstammung festhält, während die andere sie be- 
streitet und verwirft und die oben von uns gegebene mit geringen Ab- 
weichungen annimmt. Zu den letzteren gehören el-Fargäni und 'Artb 
ums J. 357—366, Abu Bekr el-Bakilani 7 403 (vgl. oben S. 3), 'Gamäl 
ed-din el-Halabi, Jäcüt, el-Makin, Ibn Challikän, welchem Abul-Mahäsin 
folgt, Ibn 'Adsärt, Abul-Fidä, el-Nuweirt und el-Sujüti. Ibn el-Athir führt 
Tom. VIII. p. 20 eine Menge ’Aliden-Schriftsteller an, welche die Ver- 
wandtschaft mit ’Ali vertheidigt haben und er selbst scheint ihrer An- 
sicht zu sein, legt dann aber seiner Darstellung eine Geschichte von 
Africa und Magrib zu Grunde, deren Verfasser, ein gewisser Emir Abd 
el-Aziz, eine Jüdische Abkunft des Obeidallah annahm. Ausdrücklich 
für die Abstammung von ’Ali hat sich Ibn Chaldün erklärt und am ent- 
schiedensten Macrizt, welchem de Sacy sich angeschlossen hat. 

Die Gründe dafür sind besonders folgende. Zu der Zeit, als el- 
Mu’izz sich in Ägypten zum Chalifen ausrufen liess, war die Nachkom- 
menschaft ’Ali’s so zahlreich und so weit verbreitet, dass ein trügerisches 
Vorgeben einer Verwandtschaft sogleich hätte entdeckt werden müssen 


und die damals sehr mächtige Partei der Schiiten würde sich selbst 
nicht soweit erniedrigt haben, dass sie den Nachkommen eines Magiers 
oder eines Juden für einen der ihrigen erklärt und als ihr Oberhaupt 
anerkannt haben würde. Es lag aber im Interesse der 'Abbasiden- 
Chalifen die Emporkömmlinge verdächtig zu machen, desshalb suchten 
sie und ihre Anhänger die Abstammung derselben von ’Ali in Zweifel 
zu ziehen und dazu wurde eine Genealogie erfunden, welche die Fati- 


miden-Dynastie recht verächtlich machen sollte. 
B2 
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Dagegen ist einzuwenden, dass in diesem Falle den Schfiten um so 
mehr hätte daran liegen müssen, die Zugehörigkeit der sogen. Fatimiden 
und die Ächtheit ihrer Abstammung von ’Ali unzweifelhaft zu beweisen, | 
was sie nicht vermocht haben. Wenn der Chalif el-Häkim eine solche 
Abstammung öffentlich behauptete, so ist sie gleichzeitig im J. 402 durch 
ein in Bagdad aufgenommenes öffentliches Instrument geläugnet, s. unten; 
‚das war aber nichts neues, denn wir haben oben $. 4 gesehen, dass 
schon früher beim Auftauchen der Fatimiden-Frage derselbe Streit ge- 
führt wurde. | 
| Es ist der grösste Stolz der Araber, einer berühmten Familie an- 
zugehören, in ganz besonderem Ansehen stehen aber die Nachkommen 
des ’Ali, welche sich den Titel ‚„Scherif‘, etwa „Hoheit“, beilegten. 
Zu allen Zeiten sind ihnen gewisse Vorrechte zugestanden, die ihnen 
selbst ihre Gegner nicht haben streitig machen können und nicht streitig 
gemacht haben, sobald sie nur nicht gegen die bestehende Regierung 
sich auflehnten, und um zu verhüten, dass nicht unbefugte sich durch 
falsche Angaben in die Familie eindrängten, waren in Ägypten noch 
unter den Türkischen Sultanen angesehene ’Aliden besonders damit be- 
auftragt, auf die Reinheit ihres Geschlechtes zu achten‘). Unter solchen 
Umständen muss es höchst auffallend erscheinen, dass man über die 
Abkunft des Stifters einer grossen Dynastie ganz verschiedene Angaben 
findet, so dass nicht einmal über den Namen seines Vaters, viel weniger 
über seine Vorfahren Übereinstimmung herrscht. Selbst die Vertheidiger 
der Fatimidischen Abkunft gestehen diese Widersprüche ein und führen 


sie selbst an, und sie lassen sich am leichtesten tbersehen in diesem 
Stammbaum. | 


: 1) Vergl. m. Abhandl. Calcaschandi, die Geographie und Verwaltung von 
Agypten, 8. 183 fg. 
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Die den Namen vorgesetzten Zahlen bezeichnen die Reihenfolge 
der vor ihnen als ihre Oberhäupter, Imäme, anerkannten Personen, 
welche historisch beglaubigt sind; der zwölfte derselben verschwand als 
Knabe von zehn Jahren im J. 265 und seine Rückkehr wurde von den 
Schfiten erwartet. Nun soll also der Stifter der Dynastie dieser er- 
wartete, welcher in Africa den Namen ’Obeidallah angenommen habe, 
oder dessen Bruder gewesen sein, welcher sich gleichfalls el-Mahdi ‚der 
auf dem rechten Wege befindliche‘ nannte. Nach einer anderen An- 
gabe bei Ibn Challikän und nach einer Lesart bei Ibn el-Athir war 
’Obeidaliah (3) ein Vetter des Verschwundenen. Eine grosse Partei 
lässt ’Obeidallah von dem sechsten Imäm Ga’far el-Cädik durch seinen 
Sohn Ismöil abstammen, nach weichem die von den Schfiten abgezweigte 
Secte der Ismäiliten benannt ist, und hier giebt es wieder vier verschie- 
dene Reihen um auf ’Obeidallah zu kommen; in der ersten (4), welche 
Ibn Challikän und Ibn Chaldün anführen, gelten die drei Vorgänger el- 
Ridhä, el-Wafi und el-Taki auch sonst als historisch richtig und führen 
den Namen el-Mastürün ‚die Verborgenen‘, weil sie wegen der Nach- 
stellungen der '"Abbasiden-Chalifen sich stets im Verborgenen hielten. 
Die zweite dieser Reihen (5) ist die von Ibn Chaldüän und Macrtzi als 
richtig angenommene, und ersterer bemerkt dazu, dass Muhammed el- 
Maktüm (der verborgene) und sein Sohn Ga’far und sein Enkel Muham- 
med die drei sogen. „Verborgenen‘‘ gewesen wären. Die (6.) und (7.) 
Reihe werden von Abulfidä erwähnt, aber verworfen, die (7.) von Jäcüt 
bezweifelt, und die letzte (8.) noch bei Ibn Challikän vorkommende Reihe, 
wonach ’Ali ben Husein erst in Africa sich ’Obeidallah genannt haben 
soll, kann am wenigsten in Betracht kommen. 

Am meisten hätte noch die Abstammung von den ‚Verborgenen‘“ 
. einige Wahrscheinlichkeit für sich, aber sie gerade geben auch einen 
starken Gegenbeweis. Die Partei der Schr’iten, von denen doch der bei- 
weitem grösste Theil nicht von ’'Ali abstammte, war sehr zahlreich und 
von den Chalifen gefürchtet, sie schürten überall und es gelang ihnen 


auch, einige bedenkliche Aufstände in Gang zu bringen, allein es ge- 


brach ihnen an einer einheitlichen Leitung, es fehlte ihnen ein hervor- 


| 

| 

| 

| 


u 


GESCHICHTE DER FATIMIDEN CHALIFEN. 15 


ragender Führer. Mit der neuen Glaubenslehre und ihrer systematischen 
Weiterbildung, welche in der Folge in der Religion der Drusen einen. 
ihrer Gipfelpunkte erreichte, war es nicht gethan, es musste offen ge- 
handelt werden, wenn ein bleibender Erfolg gegen die ’'Abbasiden er- 
ziehlt werden sollte, und dazu fehlte es den ‚Verborgenen‘‘ noch mehr 
an Muth, als den elf Imamen, welche wenigstens offen sich gegen die 
Chalifen erklärten, dafür aber auch um so strenger überwacht wurden. 
Wenn nun endlich ein solcher Führer auftrat und, kaum der Verfolgung 
entronnen, in einem entfernteren Lande die Schaaren sammelte, welche 
schon gut vorbereitet waren, so ist es nicht zu verwundern, dass sie 
ihm folgten ohne nach seiner ebenbürtigen Abstammung viel zu fragen 


und sie zu prüfen, und nachdem die Dynastie sich befestigt hatte, liess 


sich der grosse Haufen leicht überreden, die Herrscherfamilie für Ab- 
kommlinge ihres vergötterten 'Ali zu halten. — Einige Arabische Histo- 
riker, welche die Abstammung von ’Ali nicht anerkennen, aber auch 
Ibn Chaldün, nennen nach dem Stifter ’Obeidallah die Dynastie ’Obeiditen, 
andere ’Aliden, um indess Irrthümer zu vermeiden, u. man den Namen 
Fatimiden-Chalifen beibehalten. | 


Wir kehren nach Salamia zurück. Abul-Schalaglag erzog den jungen 
Said in den Grundsätzen der Secte, verheirathete ihn mit seiner Tochter 
und stellte ihn seinen Anhängern vor, welche ihn nach dem Tode des 
Abul-Schalaglag als ihren Imäm anerkannten. Dies ist die Angabe selbst 
eines ’'Aliden, des Abul-Cäsim el-Abjadh, und Said nahm jetzt den Na- 
men Obeidallah an und gab sich für einen Sohn des elften Imäm el- 
Hasan el-’Askari aus, also für einen Bruder des verschwundenen Muhammed. 
Obeidallah entwickelte eine grössere '[hätigkeit nach aussen als seine 
Vorgänger und benutzte dazu sein sehr bedeutendes Vermögen, womit 


er seine Anhänger unterstützte und neue gewann. Schon durch seine 


Reichthümer angelockt, noch mehr aber durch seine Umtriebe beunruhigt, 
suchte der Chalif el-Muktafi ihn in seine Gewalt zu bekommen, doch 
wusste er dessen Nachstellungen immer zu entgehen. 


E 

| 
| 
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Um diese Zeit schickte Abu Abdallah el-Schti zu ihm, welcher die 
Verbindung mit den Führern in Salamia fortwährend unterhalten und 
schon seit dem J. 288 die Berbern aufgefordert hatte, dem Obeidallah 
als ihrem Oberhaupt zu huldigen, setzte ihn von seinen Erfolgen in 
Magrib in Kenntniss und liess ihn durch Abgeordnete der Kitäma und 
wahrscheinlich auch durch seinen eigenen Bruder Abul-Abbäs, da wir 
diesen nachher in seiner Begleitung treffen, einladen, zu ihm zu kommen, 
um sich als Imäm ausrufen zu lassen und den offenen Kampf gegen die 
’Abbasiden Chalifen zu beginnen. Obeidallah raffte alle seine beweg- 
liche Habe zusammen und verliess mit seinem kleinen Sohne Abul-Cäsim 
Abd el-Rahman und einigen Getreuen Salamia in der Absicht sich nach 
Jemen zu begeben, da er aber unterwegs erfuhr, dass ’'Ali ben el-Fadhl, 
der Nachfolger des Ibn Hauschab in der Leitung der Schtitischen Be- 
wegungen, durch sein schlechtes Benehmen an Ansehen und Einfluss 
verloren habe, schloss er sich als Kaufmann verkleidet einer Karawane 
von Kaufleuten an, um über Ägypten nach Magrib zu kommen. 

el-Muktafi hatte seinen Statthalter in Micr ’Isa el-Nüschari ') schon 
benachrichtigt, ihm eine genaue Personalbeschreibung des Obeidallah ge- 
schickt und ihm befohlen, ihn im Betretungsfalle festzunehmen. Ein 
Hofbeamter, ein heimlicher Anhänger der Schriten, hatte hiervon Kunde 
bekommen und beeilte sich Obeidallah zu warnen, welcher dann auch 
nach kurzem Aufenthalte von Micer wieder aufbrach. el-Nüschari sandte 


1) el-Nüschari war Statthalter von Ägypten vom 7. Gumädä II. 292 bis zum 
26. Scha’bän 297, schon desshalb ist die Angabe bei Ibn ’Adsäri S. 214 unrichtig, 
dass Obeidallah im J. 289 in der Verkleidung eines Kaufmanns nach Agypten ge- 
kommen sei. Durch die Empörung des Muhammed el-Chalangi war aber die Statt- 
halterschaft zehn Monate vom Ramadhän 292 bis zum Ragab 293 unterbrochen, und 
da Ibn 'Adsäri S. 134 die Einkerkerung des Obeidallah in Sigilmäsa schon unter 
_ dem J. 292 erwähnt, so muss die Flucht desselben und seine Reise durch Ägypten 
in der Mitte dieses Jahres stattgefunden haben, wenn auch wegen der weiten und 
beschwerlichen Reise und des mehrmaligen Aufenthaltes die Ankunft und Einker- 
kerung in Sigilmäsa erst gegen das Ende des Jahres erfolgt sein mag, so dass die 
Gefangenschaft etwa 3'/s Jahr gedauert hat. 


| | 

| 
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seine Späher aus und ging auch persönlich auf die Suche; er traf Obeid- 
allah, man sagt in der Nähe von Alexandria, glaubte ihn nach der er- 
haltenen Beschreibung zu erkennen, hielt ihn fest, liess ihn in einen 
Garten einkehren und begann ihn zu verhören. Darüber kam die Mit- 
tagszeit herbei, und el-Nüschari forderte ihn auf etwas zu essen, er lehnte 
dies aber ab unter dem Vorgeben, dass er ein Fasten, welches er sich 
auferlegt habe, nicht brechen wolle. el-Nüschari wurde stutzig. da er 
wusste, dass die Schriten nie fasten, er zog gelindere Seiten auf und 
bat ihn, über sich die Wahrheit zu sagen, dann wolle. er ihn frei lassen. 
Obeidallah setzte ihn nun «durch Betheuerungen in Furcht, verläugnete 
sich und seinen Stand und hörte nicht auf, bis er ihn durch Drohungen 
und Güte dahin brachte, dass er ihn frei liess und sich noch erbot ihm 
eine Bedeckung mitzugeben, die ihn wieder zu seinen Keisegefährten 
brächte, was indess Obeidallah ablehnte. Einige sagen, el-Nüschari 
habe sich bestechen lassen; seine Begleiter tadelten sein Verfahren, er 
bereute es selbst und wollte ihm schon nachsetzen lassen. Als Obeid- 
allah seine Gefährten einholte, fand er seinen Sohn sehr betrübt über 
einen Jagdhund, den er vermisste, die Diener meinten, er könnte in dem 
Garten zurückgeblieben sein, und Obeidallah ging sogleich zurück um 
ihn zu suchen. el-Nüschari war noch dort und als er ihn sah und den 
Grund seiner Rückkehr hörte, sagte er: Ihr wolltet mich veranlassen 
diesen Mann festzunehmen und zu tödten; wer sich schuldig fühlt und 
für sein Leben besorgt sein muss, der wird sich beeilen heimlich davon 
zu kommen und nicht umkehren um einen Hund zu suchen; und er 
liess ihn wieder fortgehen. 

Obeidallah beschleunigte nun seine Flucht, wurde aber bei Tähüna') 
von Räubern überfallen, welche ihm einen grossen Theil seiner Habe 


1) Jäcüt Bd. III. S. 487 macht die unrichtige Angabe, dass dieser Ort bei 
Constantine gelegen babe. Nach Kdrisi pag. 137 lag er auf dem Wege von 
Alexandria durch die Wüste nach Barka und 4war nach den angegebenen Entfer- 
nungen der Zwischenorte nur 102 Meilen oder eine Tagereise von Alexandria, nach 
der auf der folgenden Seite sich findenden Bemerkung, dass 1150 Meilen zu 11’/a 
Tagereise d. i. 100 Meilen auf eine Tagereise gerechnet werden. 

Histor.-philolog. Classe. XXVI. 53. 
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abnahmen, darunter die unersetzlichen, von seinen Vorfahren überkomme- 
nen Schriften „> d. i. Prophezeiungen über die Schicksale der zu- 
künftigen Reiche und ihrer Herrscher‘), Man sagt, dass sein Sohn Abul- 
Cäsim auf seinem ersten Zuge gegen Ägypten diese Schriften in dem 
genannten Orte oder in Barka wieder erhalten habe. 

Obeidallah kam mit seinem Sohne nach Tripolis, verabschiedete sich 
hier von seiner kaufmännischen Reisegesellschaft und schickte Abul- 
'Abbäs, den Bruder des Abu Abdallah el-Schii, der ihn begleitet hatte, 
mit einigen anderen nach Keirawän vorauf, um zu den Kitäma zu ge- 
langen. Unterdess war Zijädatallah von Bagdad aus schon über die 
Reise Obeidallahs und seine Pläne unterrichtet und liess alle Reisende 
streng überwachen, und so auch den Abul-Abbäs, als er nach Kei- 
rawän kam; er wurde aufgegriffen und verhört, läugnete aber jede Be- 
kanntschaft und sagte: ich bin ein Kaufmann und in einer Karawane 
mit einem mir unbekannten Manne gereist. Indess wurde er einge- 
kerkert, und als Obeidallah dies erfuhr, ging er nach Castilia weiter, 
wo er sich durch Geschenke das Wohlwollen des dortigen Statthalters 
sicherte, so dass dieser, als er von Zijädatallah den Befehl erhielt ihn 
fest zu nehmen, antwortete, dass Obeidallah bereits wieder abgereist sei. 
Er entkam auch den ihm nacheilenden Verfolgern und erreichte Sigil- 
mäsa?), wo er den Statthalter el-Jasa’ ben Midrär sich gleichfalls durch 


1) Diese Erklärung giebt Ibn Chaldün, Prolegomenes par Quatremere II® Partie 
pag. 176 (Not. et Extr. des Mss. Tome XVII); Traduetion par M. @. de Slane. 
Tome II. pag. 205 (Not. et Extr. Tome XX); vergl. de Sacy Chrestom. 2. Edit. 
Tome II. pag. 298. — Hogi Chalfa No 12841 hat nur die Rubrik „>Ia „ie ohne 
hier weitere Bücher über diesen Gegenstand zu nennen; Flügel’s Übersetzung Doc- 
trina pugnarum magnarum ist hier nicht treffend genug, besser schon in der Um- 
schreibung, welche er in der Einleitung Tom. I. pag. 36 gemacht hat. Daher ist 
auch No 12877 im Singular usa» nicht durch Strages ‘'magna Danielis, sondern 
in der Kürze durch Prophetia Danielis wiederzugeben. 

2) Es ist auffallend, dass Obeidallah von Castilia aus nicht das näher gelegene 
Gebiet der Kitäma zu erreichen suchte, und sich soweit wieder entfernte; vermuth- 
lich lagen Berberische Stämme dazwischen, welche sich nicht mit den Kitäma ver- 
einigt und sich noch nicht für el-Schi’i erklärt hatten. 
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Geschenke geneigt zu machen suchte. Als aber auch dorthin die Steck- 
briefe des Zijädatallah gelangten, woraus el-Jasa’ erst erfuhr, dass sein 
= Fremder derjenige sei, welchen el-Schfi znm Oberhaupt ausgerufen hatte, 
warf er ihn und seinen Sohn jeden in ein besonderes Gefängniss. 

Unterdess war gegen el-Schii ein gefährlicher Gegner aufgestanden, 
ein Verwandter Namens Ibrähim ben Chanbasch'), welcher freilich nicht 
kriegserfahren war, aber durch Austheilung von Geschenken eine Armee 
von 40000 Mann um sich vereinigt hatte, die sich bei seinem Vormarsche 
um das Doppelte vermehrte Er kam nach Constantine, wo noch grosse 
Abtheilungen des Stammes Kitäma, welche sich gegen el-Schii erklärt _ 
hatten, sich ihm anschlossen. el-Schii zog sich ins Gebirge zurück und 
verschanzte sich dort, und nachdem Ibn Chanbasch sechs Monate ver- 
gebens auf einen Angriff gewartet hatte, beschloss er selbst dazu über- 
zugehen und ging zwei Tagereisen nach der in einer weiten Ebene ge- 
legenen Festung Bilizma?) vor. el-Schii hatte ein auserlesenes Reiter- 
corps zum Recognosciren ausgeschickt, welches alsbald von Ibn Chanbasch 
angegriffen wurde, und als el-Schii dies gemeldet wurde, kam er mit 
seiner ganzen Armee herbei und schlug die Feinde in die Flucht, nach- 
dem sie ibr ganzes Gepäck abgeworfen hatten, welches den Siegern in 
die Hände fiel. Ibn Chanbasch, selbst verwundet, floh bis Keirawän 
und el-Schfi schickte einen Vertrauten in der Verkleidung eines 
Schlächters, welcher Fleisch verkaufte, nach Sigilmäsa zu Obeidallah, 
um ihm von diesem Erfolge Nachricht zu geben und ihm heimlich eine 
grosse Summe Geldes zustecken zu lassen. 

Indess fühlte sich el-Schfi wohl nicht stsr« genug um schon da- 
mals diesen Sieg ganz auszunutzen, und im J. 293 sandte Zijädatallah 
wieder ein Heer gegen ihn aus nach el-Urbus®) unter Auführung von 


1) Verschiedene Lesarten: Chuneisch, Hubeisch, Hubaschi. 

2) Mehrfach verschrieben in &4,S, aus Kabüna. 

3) u} el-Urbus d. i. Laribus drei Tagereisen von Keirawän und zwei von 
Tunis. Jäcüt Bd. I S. 184. Edrisi pag. 117 fg. Man erkennt leicht, dass das 
anlautende ! im Arabischen in den Artikel el übergegangen ist und nur bei Bekri, 
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Mudlig ben Zakarijä und Ahmed ben Masrür; diese beiden lehnten sich 
aber am 10. Gumädä II. auf und kamen am 16. d. M. mit der Armee 
wieder vor Keirawän an; das Volk zog hinaus und trieb sie zurück, 
wobei das Pferd des Mudlig stürzte und er auf der Stelle getödtet 
wurde; Zijädatallah wollte sich schon selbst hinausbegeben, als er diese 
Nachricht erhielt,, und liess nun in Keirawän und dem ganzen Districte 
einen Sieg verkünden. Der Grund der Auflehnung war gewesen, dass 
Zijädatallah wegen eines Landgutes, gen. el-Guleidia, einen Rechtsstreit 
‚gegen ihn geführt und der Cadhi von Keirawän Gammäs ben Marwän 
‘gegen Mudlig entschieden hatte, woraus ein gegenseitiger Hass ent- 
standen war. 

Bald nachher kam ein Schreiben des Chalifen el-Muktafi an alle 
Bewohner Africas, Zijädatallah zu Hülfe zu kommen und ihn in dem 
Kriege gegen el-Schii zu unterstützen. Dieses Schreiben wurde überall 
verlesen und Zijädatallah zog selbst hinaus nach el-Urbus, lagerte sich 
westlich von der Stadt und sammelte hier ein grosses Heer; er vertheilte 
ungeheure Summen Geldes, jeder Mann erhielt ungezählt eine Schaale 
voll Dinare, liess sie sich in seine Tasche schütten, setzte sich damit 
zu Pferde und verschwand, :ohne sich wieder sehen zu lassen. Zijädatallah 
richtete seinen Marsch nach Bägäja und nahm die Festung Tubna zum 
Stützpunkte, in welche er eine starke Besatzung legte unter dem Com- 
mando seines Kammerherrn Abul-Mukäri Hasan ben Ahmed, welchem 
Schabib. ben Abu Schaddäd el-Camüdi und Chafäga el-Absi, die sehr 
streng waren, als Verwaltungs-Beamte zur Seite standen, mit dem Be- 
fehle gegen die Kitäma Streifzüge zu unternehmen, und es fanden hier 
auch mehrere Gefechte statt, in denen von beiden Seiten viele getödtet 
wurden. | 

Indess el-Schii bemächtigte sich in der Folge der Festung Bilizma, 
und Tubna ergab sich am letzten Tage des Jahres durch Capitulation '); 


l’Afrique pag. 46 kommt die ursprüngliche Form „s,) vor, Da man statt Laribus, 
als Ablativ gedacht, auch als Nominativ ZLares findet, so würde die oft vorkom- 
mende Punctation „a, el-Ares ebenso ihre Berechtigung haben. 

1) So nach Ibn ’Adsäri pag. 136; nach Ibn el-Athir VIII, 31 hielt die Stadt 
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der Statthalter Abul-Mukäri’ Hasan kam ihm mit den genannten beiden 
Einnehmern entgegen, um ihm den vorräthigen Tribut auszuliefern; dem 
| einen, welcher den Zehnten gesammelt hatte, gab er diesen zurück mit 
| dem Befehl ihn den Contribuenten wieder zuzustellen, der andere hatte 
von den Juden und Christen die Kopfsteuer erhoben, aber nur halb so- 
viel genommen, als er nach der Verordnung des Chalifen Omar berech- 
tigi gewesen wäre. Diese Abgabe fand el-Schii in der Ordnung, nahm 
sie an und vertheilte sie unter seine Soldaten. Mit Ausnahme einer 
geringen Armensteuer wollte er von anderen Auflagen nichts wissen und 
erwarb sich dadurch das Vertrauen der ganzen Bevölkerung, die ihm 
ihre Unterwürfigkeit erklärte. 
Auf die Nachricht hiervon wurde Zijädatallah sehr bestürzt und 
liess el-Schfi auf den Kanzeln verfluchen; er sammelte noch mehr 
Truppen und schickte von dem Sammelplatze el-Urbus, wo er sich selbst 
befand, einzelne Corps unter besonderen Anführern nach verschiedenen 
Seiten aus. Schon in der Mitte des Muharram 294 ging Ibrähim ben 
Habaschi mit einer Armee wieder gegen Tubna vor; Härün Ibn el- 
Tubni zog mit 12000 Mann nach Där Mallül, einen starken Tagemarsch 
westlich von Tubna, ermordete die Bewohner, welche sich für el-Schii 
erklärt hatten, und zerstörte die hoch gelegene Citadelle.. Auf dem 
Rückmarsche stiess er auf ein Streifeorps, welches el-Schfi unter dem 
Befehl des 'Garraweih (oder ’Arüba) ben Jüsuf auf Recognoscirung aus- 
geschickt hatte. Beim Anblick desselben schraken Härün’s Leute zu- 
sammen, erhoben ein grosses Geschrei und ergriffen die Flucht, ohne 
einen Kampf zu wagen. Garraweih glaubte dies sei eine Kriegslist und 
 zögerte mit der Verfolgung, als er aber einsah, dass es wirklich eine 
Flucht sei, eilte er ihnen nach, und eine unzählige Menge, darunter 
der Anführer Härün, wurde getödte. Die Stadt Tigis ergab sich 


Tubna eine schwere Belagerung aus, bis durch die an die Mauer herangebrachten 
Maschinen ein Thurm zum Einsturz gebracht und nach einem heftigen Kampfe die 
Stadt genommen wurde; die Anführer hatten sich in die Festung zurückgezogen 
und wurden noch belagert, bis sie capitulirten. 
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an Jüsuf el-Gassäni, einen General des Schi’i, und Zijädatallah, wel- 
cher sich in el-Urbus nicht mehr für sicher hielt, übertrug den Ober- 
befehl über die dort versammelten Truppen an Ibrähim ben Ahmed ben 
Abu ’Ikäl, begab sich nach Raccäda und liess diese Stadt durch eine Mauer 
von Backsteinen in Vertheidigungsstand setzen. 

Im übrigen setzte er sein zügelloses Leben fort, machte Lustfahrten 
auf dem See, veranstaltete allerlei Vergnügungen und Zechgelage mit 
Herumstreichern, verschmitzten jungen Leuten, Sängern und Schlemmern, 


und wenn er ja einmal in dem Gedanken an den Untergang seines 


Reiches und dass der Feind schon den grössten 'I'heil seines Landes er- 
obert hatte, sich der Betröbniss hingeben wollte, kam einer der Lustig- 
macher und sagte: Mein Gebieter, kennst du nicht das schöne Lied so 
und so? lass es dir vorsirgen, wir wollen dazu trinken, und lass diesen 
Trübsinn fahren. Dann erschienen die Sänger und sangen ein Lied mit 
dem Refrain: | 
Fülle den Becher und lass uns trinken, bis es genug ist. 

Dadurch wurde Zijädatallah wieder aufgeheitert, er überliess sich wieder 
dem Essen und Trinken und allen Vergrügungen, und seine Genossen 
halfen ihm darin nach. Einmal hatte einer seiner Leibpagen Namens 
Chattäb sich erdreistet, diesen seinen Namen auf die Gold- und Silber- 
münzen prägen zu lassen; das war dem Fürsten doch zu viel und er 
liess ihn ins Gefängniss werfen und in Ketten legen. Indess bald nach- 
her wusste ihn eine Sängerin in einem Liede an Chattäb zu erinnern 
und für ihn um Begnadigung zu bitten, und er wurde durch ihren Ge- 
sang so bezaubert, dass er ihm nicht nur die Freiheit schenkte, sondern 
auch wieder an seinen Hof nahm. 

Als el-Schfi im Scha’bän sich der Stadt Bägäja. drei Tagereisen 
von Constantine und vier von Tubna, bemächtigte, vermehrte sich die 
Besorgniss bei Zijädatallah und er fragte Abdallah Ibn el-Cäig um Rath, 
was er thun solle; dieser rieth ihm, heimlich nach Ägypten zu flüchten 


und in Africa einem General den Oberbefehl über die Armee zu über- 


tragen und diesem die nöthigen Geldmittel zurückzulassen. Er ging 
darauf ein und befahl 500 Camele für den Transport seiner Habe an- 
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zukaufen; dann aber wurde er wieder zweifelhaft und fürchtete, dass 
das Volk gegen ihn aufstehen und sich an ihm rächen würde, und er 
stand davon ab. Ibrähim ben Habaschi hatte gemerkt, was er beab- 
sichtigte, er redete ihm zu, hielt ihm das Beispiel seiner Vorfahren vor, 
sprach ihm Muth ein und verhiess ihm mit Gottes Hülfe den Sieg; Zijädat- 
allah hörte auf seine Worte, er fühlte sich neu gestärkt und liess seine 
Leute mit den Camelen nach el-Urbus abziehen. 

7/»ischen hier und Bägäja machte nun die Reiterei von beiden 


Seiten beständig Streifzüge hin und her, rings um Raccäda wurden Zelte 


und Baracken aufgeschlagen und die Einwohner von Keirawän richteten 
Nachtpatrouillen um die Stadt ein, um sich gegen plötzliche Überfälle 
zu sichern; Zijädatallah erneuerte seine Heeresmacht, suchte sich Alle 
durch Geschenke geneigt zu machen und begab sich im Muharram 295 
nach Tunis, um auch dort alle seine Angelegenheiten zu ordnen. 
el-Schii breitete unterdess seine Herrschaft immer weiter aus durch 
verschiedene Colonnen, die er entweder selbst führte, oder bewährten 
Führern anvertraute. Die Stadt Maggäna, drei Tagereisen von Con- 
stantine, wurde mit Sturm genommen, der feindlich gesinnte Stamm 
Nafza überfallen, Tifäsch, eine Tagereise von el-Urbus, ergab sich dem 
dahin gesandten Corps und eine von dort an el-Schii abgeschickte De- 
putation der Häuptlinge erklärte ihm ihre Unterwürfigkeit, nur nahm 
Ibrähim bald darauf von jenen Gegenden wieder Besitz. el-Schli selbst 
rückte über Miskijäna und Tabissa nach Madbara'), wo er auf eine Ver- 
sammlung von Leuten aus Cacr el-Ifriki, Marmaganna, Maggäna und an- 
deren Orten stiess, welche sich dorthin geflüchtet und verschanzt hatten. 
Als er die Belagerung und den Kampf begann, erkrankte er an Steinbe- 
schwerden, die ihn zuweilen heimsuchten, so dass er mit sich selbst ge- 


1) Ibn el-Athir VIII. 33, 4. Ein sonst nicht vorkommender Name; auch in 
den Varianten ist kein bekannter Ort zu entdecken. Prof. de Goeje hält es für 
sicher, dass Ev Madgara zu lesen sei, welches als Name des Berber-Stammes für 
ihre Hauptstadt stehe, die sonst Miliän«a heisst. Vergl. al-Jagubi, pag. 99. Daun 
ist auch 3,20% als Ort Ibn ’Adsäri ıW, 13 und als Stamm Bekri, l’Afr. 75 ult. der- 
selbe Name. 


| 
| 
| 
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nug zu thun hatte und die Vorgänge nicht überwachen konnte, und 
während sich die Belagerten ergeben wollten und ein Theil seiner Armee 
die Capitulation annahm und die Festung besetzte, drang ein anderer 
Theil ein und fing an zu morden und zu plündern, worüber el-Schi'i 
sehr ungehalten wurde. Er zog dann ab und belagerte el-Cacrein (die 
beiden Festungen) von Camüda, deren Besatzung sich ergab. 
Zıjädatallah hatte inzwischen den Oberbefehl seinem Verwandten 
Ibrähim ben Abul-Aglab übertragen, welcher auf die Nachricht, dass el- 
Schri Raccäda bedrohe, wo Zijädatallah nur wenige Truppen hatte, el- 
Urbus verliess und bis Durdamin') vorging. Hierhin richtete auch el- 
Schii seinen Marsch, seine Vorhut kam mit dem Feinde ins Gefecht, 
eine grosse Anzahl derselben wurde getödtet, die übrigen ergriffen die 
Flucht, als el-Schti, der sich verspätet hatte, mit der Hauptarmee noch 
eben rechtzeitig eintraf, die Fliehenden schon durch sein Erscheinen 
ermuthigte und zur Umkehr brachte, so dass sie den Angriff erneuerten 
und unter der Armee Ibrähims ein Blutbad anrichteten, welches erst durch 
die Nacht unterbrochen wurde. el-Schi’i wandte sich nun gegen Castilia’), 
welches sich nach einer kurzen Belagerung ergab; er nahm hier alle 
Schätze und Vorräthe weg, welche Zijädatallah zurückgelassen hatte, zog 
dann nach Cafca®), dessen Einwohner um Frieden baten, kam hierauf 
wieder nach Bägäja, wo er eine Besatzung zurückliess, und kehrte zu- 
letzt in sein Winterquartier im Gebirge von Ikigän zurück. Diese‘ Ge- 
legenheit wollte Ibrähim benutzen, um Bägäja wieder zu gewinnen, er 
erschien dort mit seiner Armee und schloss die Stadt ein; auf die Nach- 
richt hiervon sammelte el-Schii in Eile ein Corps von 12000 Reitern 
und befahl dem Anführer, wenn er nach Bägäja komme und Ibrähim 
wieder abgezogen sei, ihn nicht weiter zu verfolgen. Die Besatzung 
hatte unterdess allein sich zur Wehre gesetzt zur Bewunderung und 


1) de Goeje's Vermuthung ist wohl nicht zweifelhaft, dass dies derselbe Ort 
sei, welchen Edrisi p. 91 Dür Madin nennt, sechs Tagemärsche von Cagrein. 

2) Name eines Distrietes, der auch für die Hauptstadt Tauzar gebraucht wird. 

3) Ein Knotenpunkt, wo die Strassen von mehreren Seiten zusammentreffen, 
von Keirawän 3 bis 4 Tagereisen, von Tauzar 1'/s Tagereise. 


| 
| 
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Entmuthigung der Belagerer, und als das Hülfscorps sich näherte, trat 
Ibrähim den Rückzug nach el-Urbus an, so dass jenes Corps bei seiner 
Ankunft keinen Feind mehr antraf und nur einige zurückgelassene Ge- 
genstände als Beute davontrug. 

Beim Anbruche des Frühlings, als das Wetter günstig weine. sam- 
melte el-Schii wiederum seine 'Truppen, die sich jetzt auf 200000 Mann 
Reiter und Fussvolk beliefen, und auch Ibrähim vereinigte bei el-Urbus 
eine zahllose Armee. el-Schi’i hatte seinen Leuten verboten Streifzüge 
zu unternehmen oder überhaupt ihren Platz zu verlassen, und sie blieben 
fast zwei Monate auf derselben Stelle ohne eine Bewegung zu machen, 
so dass einige meinten, er sei krank, andere sogar, er sei gestorben. 
Als er einmal eine Recognoscirung nach Castilia unternehmen liess, er- 
sriffen die dortigen Anführer Abu Muslim Mancür ben Ismäil und 
Schabib ben Abul-Cärim die Flucht und zogen sich auf die Stadt Tauzar 
zurück; die Reiter el-Schi’’s schwärmten umher, verbrannten die Dörfer 
und stachen die Viehheerden nieder. Dies war die Veranlassung, dass 
am Hofe zu Raccäda sich eine Intrigue abspielte. 'Abdallah ben el- 
Cäig, der Rathgeber des Zijädatallah, war zur Zeit des Emir Ibrähim 
ben Ahmed Secretär jenes Abu Muslim gewesen, es hatte aber zwischen 
ihnen immer ein schlechtes Verhältniss stattgefunden, und sobald Ibn el-Cäig 
der Vertraute des Fürsten geworden war, hatte er nicht geruht, bis er 
Abu Muslim von seiner höheren Stellung verdrängt hatte. Jetzt mass 
er ihm alle Schuld an den Unglücksfällen bei Castilia bei und wusste 
den Fürsten so sehr gegen ihn aufzubringen, dass er sein 'Todesurtheil 
unterschrieb und Schabib zusandte. Dieser überreichte es selbst dem 
Abu-Muslim, welcher es mit grosser Gelassenheit las und dann sagte: 
Der unerfahrene junge Mann ist betrogen und wird sein Reich verlieren. 
Dann ergriff er mit der linken Hand seinen Bart und schlug mit der 
rechten sich selbst mehrmals an den Hinterkopf und sprach: Dies ist 
die Vergeltung für den, der gegen Gott ungehorsam war und den Men- 
schen gehorchte und unschuldiges Blut vergossen hat; wenn ich ihn 
sich selbst überlassen und ihm nicht den Rath gegeben hätte, seine 


Oheime und Brüder umzubringen, so wäre von seiner Seite das nicht 
Histor.-philolog. Classe. XXVI. 3. D 


| 
| 
| 

| 
| 
| 

| 

| | | 
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über mich gekommen, was mir jetzt bevorsteht. Dann wandte er sich 
an Schabib und sprach: Gewähre mir noch eine kurze Frist, bis ich mich 
gewaschen und zwei Gebete gesprochen habe, womit ich mein Leben 
beschliessen will. Dies wurde ihm gewährt, er betete und weinte, dann 
trat er vor und ihm wurde der Kopf abgeschlagen und sein Leichnam 
an’s Kreuz geheftet und am zweiten Tage begraben. Dies geschah in 
der Mitte des Monats Cafar'). | 
Am 1. Gumädä II. 296 brach el-Schrti auf, die beiden Heere 
stiessen auf einander, es entstand ein furchtbarer, lange anhaltender 
Kampf, der Sieg neigte sich schon auf die Seite der Truppen des Zijä- 
datallah, .da wählte el-Schii 600 Mann zu Fuss aus und befahl ihnen, 
den Feind zu umgehen und im Rücken anzugreifen. Ibrähim hatte den- 
selben Plan gehabt und diese beiden Corps trafen in einem Hohlwege 
zusammen; Ibrähims Leute ergriffen die Flucht und es verbreitete sich 
in seiner Armee schnell das Gerücht, el-Schfi habe einen Hinterhalt 
gelegt, wodurch die einzelnen Schaaren veranlasst wurden, sich ailigst 
davon zu machen und sich in ihre Gebiete zu zerstreuen. Ibrähim ent- 
kam mit einigen, die ihm treu geblieben waren, nach Keirawän; el-Scht'i 
machte viele Gefangene, erbeutete Pferde, Lagergeräthe und andere 
Dinge und zog am 23. Gumädä II. in el-Urbus ein, wo ein allgemeines 
Blutbad angerichtet wurde. Ein grosser Theil der Einwohner hatte sich 
in die Moschee geflüchtet und hier wurden über 3000 Personen’) nie- 
dergemetzelt, so dass das Blut in Strömen floss; die Stadt wurde den 
Soldaten zur Plünderung preisgegeben, dann ging el-Schi’i nach Bägäja 


zurück, weil er fürchtete, dass sämmit!iche Africaner sich gegen ihn ver- 
einigen würden. | 


1) Ob in dieser aus verschiedenen Quellen zusammengetragenen Erzählung 
der Begebenheiten immer die richtige Reihenfolge beobachtet ist, wage ich bei der 
spärlichen Angabe der Zeitbestimmungen nicht zu behaupten. 


2) So Ibn el-Athir Tom. VIII. pag. 35; bei Ibn’Adsäri pag. 143 übertrieben 


in 30000, soviel konnten unmöglich an einem Tage von Morgen bis Abend umge- 
bracht werden. 


| 
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Zijädatallah erhielt die Nachricht von dieser Niederlage in Raccäda 
| am folgenden Morgen, Sonntag den 24. Gumädä II.'); vor Schrecken 
4 liess er das, was er in der Hand hielt, auf die Erde fallen, er wusste, 
dass er nun sein Reich verlassen müsse. Ibn el-Cäig suchte noch das 
Gerücht davon zu dämpfen und liess vielmehr einen grossen Sieg aus- 
rufen; zum Beweise hatte er in die Kerker geschickt und den Gefange- 
nen die Köpfe abschlagen lassen, welche nun als die Köpfe der erschla- 
genen Feinde öffentlich gezeigt wurden. An den Thoren von Raccäda 
liess er bekannt machen, dass jeder Reiter, welcher sich wollte anwerben 
lassen, ein Handgeld von 20 Dinaren, ein Fussgänger 10 Dinare bekom- 
men solle. Allein das Volk liess sich nicht täuschen, die eiligen Zu- 
rüstungen zur Flucht, welche im Schlosse selbst getroffen wurden, liessen 
keinen Zweifel. Ibn el-Cäig versuchte noch einmal Zijädatallah zu be- 
wegen, dass er dableiben möchte, dieser aber erklärte gerade heraus, 
dass er ihn für einen Verräther halte, der mit el-Schti im Einvernehmen 
stehe. Er liess alle seine Habe auf die bereit gehaltenen Camele packen, 
auch ein Theil seiner Frauen wurde mitgenommen. Ein junges Mädchen, 
welches keinen Platz mehr hatte finden können und zurückbleiben sollte, 


ergriff im letzten Augenblicke der Abreise die Harfe und sang (aus 
einem älteren Liede): | 
Nie werde ich den Tag des Abschiedes vergessen, als sie da stand- 
die Augen in Thränen gebadet, 
Und als sie sprach, da der Zug sich in Bewegung setzte: 
du verlässest uns, o Herr, und gehst davon’? 
In Gottes Schutz befehle ich eine Gazelle, die über die Trennung 
trauert, und mir macht die Trennung brennende Qualen. 
Zijädatallah’s Augen füllten sich mit Thränen, als er diese Worte von 
ihr hörte, aber im Drange der Umstände und in seiner gedrückten Lage 
konnte er sie nicht mitnehmen’). — Da bedenkliche Unruhen entstanden, 


DI diesem Jahre fiel nach unserer Rechnung der VERPOR auf den 25. 
Gumädä Il., indess abgesehen davon, ob ein Datum vor oder nach Sonnenuntergang, 
wo schon der folgende Tag beginnt, bestimmt ist, differirt die Africanische Rechnung 
meistens um einen Tag. 

2) So Ibn ’Adsäri pag. 144; nach Nuweiri in der Note von Noel des Vergers 
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wurde schon die nächste Nacht auf den Montag für den Aufbruch be- 
stimmt, und während das letzte Abendgebet gehalten wurde, schwang 
sich Zijädatallah auf sein Pferd, zog sein Schwerdt, um sich nöthigen 
Falls einen Weg durch die Menge zu bahnen, und indem er die Camele 
vorangehen liess, stellte er sich an die Spitze seiner Frauen und Kinder, 
verliess Raccäda und begab sich nach Tripolis und nach einem Aufent- 
halte von 17 oder 19 Tagen von da nach Ägypten‘). 

Ibn el-Gäig dachte noch für. sich und seine Umgebung zu sorgen 
und hatte mit einigen Verwaltern öffentlicher Gelder verabredet, dass 
sie dreissig Camele jedes mit 6000 Mithkäl beladen und sich dann an 
einen bestimmten Ort begeben sollten, wo sie sich treffen wollten; in- 
dess die Verwaiter hintergingen ihn, sie schlugen bei Nacht einen an- 


deren Weg ein und zogen nach Süsa, wo sie aber von dem Präfecten 


Ibn el-Hamdäni festgenommen wurden, welcher das Geld in die Burg 
bringen liess, bis es den Schiiten in die Hände fiel. Ibn el-Cäig ging 


‘zu Schiff, um sich nach dem Orient oder nach Sicilien zu begeben, 


wurde aber durch widrige Winde nach Tripolis verschlagen, wo. sich 
Zijädatallah damals noch aufhielt. Dieser liess ihn vor sich kommen 
und machte ihm Vorwürfe, dass er ihn verlassen habe, er entschuldigte 
sich, dass er in der Verwirrung und Angst ihm nicht habe folgen kön- 
nen, und Zijädatallah wollte ihm das Leben schenken, jedoch seine ganze 
Umgebung bestand auf seinen Tod, und ein Schwarzer Namens Räschid 
erhielt den Befehl ihm den Kopf abzuschlagen. 

Am Morgen nach der Flucht des Emir entstand vollständige Anarchie, 
ein grosser Theil der Einwohner von Raccäda war nach Keirawän ge- 
flüchtet, dagegen kamen die aus Keirawän und plünderten in Raccäda 


»» Eln Khaldoun, hist. de l’Afrique, pag. 154 und dessen Hist. des Berberes par 
de Slane, Tome 1. pag. 442, liess Zijädatallah einem Maulthiere seine Ladung ab- 
nehmen und sie darauf setzen. 

1) Seine ferneren Schicksale verfolgen wir hier nicht weiter, das Wesent- 


lichste davon ist schon in der Abhandlung über die Statthalter von Ägypten, Abth. 
IV. S. 9 (Bd. 21.), gesagt. 
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alles, was noch zurückgelassen war. Ibrähim ben el-Aglab, welcher 
nun auch sich dahin begeben und von dem Palast Besitz genommen 
hatte, dachte diese Lage zu benutzen und sich selbst zum Emir aus- 
rufen zu lassen, allein das Volk wollte davon nichts wissen und er 
musste froh sein, dass er ohne weiteren Unfall nur von Verwünschungen 


begleitet‘) zum Thore hinauskommen und sich Zijädatallah anschliessen 


konnte. | 


Sobald el-Schii erfuhr, dass Zijädatallah geflohen sei, brach er von 
el-Urbus auf”), um sich nach Keirawän zu begeben; die Leute waren 
in grosser Angst und für ihr Leben besorgt und die Gelehrten und An- 
gesehenen der Stadt wollten ihm entgegen grhen, indess durch die Da- 
zwischenkunft des Mahbüb ben Abd rabbihi el-Hawwäri trennten sie sich 
wieder bei dem Orte Hafce Bärücas zwischen der Stadt Galülä und den 
Bädern el-Surädik und kehrten am Mittwoch d. 27. Gumädä II. in der 
niedergedrücktesten Stimmung in die Stadt zurück. Sie richteten dann 
ein Schreiben an el-Schfi, worin sie ihre Lage schilderten und sich ent- 
schuldigten und ihn baten einen Ort zu bestimmen, wo sie ihn treffen 


könnten; er bezeichnete ihnen den Canal bei Mamas auf den Sonnabend. 


Er schickte nun den Garraweih ben Jüsuf ei-Malüsi mit einer Abthei- 
lung Reiterei ab, um die Stadt Raccäda zu besetzen und das Eigenthum 
zu sichern, und dieser zog Freitag den letzten Gumädä II. dort ein; er 
traf die Leute frei aus- und eingehen und nur dies hinderte er durch 


die Sperrung der Thore, damit sie nichts mehr fortschleppen könnten, 


sonst war er sehr leutselig. el Schi'i folgte mit sieben Armeecorps, an- 
geblich 300000 Mann, Reiter und Fussvolk, und hielt seinen Einzug 
Sonnabend Morgens den 1. Ragab. Die Gelehrten, Vornehmen und an- 
gesehenen Kaufleute aus Keirawän waren ihm bis an den bezeichneten 
Canal bei Mamas entgegen gegangen, begrüssten ihn, bezeigten ihm 
ihre Ehrerbietung und baten um Gnade; er sicherte ihnen Amnestie zu 


1) Das Arabische Wort heisst auch „mit Steinwürfen verfolgt“. 


2) Also war er nach dem Rückzuge nach Bägäja (S. 26) am anderen Tage 
wieder nach el-Urbus vorgegangen. 
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und versprach nach Recht und Billigkeit zu verfahren. Früher hatte er 
den Anführern und Mannschaften der Kitäma versprochen, dass er ihnen 
Keirawän überantworten werde, wo sie schalten und walten und das 
ganze Besitzthum ‘der Einwohner unter sich theilen könnten. Als sie 
jetzt hörten, dass er sie amnestirte, wurden sie darüber unwillig, redeten 
ihn darauf an und erinnerten ihn daran, was er ihnen versprochen hatte, 
doch wls Antwort citirte er ihnen den Koranvers (Sure 48, 21): ,‚‚der 
anderen (Beute) habt ihr euch noch nicht bemächtigt, aber Gott hat sie 
schon in Sicherheit gebracht‘, und er setzte hinzu: dies ist Keirawän. 
Da beruhigten sie sich. Er liess dann das Heer rings um die Stadt 
Raccäda sich lagern und ging hinein, indem ein Vorieser die Worte las 
(Sure 29, 2): Er war es, welcher die ungiäubigen Schriftbesitzer (Juden) 
aus ihrem Lande trieb bei der ersten Vertreibung — bis ans Ende des 
. Verses, und (Sure 44, 24): Wie viele Gärten und Quellen haben sie 
verlassen, — bis ans Ende der Sure. Er stieg in dem so gen. Burg- 
schloss ab und da alle Cassen leer waren, sandte er Garraweih ben Jüsuf 
nach Süsa, welcher die Einwohner begnadigte und auf 28 Camelen die 
dort aufbewahrten Schätze herbeiholte.e Auch die Angehörigen der Fa- 
milie Aglab und ihre Führer, welche Zijädatallah zurückgelassen hatte, 
wurden begnadigt; nur die Neger-Sklaven dieser Familie wurden umge- 
bracht, und ein persönlicher Feind Ibrähim el-Tamimi mit dem Beinamen 
el-Kaus wurde erdrosselt, als er festgenommen werden sollte, und el- 
Schii sagte später: ich hielt mich in Africa nicht für sicher, bis ich el- 
Kaus aus der Welt geschafft hatte. | 

el-Schii schickte dann nach Tripolis und liess seinen Bruder Abul- 
'Abbäs holen, welcher aus Keirawän entkommen, aber in Tripolis wieder 
eingefangen war, so auch dessen Begleiter Abu Ga’far el-Chazragf und 
die Mutter des Obeidallah, die bei el-Chazragi lebte. Zum Statthalter 
von Keirawän wurde el-Hasan ben Ahmed Ibn Abu Chinzir ernannt 
und er erhielt den Befehl alle zu tödten, welche bei Nacht ihre Woh- 
nungen verliessen oder berauschende Getränke tranken oder bei sich 
führten. Die Statthalterschaft der Stadt el-cagr el-cadim (Altenburg) er- 
hielt Chalaf ben Ahmed, der Bruder des Hasan Ibn Chinzir, mit dem- 


| 
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selben Befehle. Bei dem Gebetausruf liess el-Schii nach dem ‚‚Herbei 
zum Gebet!‘ noch ‚„‚Herbei zu dem besten Werke‘ hinzusetzen und bei 
dem Frühgebet die Worte „Beten ist besser als schlafen‘ weglassen. 
Die in Raccäda geplünderten Werthgegenstände mussten eingeliefert 
werden, die Sklaven des Zijädatallah wurden zusammengebracht und für 


den Unterhalt seiner Sklavinnen gesorgt; die Aufsicht hierüber erhielt 


Ahmed bea Farruch el-Tubni. Vorstand der Münze wurde der Philosoph 
Abu Bekr gen. Ibn el-Camüdi, das Gepräge der Münzen lautete: Gelobt 
sei Gott, der Herr der Welten, und sie hiessen Seijidia. Die Inschrift 
des Siegelringes des Schri war (Sure 27, 81): „Also setze dein Vertrauen 
auf Gott, denn da stüztest du dich auf die lautere Wahrheit“; und auf 
dem Siegel, welches auf die Decrete gedruckt wurde, stand (Sure 6, 115): 
„Vollkommen sind die Worte deines Herren in Wahrheit und Gerech- 


. tigkeit, Niemand soll an seinen Worten etwas ändern, und er hört und 


weiss alles.“ Das auf dem Hintertheil der Pferde eingebrannte Zeichen 
war: „das Reich ist Gottes.“ Auf den Fahnen stand geschrieben (Sure 
54, 45): „In die Flucht wird geschlagen werden die gesammte Rotte 
und wird den Rücken kehren‘; oder (Sure 17, 83): „Die Wahrheit ist 
gekommen und die Lüge vergangen, denn die Lüge ist vergänglich‘‘, und 
viele Verse aus dem Koran in ähnlichem Sinne. Er befahl in dem 
öffentlichen Gebete auch des ’Ali ben Abu Tälib zu gedenken nach dem 
Gebete für den Propheten, Fätima, Hasan und Husein; er zeigte ofen 
seine Anhänglichkeit an 'Ali und seine Abneigung gegen diejenigen, 
welche einen anderen der Begleiter Muhammeds höher stellten als ihn. 
Die Lehre über die Bevorzugung ’Ali’s d. i. die Lehre der Schiiten ge- 
wann bald Eingang unter den Angesehenen des Stammes Kitäma und 
dann auch unter dem Volke, man nannte sie Orientalismus, weil 
man darin einem aus dem Orient gekommenen Manne folgte. 


Vorstehendes ist die Erzählung nach Ibn ’Adsäri pag. 146; bei Ibn el- Athir 
VIH, 35 liest man über die Ereignisse nach der Flucht des Zijädatallah in einigen 
Punkten abweichend oder ergänzend folgendes: 


| 
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el-Schi’i hatte bei Sabiba, zwei Tagereisen von Keirawän, Halt ge- 
macht; als er erfuhr, dass Zijädatallah geflohen sei, brach er auf, lagerte 
dann im Wädil-Naml, Ameisen-Thal, und schickte Garraweih ben Jüsuf 
und Hasan Ibn Abu Chinzir mit Tausend Reitern vorauf nach Raccäda. 
Sie fanden die Leute mit plündern beschäftigt, stellten Ruhe und Ord- 
nung wieder her, traten aber Niemandem hindernd entgegen, sondern 
liessen einem jeden, was er mit sich genommen hatte. Die Nachricht 
hiervon verbreitete sich rasch nach Keirawän, wo man darüber sehr er- 
freut war. Die Gelehrten und Vornehmen der Stadt gingen el-Schii ent- 
gegen, und als sie ihn trafen, grüssten sie ihn und wünschten ihm Glück 
zu seinem Siege, er erwicderte ihren Gruss höflich, unterhielt sich mit 
ihnen und versprach ihnen Sicherheit ihres Lebens und Eigenthums. 
Sie waren über seine Leutseligkeit ganz verwundert, freuten sich und 
tadelten Zijädatallah wegen seiner Schlechtigkeiten, worauf er ihnen er- 
wiederte: Er war nur ein kräftiger Mann und hatte Selbständigkeit 
und eine grosse Macht, und liess sich darin keine Beschränkung auf- 
legen, aber dem Rathschluss Gottes kann man weder ausweichen, noch 
sich ihm widersetzen. Da hielten sie ihre Rede im Zaume und kehrten 
nach Keirawän zurück. | he | 

Sonnabend den 1. Ragab 296 hielt el-Schii seinen Einzug in Rac- 
'cäda; er bezog eines der Schlösser, vertheilte die von den Einwohnern 
verlassenen Häuser an die Kitäma und liess eine allgemeine Amnestie 
bekannt machen, worauf die Leute nach ihren Wohnplätzen zurückkamen; 
dann schickte er neue Präfecten in die Provinzen und liess die Übelge- 
sinnten aufgreifen und hinrichten. Was Zijädatallah an Werthgegen- 
ständen, Waffen u. d. gl. noch zurückgelassen hatte, wurde zusammen- 
gebracht; es waren auch noch viele junge Mädchen von besonderer 
Schönheit zurückgeblieben und auf seine Frage, wem er die Sorge für 
sie anvertrauen könne, wurde ihm eine fromme Matrone genannt, welche | 
Zijädatallah gehabt hatte; er liess sie kommen, empfing sie gnädig und 
übertrug ihr die Aufsicht über sie und sorgte für alle ihre Bedürfnisse, 
ohne eine von ihnen gesehen zu haben. Am nächsten Freitag, als in 
Keirawän und Raccäda der öffentliche Gottesdienst gehalten wurde, 
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durfte in dem Gebete kein Name eines Regenten genannt werden; auch 
die Münzen, welche geprägt wurden, hatten keinen Namen, sondern auf 
der einen Seite stand: „Der Rathschluss Gottes ist erfüllt‘, auf der an- 
deren: ‚die Feinde (ottes mögen zerstreut werden‘; die Inschrift für 
die Waffen lautete: „Rüstzeug für die Sache Gottes“; das auf den 
Hintertheil der Pferde eingebrannte Zeichen war: „das Reich ist Gottes“. 
Sein Anzug bestand wie bisher aus einem rauhen Unterzeug und seine 
Mahlzeit aus weniger, harter Kost. 


In Tripolis hatte Zijädatallah den Abul-Abbäs noch angetroffen, 
ihn zu sich kommen lassen und noch einmal ins Verhör genommen, ob 
er der Bruder des Schii sei; er blieb standhaft dabei. dass er ein Kauf- 
mann sei und el-Schfi nicht kenne, worauf er ihn frei liess, und el- 
Schii freute sich sehr, als er endlich in Raccäda ankam. Er war ein 
schwatzhafter, geistig etwas beschränkter Mensch und wollte in Keirawän, 
wahrscheinlich zur Vergeltung für seine Gefangenschaft, alle diejenigen 
ausrotten, welche der Lehre der dortigen Gelehrten folgten. Sein Bru- 
der gab ihm darin freilich nicht nach, ernannte ihn aber doch zum Statt- 
halter von Africa, stellte ihm indess den Abu Zäki Tammäm ben Mu’ärik 
el-Agäbi an die Seite. 


el-Schti hatte nun schon seit Jahren öffentlich ausgesprochen, dass 


seine ganze Sorge und Thätigkeit nur darauf gerichtet sei, Obeidallah 
zum Oberhaupt der Muslimen zu machen und seine Rechte auf das 
Imamat und seine Lehre zur allgemeinen Anerkennung zu bringen, und 
nachdem die Hauptfeinde, die Aglabiten, gestürzt und vertrieben und 
die grössten und angesehensten Berber Stämme ihm beigetreten waren, 
kam es nur darauf an, den Imäm aus seiner Gefangenschaft in Sigil- 
mäsa zu befreien. Die Anwerbungen und Rüstungen zu einem Zuge 
dahin waren ungeheuer und an einem Donnerstag in der Mitte des 
Ramadhän 296 brach ein Heer, ausgedehnt wie die Heuschrecken, von 
Raccäda auf. In dem Gefolge befanden sich auch mehrere ausgezeich- 
nete Gelehrte, welche für die Verbreitung der Glaubenslehre der Schriten 
Histor.-philolog. Class. XXVI 3 | E 


| | 
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wirkten, wie Ibrähim ben Muhammed el-Scheibäni gen. Abul-Jasar der 
Secretär, der Arzt Zijäd ben Chalfün, ein Freigelassener der Aglabiten 
Familie; als Soldat zu Fuss machte den Feldzug mit Ahmed ben Muham- 
med ben Sirin, ein Rechtsgelehrter nach den Grundsätzen der Lehre der 
'Irakaner‘), der sich durch die Geltendmachung der Rechte des Imäm 
ein besonderes Verdienst zu erwerben hoffte und zur Belohnung für 
seinen Eifer in der Folge zum Cadhi von Barca ernannt wurde. Ganz 
Magrib erbebte vor einem solchen Heere, der mächtigste Stamm der 
Zanäta fürchtete sich, andere wichen dem Zuge nach beiden Seiten aus 
und schickten Abgeordnete, um ihre Unterwürfigkeit zu erklären. Um 
keinen Feind im Rücken zu lassen, war das nächste Ziel Tähart, wo 
die Banu Rustam seit 130 Jahren ein kleines unabhängiges Reich be- 
sassen. Die Stadt ergab sich auf Gnade und Ungnade, der damalige 
Fürst Jacdhän ben Abul-Jacdhän und mehrere Mitglieder seiner Familie 
wurden hingerichtet, ihre Köpfe nach Raccäda geschickt und erst hier, 
dann auch in Keirawän in den Strassen umhergetragen und zuletzt am 
Thore von Raccäda aufgesteckt. Die Verwaltung der Provinz Tähart 
wurde von el-Schifi dem Abu Hamid Dawwäs ben Caulät el-Lahidhi und 
Ibrähim ben Muhammed el-Jemäni gen. el-Hawwäri mit dem Beinamen 
„der kleine Herr‘‘ übertragen. | 

Als el-Jasa’ ben Midrär, Emir von Sigilmäsa, von diesen Vorgängen 
Nachricht erhielt, liess er den gefangenen Obeidallah nochmals über. 
seine Abkunft und sein Verhältniss zu el-Schii fragen, und ob dieser 
seinetwegen heranzöge ; Obeidallah betheuerte, dass er el-Schii nie gesehen 
habe und ihn nicht kenne. Ebenso geschah es mit seinem Sohne Abul- 
Cäsim, welcher dieselbe Antwort gab wie sein Vater, und sie wurden in 
strenger Einzelhaft gehalten in den oberen Zimmern der Mirjam, der 
Tochter des Midrär; einige Diener, welche sie noch bei sich hatten, wurden 
verhört und gefoltert, aber sie legten kein Geständniss ab. Sobald el-Schii 
dies erfuhr, war er sehr besorgt für das Leben der Gefangenen und 


1) 'Irakaner heissen die Anhänger des Abu Hanifa. Vergl. Schahrastäni 
übers. von Haarbrücker. Th. 1. S. 243. 
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schickte an el-Jasa’ ein freundliches Schreiben, worin er ihn versicherte, 
dass er nicht komme um Krieg gegen ihn zu führen, er habe wichtigere 
Pläne, und er machte ihm schöne Versprechungen. el-Jasa’ warf das 
Schreiben zu Boden und liess die Abgesandten umbringen. el-Schi 


machte einen zweiten Versuch, um ihn durch Güte zu gewinnen aus 


Besorgniss für Obeidallah, dessen Namen er aber gar nicht erwähnte; 
auch diesmal wurde der Abgesandte getödtet. Nun beschleunigte el- 
Schii seinen Marsch und als er vor der Stadt erschien, kam el-Jasa’ 
heraus, es wurde Sonntag den 6. Dsul-Higga den ganzen Tag gekämpft 
und man trennte sich, ohne dass eine Entscheidung erfolgt war; sobald 
indess die Nacht anbrach, ergriff el-Jasa’ mit seiner Familie und den 
Söhnen seines Oheims die Flucht. el-Scht’i brachte die Nacht in grosser 
Sorge zu, da er nicht wusste, wie es Obeidallah und seinem Sohne er- 
gangen sein möchte, bis am Morgen die Einwohner herauskamen und 
ihm meldeten, dass el-Jasa’ gefloken sei. Da zog el-Schii mit seinem 
Gefolge ein, begab sich sogleich an den Ort, wo Obeidallah sich auf- 
hielt, und als er ihn sah, fiel er vor ihm nieder und vergoss Freuden- 
thränen'). Dann führte er ihn und seinen Sohn hinaus und stellte ihn 


1) Hier ist eine ganz verschiedene höchst auffallende Nachricht einzuschalten, 
welche ’Gamäl ed-Din und Ibn Challikän Nr. 365 erwähnen, ersterer freilich mit 
einem „man sagt“. „Als nämlich el-Jasa’ sich von dem Schiachtfelde zurückzog, 
verbot el-Schi’i ihn zu verfolgen; jener ging in die Stadt, raffte seine Habe zusam- 
men, nahm seine Familie mit sich undf floh unter dem Schutze der Nacht. Man 
sagt, er habe die bei ihm gefangen gehaltenen Personen umbringen lassen und als 
el-Schi’i hinkam und dies erfuhr, fürchtete er sich vor den Kitäma, weil er ihnen 
versprochen hatte, dass er ihnen den Mahdi herausführen werde, welcher nach seiner 
Beiauptung die ganze Erde beherrschen würde. Er war nun in Angst, dass er mit 
Schande bestehen und von ihnen umgebracht werden und damit sein ganzes Streben 
in Nichts zerfallen könnte. Er nahm also einen Jüdischen Sklaven, den er bei dem 
Ermordeten antraf und der ihn bedient hatte, führte ihn hinaus und stelite ihn der 
versammelten Menge vor mit den Worten: Dies ist euer Imäm und der Imäm der 
Ismä?iliten“. 

An sich hat diese Erzählung nichts uuwahrscheinliches, im Gegentheile es 
wäre auffallend, wenn el-Jasa’ sich an dem, welchen er für die Ursache seines Un- 
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seinen Begleitern vor, indem er sprach: Dies ist mein und euer Imäm, 
Gott hat seine Verheissung erfüllt, er hat ihm Gerechtigkeit wieder- 
fahren lassen und seine Sache ans Licht gebracht. Die Menge brach 
in einen unbeschreiblichen Jubel aus, als wenn sie von Sinnen kommen 
wollte, er liess beide zu Pferde steigen, ging ihnen mit den Häuptern 
der Stämme zu Fuss voran und führte sie in ein Zelt, welches mittler- 
weile aufgeschlagen war. Zum Statthalter von Sigilmäsa ernannte Obeid- 
allah den Ibrählim ben Gälib el-Mazäti und liess bei ihm 500, nach 
anderen 2000 Reiter der Kitäma zurück, und 40 'Tage nach der Ein- 
nahme der Stadt brach er in der Mitte des Muharram 297 mit seiner 
Armee wieder auf, nachdem noch kurz zuvor der Berber-Stamm der 
Banu Chälid durch eine Gesandtschaft seine Unterwürfigkeit erklärt 
hatte. Schon wenige Wochen nachher, Dienstag d. 3. Rabi’ I.') em- 
pörten sich die Einwohner von Sigilmäsa, ermordeten den Ibrähim ben 
Gälib und setzten el-Fath mit dem Beinamen Wäsäl, einen Prinzen aus 
einer Seitenlinie der abgesetzten Regentenfamilie Midrär, als Emir ein. 
| In Tähart hatte unterdess Muhammed ben Chazar ben Cilät el- 
Zanäti einen Aufstandsversuch gemacht; er war dahin gekommen in der 


glücks halten musste, nicht gerächt hätte, da er in seiner Gewalt war. Nur sein 
Solnm Abul-Cäsim und el-Schi’i selbst kannten Obeidallah persönlich und eine Tän- 
schung war daher leicht möglich. Allein es muss als ganz unmöglich angesehen 
werden, dass ein Jüdischer Sklav in die Lehren und Absichten der Schi’iten so weit 
eingeweiht war, um die Rolle eines Imam übernehmen und so glänzend durchführen 
zu können, wie es geschehen ist, und dass der schlaue Schi’i später, als er wohl 
wusste, dass er seinen Einfluss auf Obeidallah verloren habe, und für sein eigenes 
Leben besorgt sein musste, jenem nicht sollte zuvorgekommen sein und ihn auf die 
eine oder die andere Art unschädlich gemacht haben, ehe er selbst durch ihn bei 
Seite geschafft wurde. Wir tragen also kein bedenken, diese Erzählung für eine 
Erfindung der Gegner zu halten. 

1) Dieses Datum hat Ibn ’Adsäri S. 154 und drückt es S. 156 in anderer 
Weise aus, dass der eingesetzte Statthalter [brähim nach 50 Tagen ermordet sei, 
mithin war die Ernennung drei Tage vor dem Abmarsche erfolgt. Man könnte ver- 
 muthen, dass bei Ibn Chaldün in der Übersetzung Tome I. pag. 263 Deux annees 
plus tard ein Schreibfehler sei für Deux mois, allen im Arabischen Text Tome I. 
pag. 169 steht ausdrücklich die Jahreszahl 98, die nach Ibn Adsäri unrichtig ist. 
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. Absicht sich der Stadt zu bemächtigen, den Statthalter Dawwäs zu ver- 
treiben und el-Schii bei seiner Rückkehr den Weg abzuschneiden. Er 
zog die angesehene Familie der Banu Dalüs ins Complot und sie sagte 
ihm ihre Unterstützung zu, indess der Plan wurde verrathen und Daw- 
wäs liess die Familie verhaften und in der Burg der Bazfagäna!) in Alt- 
Tähart, fünf Meilen westlich von der neuen Stadt, einkerkern. Muham- 
med ben Chazar begann dennoch den Kampf, und bemächtigte sich 
einiger Häuser in der Vorstadt von Tähart, und als Dawwäs dies sah, 
flüchtete er zu Ibn Hamma in dessen Schloss?). Die Bewohner der 
Burg der Bazfagäna fielen jetzt über die bei ihnen gefangen gehaltene 
Familie Dalüs her und tödtete sie, und das Volk von Tähart vertrieb 
den Muhammed ben Chazar, verfolgte ihn und tödtete auch ihn, dann 
wurde Dawwäs davon benachrichtigt und kehrte zurück. 

Obeidallah hatte den flüchtigen Emir el-Jasa’ und seine Verwandten 
verfolgen lassen, sie hofften bei den Banu Chälid eine Zuflucht zu finden, 
wurden aber von ihnen gegen die Verheissung ihrer Sicherheit und 
Straflosigkeit an Obeidallah ausgeliefert, welcher sie in Fesseln mit sich 
fortführte. Als sie nach der Stadt Arfä kamen und die Geschichte mit 
Muhammed ben Chazar erfuhren, wussten sie ihrer Haft zu entkommen 
und gingen in die Wüste; el-Jasa’ indess, welcher krank war, wurde 
eingeholt, zurückgebracht und auf Obeidallah’s Befehl getödtet. 

Um dieselbe Zeit während des Rückmarsches im Monat Cafar fand 
auch in Keirawän eine öffentliche Hinrichtung statt. Die beiden Rechts- 
gelehrten Ibrähim ben Muhammed el-Dhabbi gen. Ibn el-Birdsaun und 
Abu Bekr Ibn Hudseil, in mancherlei Wissenschaften sehr bewanderte 


1) Bei Bekri, l’Afrique pag. 67 u. 69 heisst der Stamm Barkagänna. 

2) Nach Ibn ’Adsäri pag. 154 ıst > 0) der Name des Besitzers des 
Schlosses oder des Schlosseommandanten, wenn man annehmen will, dass das Schloss 
in der Stadt lag, dann wäre aber nicht nöthig gewesen an ihn zu schreiben; es 
scheint also ein Schloss im Besitz des Ibn Hamma in der Nähe der Stadt gewesen 
zu sein. Nicholson pag. 109 hat übersetzt: to the castle of the son of his father-in- 
law, er las also „> was besser lauten würde. 
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Männer, waren bei dem Statthalter Abul-Abbäs denuncirt, dass sie auf 
die Regierung geschmäht und ’Ali ben Abu Tälib mit Abu Bekr, Omar 
und Othmän auf eine: Stufe gestellt hätten; Muhammed el-Kiläi, ein 
bei den Schfiten wegen seiner milden Gesinnung beliebter Mann, und 
seine Freunde, welche der Lehre der ’Irakaner zugethan waren, hatten 
diese Denunciation angebracht. Abul-’Abbäs liess die beiden ins Ge- 


fängniss werfen und ertheilte dem Ibn Abu Chinzir den Befehl, sie hin- 


zurichten, nachdem Ibrähim Ibn el-Birdsaun vorher noch 500 Peitschen- 
hiebe bekommen haben würde, weil die Aussage gegen ihn gehässiger 
und die Beschuldigung grösser war. Ibn Abu Chinzir irrte sich in der 
Person und liess Ibn Hudseil auspeitschen und dann umbringen, während 
Ibn el-Birdsaun ohne weitere Strafe getödtet wurde. Ihre Leichen wur- 
den nackend durch die Hauptstrasse von Keirawän geschleift und dann 
ans Kreuz geschlagen und Abul-Abbäs machte darüber einen Bericht 


_ an seinen Bruder el-Schii. Dieser war darüber sehr aufgebracht gegen 


ihn, tadelte ihn und antwortete: Du hast uns einen sehr schlechten Ge- 
fallen gethan der Stadt und dem Volke gegenüber, eine solche Zurecht- 
weisung war von unsrer Seite nicht nöthig. — Noch auf dem Wege 
schickte Obeidallah nach Ikieän, liess durch eine Karawane die dort 
vorhandenen Schätze herbeiholen und nahm sie mit sich. 


I. Obeidallah el-Mahdt. 


Im dritten Zehnt‘) des Monats Rabf' II. 297 (Anfang Januar 910 
Chr.) | langte Obeidallah vor kaccäda an; die Einwohner der Stadt und 
die von “Keirawän waren ihm entgegen gegangen, mehrere Gelehrte und 
Vornehme näherten sich ihm und, brachten ihm ihre Huldigung dar, 
sie wünschten ihm Glück, bezeigten ihre Freude über seine Ankunft und 
baten ihn, das Versprechen der Amnestie zu wiederholen; er entgegnete: 


1) So nach Ibn‘,’Adsäri; nach 'Gamäl ed-Din Donnerstag den 21. Rabi’ II., 
wobei Wochertag und Datum nicht zusammen passen. 
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„Ihr und eure Kinder seid eures Lebens sicher‘, von Eigenthum er- 
wähnte er nichts. Desshalb wiederholten einige die Bitte, die Sicherheit 
auch für ihr Eigenthum zu gewähren, da wandte er sich von ihnen ab 
und die Einsichtigeren fürchteten ihn seit dieser Zeit. — Bei seinem 
Einzuge trug er ein dunkelseidenes Gewand und einen eben solchen Turban 
und ritt ein braunes Pferd, hinter ihm sein Sohn Abul-Cäsim trug ein gelb- 
seidenes Gewand und einen solchen Turban und ritt einen Fuchs, el-Schii 
vor Obeidallah trug ein helles Gewand, leinenen Überwurf und Turban 
und eine Alexandrinische Schärpe, ritt einen Schecken und hatte in der 
Hand ein Tuch, womit er sich den Schweiss und Staub vom Gesichte 
abwischte‘. Das Volk um ihn und vor ihm grüsste ihn, er erwiederte 
den Gruss huldvoll und befahl ihm, sich nach Hause zu begeben. Er 
stieg in dem so gen. Schlosse el-Cahn ab, sein Sohn in dem Schlosse 
des Abul-Fath. Am nächsten Freitag”) wurde in dem Gebete in den 
Moscheen sein Name genannt mit dem Beinamen el-Mahdi, Fürst 
der Gläubigen, und damit war nicht blos die völlige Lostrennung 
von der Herrschaft der ’Abbasiden zu Bagdad ausgesprochen, sondern 
die Gleichberechtigung mit ihnen, ja die Superiorität über sie in An- 
spruch genommen. Nach dem Gottesdienste nahm ein Mann, der sich 
Scherif nannte, in der Moschee Platz und liess durch seine Helfer die 
Leute mit Gewalt herbeiführen und auffordern, sich zu ihrem Glauben 
zu bekennen; wer dem folgte, erhielt eine Belohnung, und wer sich 
widersetzte, wurde ins Gefängniss abgeführt. Nur wenige traten ihrer 
Lehre bei, viele, welche der Aufforderung nicht Folge leisien wollten, 
wurden getödtet. el-Schii stellte Obeidallah die zurückgebliebenen Frauen 
des Zijädatallah vor, er wählte aus ihnen eine Anzahl für sich aus, die 
übrigen vertheilte er unter die angesehensteu der Kitäma. 


1) Nach Ibn el-Athir VIII, 38 schritt iam el-Schi’i mit den Häuptlingen der 
Kitäma zu Fuss voran. 


2) Ibn Challikäan No. 365 sagt „Freitag .d. 20. Rabi’ II., was man als richtig 
annehmen kaun, wiewohl dann der 19. als Tag der Ankunft nicht in das dritte 
Zehnt des Monates fiel. 
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Zunächst wurden dann die Regierungs- und Verwaltungs-Bureaux 
eingerichtet, die Beamten ernannt und neue Statthalter in die Provinzen 
geschickt: Nach Sicilien kam noch vor Ablauf des Jahres el-Hasan ben 
Ahmed Ibn Abu Chinzir‘); zu Kammerherrn wurden ernannt Abul-Fadhl 
Ga’far ben ’'Ali, Abu Ahmed Ga’far ben "Obeid, Abul-Hasan Teijib ben 
Ismäl gen. el-Hädhim und Abu Said Othmän ben Said gen. Muslim 
aus Sigilmäsa; die Stelle des Staatssecretär erhielt Abul-Jasar Ibrähim 
ben Muhammed el-Scheibäni aus Bagdad, Schatzmeister wurde Abu 
Ga’far el-Chazari, Steuerdirector Abul-Cäsim Ibn el-Cadim, Münzdirector 


Abu Bekr Ibn ei-Camüdi, Almosenier ’Abdün ben Habäsa, Cädhi von 


Raccäda Aflah ben Härün el-Malüsi und Cädhi von Keirawän el-Mar- 
wazi. An den Moscheen, grossen Cisternen, Schlössern und Brücken 
jiess Obeidallah die Namen ihrer Erbauer ausmerzen und seinen Namen 
an ihre Stelle setzen. Er kekannte seine Schfitischen Lehren offen und 
schmähte auf die Begleiter Muhammeds und seine Frauen mit Ausnahme 
von 'Ali ben Abu Tälib, el-Micdäd ben el-Aswad, ’Ammär ben Jäsir, 
Salmän el-Färisi und Abu Dsarr el-Gifäri, und behauptete, dass ausser 


. diesen alle nach dem Tode des Propheten von seiner Lehre abgewichen 


seien. Der genannte el-Marwazi verbot den Richtern nach anderen 
Grundsätzen Recht zu sprechen als nach denen, welche er für diejenigen 
des Ga’far el-Cädik ausgab, z. B. dass eine absolute Ehescheidung nicht 
stattfinde, oder wie die Töchter an der Erbschaft theilnehmen u. d. gl. 

Aber nicht überall fügten sich die Berberischen Stämme dem neuen 
Herrscher, selbst unter den Kitäma erhob sich ein Häuptling Babäb und 
versammelte eine grosse Anzahl um sich; Obeidallah schrieb an die ihm 
ergebenen Kitäma und befahl ihnen, jene zu bekriegen, der grösste '[heil 
wurde getödtet, Babäb selbst gefangen genommen und in Keirawän ein 
Siegesbericht öffentlich verlesen. Auch der Stamm Zanäta erschien vor 
Tähart und belagerte Dawwäs ben Caulät darin; gegen sie wurde ein 


1) Die weitere Geschichte von Sicilien kann ich hier übergehen, da Amarı 
in seiner vortrefflichen Storia dei Musulmari di Sicilia dieselben Quellen theils 
gedruckt, theils handschriftlich schon benutzt hat. 
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Corps unter Anführung des so gen. Scheich el-Maschäich oder Ober- 
Häuptling der Kitäma geschickt, welcher sie in die Flucht schlug und 
viele tödtete. el-Schli selbst musste noch einen Feldzug unternehmen, 
um einige Unruhen zu schlichten, die Sicherheit der Wege herzustellen 
und die Aufstände mehrerer Stämme gegen ihre Präfecten zu unter- 
drücken; er unterwarf die Städte, liess einige der Anführer hinrichten, 
andere als Gefangene abführen und im ganzen Reiche wurden die Be- 
richte über seine Siege bekannt gemacht. 

Das Fest der beendigten Fasten am Ende des Ramadhän gab Ge- 
legenheit, dass der Prinz Abul-Cäsim zum ersten Male sich öffentlich 
zeigte, er begab sich mit el-Schii urd einem Gefolge von Generälen der 
Kitäma in einem Aufzuge nach dem Betplatze in Raccäda, sprach das 
Gebet und hielt vor dem versammelten Volke eine Predigt, und dies 
Ereigniss wurde von Obeidallah durch ein Schreiben, welches in Kei- 
rawän und dessen Distrieten von den Kanzeln verlesen wurde, zur öffent- 
lichen Kenntniss gebracht. | 

Bisher hatte el-Schfi alle Gewalt allein besessen, er musste sich 
desshalb sehr beschränkt fühlen, seitdem er die Herrschaft an Obeidallah 
übertragen und dieser sich seinem Einflusse alsbald entzogen hatte, und 
er bereute es, eine solche Übereilung begangen und eine so grosse Macht 
aus den Händen gegeben zu haben. Sein Bruder Abul-Abbäs war auf 
dieselben Gedanken gekommen, und in einer vertraulichen Unterredung 
machte dieser jenem den Vorwnrf, dass. es der grösste Fehler gewesen 
sei, die Regierung ganz abgetreten zu haben; sie beide kennten doch 
ihre geheime Lehre am besten und hätten sich mit Obeidallah nur unter 
der Voraussetzung verbündet, dass sie die ganze Welt anders ordnen, 
den Islamitischen Giauben abschaffen, die Länder unter sich theilen, 
die Freuden des Lebens geniessen, die Männer beherrschen und Weiber 
und Kinder als Gemeingut behandeln wollten. el-Schii musste ihm 
darin Recht geben und sann auf Mittel den begangenen Fehler wieder 
gut zu machen. 

Noch in den letzten Tagen des J. 297 musste el-Schii abermals 


eine Expedition gegen die Zanäta unternehmen, diesmal fünf oder sechs 
Histor.-philolog. Classe. XXVI. 3. F 
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Tagemärsche über Tähart hinaus bis nach der befestigten Stadt Tanas 
nicht weit von der Meeresküste Als er hier in der Nähe des Vorge- 
birges el-Thaur lagerte, versammelte er am 27. Dsul-Higga um sich die 
obersten Officiere der Kitäma, unter denen sich Garraweih ben Jüsuf, 
-Abu Zäki Tammäm und Gabr ben el-Cäsim befanden. Er hielt an sie 
eine lange Anrede, worin er ihnen auseinander setzte, dass Obeidallah 
in seinen Handlungen nicht dem Mahdi gleiche, zu dessen Huldigung 
er aufgefordert habe, jener habe alle Gewalt an sich gerissen und sie 
davon ausgeschlossen; er müsse sich in der Person geirrt haben und es 
ihm so ergangen sein wie Abraham, als er in finsterer Nacht einen 
Stern sah und ausrief: Dieser ist mein Herr (Sure 6, 76). Es gäbe 
noch ein Erkennungszeichen, sowie nämlich Muhammed zum Beweise 
seines Prophetenthums ein Mal zwischen den Schultern gehabt habe, so 
müssten auch zwischen den Schultern des rechten Imäm die Worte stehen: 
„el-Mahdi der Gesandte Gottes“; auch müsse er Wunder thun können. 
Wenn das eine nicht zuträfe und er das andere nicht vermöchte, so müsse 
er beseitigt werden. Alle Anwesenden stimmten überein, diese Proben 
anzustellen, sobald sie nach Raccäda zurückkämen; Tammäm rief aus: 
bei Gott! ich werde mir alle Mühe geben um die Tage abzukürzen, wo 
der Rinderhirt (er meinte Garraweih) mein Anführer ist‘). Ein anderer 
äusserte: bei Gott! wir werden nicht von ihm gehen, bis er diese Schlösser, 
die er als Geschenk bekommen hat, unter uns getheilt und unsere Ver- 
hältnisse wieder so hergestellt hat, wie sie gewesen sind; wir werden 
unser Geld wieder mit uns nehmen, wir haben das Vorrecht an dem, 
was wir ihm dargebracht haben. Abul-Abbäs, der Bruder des Schii, 
sprach: bei Gott! wir werden nicht dulden, dass ein Haus, welches wir 
mit unseren Händen gebaut und an dem wir uns abgemüht haben, von 
einem anderen bewohnt wird, bis wir selbst oben darin sitzen, oder wir 
werden das oberste zu unterst kehren. 

Der Feldzug dauerte noch mehrere Monate in das J, 298 hinein, 


1) d. i. um diesem Feldzuge sobald als möglich ein Ende zu machen. 
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bis die Stämme Cadina und Zanäta unterworfen, mehrere ihrer Städte 
eingeäschert, die Männer getödtet, Beute gemacht und die Kinder ge- 
fangen fortgeführt wurden, dann kam das Heer nach Raccäda zurück. 
Garraweih war der Verräther, welcher Obeidallah ailes mittheilte, was 
in Tanas vorgefallen und verabredet war; Obeidaliah sah sich dadurch 
zu erhöhter Wachsamkeit veranlasst, was wiederum dem Schi’i nicht 
‘entgehen konnte, so dass es ihm klar wurde, es müsse ein Verrath 
stattgefunden haben. — An die Stelle des am 16. Gumädä I. verstorbenen 
Staatssecretärs Abul-Jasar war Abu Ga’far Muhammed ben Ahmed el- 
Bagdadi gekommen, ein junger Mann, der in Spanien, besonders in Cor- 
doba eine vielseitige Bildung erhalten hatte und bei den angezettelten 
Intriguen durch seinen Rath von grossem Nutzen war. 

Der erwähnte Ober-Scheich, welcher wie viele andere durch die um- 
laufenden Gerüchte irre geworden war und sich Klarheit verschaffen 
wollte, begab sich zu Obeidallah und sagte: Wenn du der erwartete 
el-Mahdi bist, so lass uns ein Wunder sehen, wir fangen an, an dir zu 
zweifeln. Statt der Antwort liess er ihn umbringen. 

Die Gelegenheit, einen der Hauptverschworenen zu entfernen, bot 
sich bald. In der Provinz Tripolis hatte sich der Stamm der Hawwära 
aufgelehnt und den Abu Härün el-Hawwäri an seine Spitze gestellt, 
viele von den Zanäta, Lamäja und anderen Stämmen waren zu ihnen 
gestossen und belagerten Tripolis. Obeidallah schickte Abu Zäki Tam- 
. mäm mit einer grossen Armee der Stadt zu Hülfe, welcher die Anführer 
schlug und zerstreute und viele Köpfe der Getödteten und Ohren mit 
Ohrringen nach Raccäda sandte. Jetzt erhielt der Stadthalter von Tri- 


polis Abu Jüsuf Makinün el-Agabi, ein Oheim des Abu Zäki, den Be- 


fehl, diesen umzubringen; er zeigte ihm das Schreiben und als Abu 
Zäki es gelesen hatte, sprach er: ‚mein Oheim! thu’, was dir befohlen 
ist“, er bot seinen Nacken dar, jener schlug ihm den Kopf ab und 
meldete dies durch eine Brieftaube nach Raccäda, welche alsbald die 
Nachricht dahin brachte. Dies geschah Dienstag früh den 1. Dsul- 
Higga 298. ; 

Jetzt glaubte Obeidallah die Zeit gekommen, wo er den Haupt- 

F2 
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'streich führen könnte; er befahl Garraweih und Gabr ben el-Cäsim sich 
hinter seinem Schloss in einen Versteck zu stellen und wenn el-Schi’i 
und sein Bruder Abul-Abbäs vorüberkämen, sie zu überfallen und mit 
der Lanze niederzustossen. Sie nahmen einige ihrer Leute mit sich und 
versteckten sich, während jene beiden wie gewöhnlich zur Tafel einge- 
laden wurden, und als sie. an dem Orte vorüberkamen, stürzten sie sich 
auf sie; el-Schfi rief: o Garraweih! thu’ das nicht, mein Sohn! Er er- 
wiederte: dem du zu gehorchen mir befohlen hast und den du absetzen 
wolltest, nachdem du ihn eingesetzt hast, der hat mir befohlen dich zu 
tödten. Damit versetzte er ihm einen einzigen Stoss, der ihn todt zu 
Boden streckte; Abul-'Abbäs erhielt fünfzehn Lanzenstiche. Dies ge- 
schah Dienstag d. 1. Dsul-Higga gegen Sonnenuntergang!) und die bei- 
den Leichen blieben bis zum anderen Mittag liegen, dann liess sie ' 
Obeidallah in dem Park begraben und hielt ihnen selbst eine Grabrede, 
worin er die That zu rechtfertigen suchte. 

Hiernach hielt sich Obeidallah mehrere Tage vor den Kitäma, 
welche an der Verschwörung theilgenommen hatten, verborgen, dann 
that er wieder freundlich gegen sie, liess sie indess aus Besorgniss 
einzeln zu sich kommen, um sie zu beruhigen und sicher zu machen, 
und nach und nach wurde eine grosse Anzahl von ihnen auf verschie- 
dene Weise umgebracht. Es entstand ein Aufruhr, die Freunde der 
Ermordeten griffen zu den Waffen und wiegelten das Volk auf; Obeid- 
allah erschien selbst zu Pferde, beruhigte die Leute und nachdem dies 
gelungen war, verfolgte er die Aufrührer, bis er sie niedergeworfen hatte. 
Einen zweiten Strassenkampf zwischen den Kitäma und den Einwohnern 


1) Ibn Challikän Nr. 198, Macrizi I, 351 u. II, 11 und Ibn Chaldün I, 522 
setzen die Ermordnung schon in die Mitte des Gumädä II. 298, was nach der Rei- 
henfolge der Ereignisse nicht wahrscheinlich ist. Abulfidä I, 230 hat sich darin 
geirrt, dass er angiebt, Ibn el-Athir setze diese Ermordung in das Jahr 296; er er- 
wähnt sie freilich unter diesem Jahre, welches Tom. VIII, 10 anfängt, erzählt aber 
die Geschichte des Schi’i dann gleich im Zusammenhange weiter bis zu seinem Tode 
im J. 298 (S. 39), ohne indess hier ein Datum anzugeben, nur sagt er S. 41, dass 
er an demselben Tage getödtet sei wie Abu Zäki. 
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von Keirawän schlichtete Obeidallahaebenfalls durch seine persönliche 
Dazwischenkunft, nachdem bereits eine grosse Anzahl gefallen war, und 
‘er stand davon ab, von dem Volke das Bekenntniss der Schiitischen 
Lehre zu fordern. — Noch vor dem Schlusse des Jahres empörte sich 
auch der Stamm Lawäta; ein zahlreiches Heer unter Sei ben Daucän 
und Ragä ben Abu Carna unterwarf sie bald und®kehrte mit Beute und 
gefangenen Kindern zurück; die Siegesnachricht wurde in dem ganzen 
Districte von Keirawän verlesen. | 
Bei dem Beginn des Jahres 299 sah sich Obeidallah schon wieder 
genöthigt, eine grosse Armee gegen die Zanäta zu schicken, welche in 
einer mörderischen Schlacht bei dem Orte Falack Madik') ungeheure 
Verluste erlitten; indess in ihrer Hauptstadt Tähart nahm das Volk 
gegen den Statthalter Dawwäs eine so! drohende Stellung an, dass er mit 
Tausend Reitern nach Alt-Tähart flüchtete, wo er sich verschanzte, aber 
einen grossen Theil seiner Mannschaft verlor. Die Einwohner von Tähart 
riefen den Häuptling Muhammed ben Chazar'zu Hülfe, ernannten ihn zu 
ihrem Führer, stellten die Mutter und die Familie des Dawwäs unter seinen 
Schutz und überlieferten ihm den grössten Theil von dessen Waffen. 
Man fand sich jedoch von beiden Seiten in seinen Erwartungen getäuscht, 
Muhammed ben Chazar verliess sie wieder und kehrte in seinen Wohn- 
sitz zurück. Nun erschien ein zahlloses Heer vor Tähart und begann 
am letzten des Monats Muharram die Belagerung; drei Tage lang wurde | 
gekämpft, bis die Stadt durch Verrath genommen wurde. Am Dienstag 
d. 4. Cafar drang der Feind ein und richtete ein solches Blutbad an, 
dass 8000 Einwohner umkamen, und die Stadt wurde grössten Theils nie- 
dergebrannt. Die Statthalterschaft erhielt Macäla ben Habüs el-Miknäsi, 
indem Dawwäs nach Raccäda zurückberufen und bald darauf ermordet 
wurde. — In diese Zeit fällt ein Erdbeben in Keirawän, welches be- 
sonders den an der Seeküste gelegenen Ort el-Bäs betraf, wo Mauern 
und Häuser einstürzten und versanken. 
Die Kitäma erinnerten nun Obeidallah an sein Versprechen, dass 


1) Bei Nicholson S. 129 steht Falk Middak. 
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er ihnen die Stadt Keirawän zur Plünderung preisgeben wollte, er hatte 
noch immer versucht sie damit hinzuhalten und zu beschwichtigen, ihr 
Übermuth und ihre Gewaltthätigkeiten gegen die Einwohner nahmen 
aber immer mehr zu und diese hatten lange dazu geschwiegen, bis ihnen 
endlich die Geduld riss. Am Dienstag d. 29. Scha’bän sahen sie, wie 
ein Soldat der Kitäma einen Kaufmann misshandelte und zu Boden 
warf, und als sie ihn von demselben frei machten, zogen die Kitäma die 
Schwerdter und wollten die Schankbuden plündern, die Marktleute riefen 
um Hülfe und es wurden über Tausend Kitäma getödtet. Der Statt- 
halter Ahmed ben Abu Chinzir erschien zu Pferde, stellte die Ruhe 
wieder her und liess die Erschlagenen fortschaffen und in die Abzugs- 
canäle werfen. Die Kitäma zogen sich nun aus Keirawän und der Um- 
gegend in ihr Gebiei zurück und lehnten sich offen gegen Obeidallah 
auf; sie wählten einen jungen Mann, Kädü ben Mu’ärik gen. el-Mäwati 
aus der Familie Aurisa, zu ihrem Oberhaupt, erwiesen ihm eine so 
hohe Ehre, dass sie sich beim Gebet nach ihm hinwandten, behaupteten, 
dieser sei der erwartete el-Mahdi, und schrieben ein Religions- und 
Gesetzbuch, welches ihnen angeblich offenbart war. Sie bemächtigten 
.sich des ganzen Gebietes am Flusse Zäb, drangen bis M?la vor, ihre 
Macht nahm zu und sie wurden sehr gefährlich. Obeidallah schickte 
Truppen gegen sie aus unter mehreren Anführern, von denen einer 
Caulät ben Gunda, mit etwa 200 Mann zu dem Feinde überging. 
Endlich übertrug Obeidallah seinem Sohne Abul-Cäsim den Ober- 
befehl; er verliess Raccäda Sonnabend d. 25. Ramadhän, eroberte Con- 
stantine und andere Städte der Kitäma und lieferte el-Mäwati mehrere 
_ Schlachten. Zu diesem waren freilich noch einige höhere Officiere über- 
gegangen, indess sie kamen zurück, nachdem ihnen Abul-Cäsim Straf- 
losigkeit zugesichert hatte. Im Anfange des J. 300 gelang es ihm, 
Mäwati mit seinem Gefolge gefangen zu nehmen, er kehrte mit ihnen 
nach Raccäda zurück, dann wurden sie auf Camelen durch die Strassen 
von Keirawän geführt mit hohen spitzen Mützen, die mit Hörnern und 
Affenbildern verziert waren, und zuletzt in Raccäda hingerichtet. 
Noch im J. 299 hatte sich Obeidallah mehrerer hoher Beamten in 
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Keirawän entiedigt, welche in dem Verdachte standen, mit el-Schfi als 
Verschworene im Einverständniss gewesen zu sein. Zu den mit dem 
Tode bestraften gehörten unter anderen der Marktmeister (Polizeichef) 
Muhammed ben Abu Said el-Mili, Abdallah ben Muhammed gen. Ibn 
el-Cadim, Muhammed ben Abu Raggäl el-Bägäi, Abul-Wahb ben Amr 
ben Zurära el-Abdari und mehrere Mitglieder und Würdenträger der 
vertriebenen Aglabiten, sowie auch Abu Ibrähim gen. Ibn el-Bigäwi 
el-Kureschi, welcher schon unter dem drittletzten Aglabiten Ibrähim ben 
Ahmed mit den Einwohnern von Tunis einen Aufstand gemacht hatte. 

Der Statthalter von Tripolis, Mäkinün ben Dabära el-Agäbi, hatte 
nach und nach seine Stammesgenossen von den Kitäma dahin nach sich 
gezugen, welche sich allerlei Vorrechte anmassten und sich grosse Un- 
gerechtigkeiten zu Schulden kommen liessen. Desshalb erhob sich das 
Volk gegen sie, es gewann die Oberhand, schloss die Thore, tödtete 
sämmtliche Kitäma, welche in der Stadt waren, und wählte selbst 
Muhammed ben Ishäk gen. Ibn el-Karlin zum Präfecten. Mäkinün war 
bei Zeiten entkommen und hatte sich zu Obeidallah begeben und dieser 
schickte Truppen hin, welche die Stadt mehrere Monate ohne Erfolg 
belagerten. Nun ging wiederum Abul-Cäsim mit Verstärkung dahin ab; 
er brach von Raccäda auf Sonntag d. 3. Gumäda I.') 300 und gleich- 
zeitig liess Obeidallah 15 Kriegsschiffe?) auslaufen. Als diese vor Tri- 
polis erschienen, fuhren ihnen die Tripolitaner mit ihren Schiffen ent- 
gegen, verbrannten die ganze feindliche Flotte und vernichteten die 
Mannschaft. Abul-Cäsim war durch einen Kampf mit dem Stamme 
Hawwära unterwegs aufgehalten, und als er endlich eintraf, schloss er 
die Stadt so fest ein, dass darin eine Hungersnoth entstand und die Ein- 
wohner schon ihre Todten verzehrten, bis sie Abul-Cäsim um Gnade 
baten und sich ergaben. Er gewährte ihnen Amnestie mit Ausnahme 
von drei Personen, deren Aburtheilung er sich vorbehielt: Muhammed 


1) Ibn el-Athir VII, 50 sagt: im Gumädä U. 
2) ’Arib bei Nicholson S. 135 giebt 60 Kriegsschiffe an; Ibn el-Athir erwähnt 
die Expedition zur See nicht. 
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ben-Ishäk el-Kureschi‘), Muhammed ben Nacr und ein Mann mit Namen 
el-Huweig. Nach seinem Einzuge legte er den Einwohnern eine Con- 
tribution von 300000 Dinaren auf, sie mussten ausserdem alles liefern, 
was seine Armee nöthig haite, eine Anzahl Geisseln stellen, und nach- 
dem er einen neuen Statthalter ernannt hatte, kehrte er mit den drei ge- 
nannten Personen nach Raccäda zurück, welche dann mit hohen spitzen 
Mützen auf Camelen in Keirawän umhergeführt und hiernach hinge- 
richtet wurden. 


Um sich gegen einen plötzlichen Überfall zu schützen, wie er be- 
vorgestanden hätte, wenn die Verschwörung des Abu Abdallah el-Schti 
und der Kitäma zum Ausbruch gekommen wäre, oder, wie erzählt wird, 
in Folge einer Weissagung, welche Obeidallah in ihren Schriften ge- 
funden haben wollte, dass einmal ein Empörer Namens Abu Jazid das . 
Reich bedrohen würde, fasste er den Entschluss, einen Platz zu suchen, 
wo er sich eine neue befestigte Residenz bauen könnte, in welcher er 
mit seiner Familie eine sichere Zuflucht hätte. Er durchzog die Gegend 
von Tunis, Carthago und an der Seeküste, bis er auf der Rückkehr nach 
der Halbinsel Hamma’) kam, die ihm für seinen Zweck am geeignetsten 
schien; er traf dort in einer Höhle einen Einsiedler, welcher auf die 
Frage, wie der Ort heisse, antwortete: „die Insel der Chalifen“. Dies 
nahm Obeidallah für eine gute Vorbedeutung, der Bau wurde ım J. 300 
begonnen’), und nachdem im Rabi’ I. 304 die Ringmauern und Thore, 
von denen jeder der eisernen Flügel Hundert Centner wog, und im J. 
305 oder, 306 der innere Ausbau vollendet war, stieg Obeidallah oben 
auf die Mauer und befahl einem Bogenschützen einen Pfeil nach Westen 
abzuschiessen; er fiel auf dem öffentlichen Betplatze nieder und Obeid- 
allah sagte: ‚dies ist die Stelle, bis wohin der Eselreiter kommen wird‘, 


1) Vermuthlich der oben genannte von ihnen erwählte Präfect. 

2) Dozy, Ibn Adsari S. 170 giebt der Lesart Gamma den Vorzug. 

3) Nach anderen erst am 6. Dsul-Ca’da 303. Über die weitere Beschreibung 
vergl. Bekri, ’Afrique S. 29. Jäcüt IV, 693. Edrisi 8. 107. Abulfeda, G£ogr. S. 140. 
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womit er Abu Jazid meinte. Nachdem er alles besichtigt und seinen 
Erwartungen gemäss gefunden hatte, rief er aus: ‚Jetzt bin ich beruhigt 
über das Schicksal der Fatimidinnen‘, womit er seine Töchter meinte. 
Aber erst im J. 308 bezog el-Maıudi seine neue Residenz, welche er. 
el-Mahdia nannte. 

Ein Kaufmann aus Spanien Namens Abu Gafar Ibn Habrüm, 
welcher in Keirawän eine prächtige Moschee und die Logirhäuser für 
die Kaufleute in der Nähe des Gefangenhauses hatte bauen lassen, wurde 
bei dem Cadhi el-Marwazi angeklagt, dass er einen grossen ihm anver- 
trauten Schatz bei sich habe und nachdem dies durch Zeugen erhärtet 


war, wurde er zur Herausgabe aufgefordert und so lange gefoltert, bis 
er starb. 


Im J. 301 begann Obeidallah den weiteren Kampf gegen die ’Ab- 
basiden, welche in Africa noch Truppen unterhielten; er sandte eine 
Armee unter dem Befehle des Chubäsa ben Jüsuf aus, welcher zunächst 
in die Stadt Surt ohne Kampf einzog, nachdem die 'Abbasidische Be- 
satzung geflohen war. Ebenso ging es mit Agdäbia, Barca und anderen 
Städten, und so oft er eine derselben einnahm, brandschatzte,- marterte 
und tödtete er die Einwohner und hatte daran sein Vergnügen‘). In 
Barca z. B. traf er eine Gesellschaft, welche mit Tauben spielte, er liess 
ein Feuer anzünden und sie um dasselbe herum Platz nehmen, dann 
befahl er, ihnen Stücke Fleisch abzuschneiden, dies zu braten und von 
ihnen selbst essen zu lassen, danach warf er sie ins Feuer, indem er 
behauptete, sie hätten Brieftauben, welche ihnen Nachrichten von den ’Ab- 
basiden brächten. — Er liess auch in Barca öffentlich bekannt machen, 
wer ein Geschenk oder eine besondere Belohnung zu haben wünsche, 
solle zu ihm kommen; es liess sich dann eine grosse Anzahl bei ihm 
einschreiben und er befahl den Vornehmsten der Kitäma, sich diese 


1) Hier und in dem Folgenden musste der Vollständigkeit wegen einiges aus 
der Abhandlung über die Statthalter von Ägypten 4. Abth. wiederholt werden. 
Histor.-philolog. Classe. XXV1. 3. G 
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Personen zu: merken, indem er einem jeden von ihnen einen derselben 
zum Geschenk machte. Er bestellte sie dann auf den folgenden Morgen 
wieder zu sich und als sie erschienen, um die Geschenke in Empfang 
zu nehmen, liess er sie sämmtlich umbringen, es waren ihrer gegen 
Tausend. Ihre Leichen wurden zusammengelegt, darüber ein Thron er- 
richtet, auf den er sich setzte, dann wurden die vornehmsten Einwohner 
herbeigeführt, um dieses grässliche Schauspiel anzusehen, bei dessen An- 
blick drei derselben vor Furcht und Schrecken staroen. Nach einer so 
grausamen Behandlung schalt er sie noch aus und sagte dann, wenn sie 
ihm am nächsten Morgen nicht 100000 Mithkäl (Ducaten) brächten, 
würde er sie sämmtlich tödten lassen; und sie brachten ihm das Geld. 

Chubäsa liess in Barca auch Härith und Nizär, die Söhne des Ham- 
mäl el-Manäzi, mit mehreren ihrer Söhne und Vettern umbringen, ihre 
Frauen verkaufen, ihr Vermögen einziehen, alles wie Obeidallah ihm 
befahl, weil dieser vorgab, dass sie ihn auf seiner Reise von Ägypten her 
ausgeplündert hätten, und als ‚die Einwohner von Barca bei Obeidallah 
sich hierüber beklagten, entschuldigte er sich bei ihnen und schwor, 
dass sein Befehl sich nur auf drei Personen erstreckt habe, zugleich 
schrieb er an Chubäsa von dort abzuziehen und dieser rückte desshalb 
weiter nach Ägypten vor. Eine Armee, welche unter Abul-Jumn von 
Fustät aus gegen ihn geschickt wurde, brachte ihm anfangs mehrere 
schwere Niederlagen bei, wurde aber zuletzt von ihm in die Flucht ge- 
schlagen und verfolgt. Abul-Cäsim kam nun auch von Raccäda mit 
100000 Marüu im Dsul-Higga nach Barca und zog am 1. Muharram 
302 mit Chubäsa ohne Widerstand in Alexandria ein, weil die Stadt 
leer war, indem die Einwohner sich auf die Schiffe gerettet und alle 
ihre leicht fortzuschaftende Habe mit sich genommen hatten; was zurück- 
gelassen war, eigneten sich die Sieger an und marschirten dann weiter, 
während im CGafar ein Hülfscorps des Chalifen aus ’Iräk in Micr eintraf. 

Für den ferneren Vormarsch hatte Abul-Cäsim den Oberbefehl dem 
Abu Faridun übertragen und Chubäsa befohlen, bei ihm zu bleiben. 
Das empörte diesen aber so sehr, dass er im Ärger ausrief: Nun, da ich 
nahe dabei bin das Land in Besitz zu nehmen, soll Abu Faridun den 
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Vortheil und Rühm davon haben! Er verliess die Armee heimlich mit 
etwa dreissig Reitern, seinen nächsten Verwandten, und begab sich auf 
den Rückwg nach Magrib. Abul-Cäsim schrieb an die Districts-Beamten, 
und befahl ihnen auf die Flüchtlinge zu fahnden und sie im Betretungs- 
falle fer, zu nehmen, zugleich setzte er seinen Vater Obeidallah von 
dem Vorfalle in Kenntniss?). 

Als nun die feindlichen Armeen im Gumädä I. auf einander stiessen, 
kam es zu einer furchtbaren Schlacht, in welcher auf beiden Seiten viele 
Tausende blieben, bis die verbündeten Ägyptier und ’Iräkaner den Sieg 


errangen, wonach sie die Magribiner aus Alexandria vertrieben und bis 


Barca verfolgten. Diese hatten 7000 Mann an Todten und Gefangenen 
verloren und der Rest des Heeres kam in dem kläglichsten Zustande 
wieder nach Magrib; sie hatten kaum ihre leichten Gegenstände an 
Waffen und Kleidern mit sich fortbringen können, die Nachhut hatte 
ihre Zelte, Waffen und Geräthe im Stiche lassen müssen. | 

_ Chubäsa hatte sich durch das Gebiet von Barca nach Nafzäwa be- 
geben und biieflich seinen Bruder Garraweih ben Jüsuf, der sich gegen 
Obeidallah aufgelehnt hatte, benachrichtigt, dass er zu ihm nach Tähart 


kommen wolle, um mit ihm gemeinschaftliche Sache zu machen. Da er 


verfolgt wurde, trennten sich seine Begleiter von ihm, er wurde gefangen 
genommen, zu Obeidallah geführt und eingekerkert; Garraweih hatte die 


Flucht ergriffen, wurde am Berge Auräs eingeholt: und getödtet und 


sein Kopf zu Obeidallah gebracht. Da dieser jetzt erfuhr, dass Chubäsa 
mit ihm im Einverständniss gewesen sei, liess er ihn und alle seine Ver- 
wandten aus dem Gefängnisse holen und ihnen die Köpfe abschlagen, 
denen Papierstreifen mit ihren Namen an die Ohren gehängt wurden, und 
als man sie so Obeidallah zu Füssen legte und er die Köpfe der beiden 
Brüder betrachtete, sagte er: Wie wunderbar ist doch der Lauf der Welt! 
der Orient und der Occident war zu eng für diese Köpfe, nun kann sie 


1) Die Angabe bei Abul-Mahäsin II, 193, dass Chubäsa in der Schlacht in 
Ägypten gefallen sei, ist eben so unrichtig, als dass Obeidallah selbst diesen Feld- 
zug unternommen habe. 
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dieser Kasten fassen. Er befahl, sie heimlich in die Moschee von 


Alexandria zu bringen. 

Als Abul-Cäsim auf der Flucht wieder durch Barca kam, empfingen 
ihn die Einwohner mit Glückwünschen und er redete ihnen ein, dass 
er nur Chubäsa verfolgen wolle, um ihn zur Strafe zu ziehen für die 
schlechte Behandlung, die er ihm habe zu Theil werden lassen; er be- 


fahl ihnen, die Beschädigungen ihrer Stadt wieder auszubessern, und 
‚liess einen der Kitäma als Präfecten zurück. Nachdem er sich aber ent- 


fernt hatte und die näheren Umstände bekannt wurden, wesshalb er aus 
dus 
;Agypten zurückgekehrt sei, rottete sich das Volk zusammen und tödtete 


/den Präfecten sammt seiner Begleitung. Abul-Cäsim kam ‘am 10. Dsul- 


Ca’da 302 wieder in Racväda an. 
Das Jahr 303° machte sich bemerklich durch eine in Africa und 


den angränzenden Ländern wüthende Pest, welcher auch viele Gelehrte 


und Beamte zum Opfer fielen. — Der Cadhi Abu Ma’mar ’Imrän ben 
Ahmed wurde mit der Regelung der Grundsteuer beauftragt und führte 
ein gemässigtes System ein, indem er von allen bebauten Flächen von 
Africa den höchsten und niedrigsten Ertrag des Zehnten in einem Jahre 
berechnete, hiervon die Hälfte nahm und dies als Abgabe von jedem 
Acker festsetzte. 

Obeidallah war in dieser Zeit durch die Angelegenheiten Siciliens 
sehr in Anspruch genommen, indess hatte er ein neues Heer ausgerüstet, 
welches unter Anführung des Abu Madini Ibn Farrüch wieder gegen 
Barca marschirte, aber erst nach einer Belagerung von 18 Monaten, 
während welcher eine grosse Zahl der Einwohner umgekommen war, 


gelang es im J. 304 die Stadt zu erobern; viele mussten jetzt noch den 


Scheiterhaufen besteigen, ihr Vermögen wurde eingezogen und eine 
Menge schickte Abu Madini noch zu Obeidallah, welcher sie umbringen 
liess. Abu Madini blieb als Commandant in Barca, bis er im J. 306 
starb. 

Zu denen, welche Obeidallah schriftlich aufgefordert hatte, seine 
Oberhoheit anzuerkennen und seine Lehre anzunehmen, gehörte auch 
Said ben Cälih, ein kleiner Fürst zu Nakür fünf Meilen vom mittel- 
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_ ländischen Meere, welcher indess eine beleidigende abschlägige Antwort 
gab. Desshaib ertheilte Obeidallah seinem Statthalter in Tähart, Macäla 
ben Habüs, den Befehl nach Nakür zu marschiren und Sa’id mit Krieg 
zu überziehen. Er brach am 1. Dsul-Higga 304 mit seiner Armee von 
Tähart auf, und als er eine Tagereise von Nakür bei dem Orte Nasäft 
lagerte, kam ihm Sa’id entgegen, und es wurde drei Tage lang gekämpft, 
ohne dass eine Entscheidung erfolgte. Said hatte in seinem Gefolge 
einen äusserst tapfern Mann Namens Hamd ben el-Ajjäsch!) aus der 
Familie Ituweft, welcher den Plan fasste, mit sieben Reitern in Maeäla’s 
Zelt einzudringen; er stürzte hinein, aber die Leute erhoben ein Geschrei, 
er wurde überwältigt und mit seinen Begleitern gefangen genommen. 
Als Macäla befahl, ihnen die Köpfe abzuschlagen, entgegnete Hamd: 
Ein Mann wie ich wird nicht getödtet. — Warum nicht? fragte Macäla. 
— Weil du nur durch mich gegen Said etwas erreichen kannst. Er 
liess ihn am Leben, behielt ihn in seiner Nähe und wurde so vertraut 
mit ihm, dass er ihm ein Corps übergab, womit er unvermuthet von 
einer schlecht bewachten Seite in das Lager Sa’id’s eindrang, dessen 
Truppen sich zur Flucht wandten. Da Said die Unmöglichkeit sah 
Widerstand zu leisten, schickte er eiligst nach der Stadt Nakür und 
befahl, seine Angehörigen, namentlich seine drei Söhne Cälih, Idris und 
Mu’tacim, nebst den Kostbarkeiteg aus dem Schlosse auf eine Insel im 
Hafen zu bringen, während er selbst kämpfte, bis er getödtet wurde. 
Macäla zog Donnerstag den 3. Muharram 305 in die Stadt ein, gab sie 
der Plünderung preis, liess die Männer umbringen, die Frauen und 
Kinder als Gefangene abführen und meldete Obeidallah diesen Sieg, in- 
dem er zugleich die Köpfe des Salid und seiner Begleiter mitschickte, | 
welche in Keirawän im Triumphe umhergetragen wurden. 

Die flüchtigen Prinzen setzten nach Spanien über und blieben unter 
dem Schutze des Chalifen el-Näcir Abd el-Rahman in Malaga und Pechina. 


1) So bei Bekri, l’Afrique pag. 95, Journ. Asiat. Tome XIII. pag. 176, wo- 
für in der ganz gleich lautenden Erzählung bei Ibn ’Adsäri S. 182 Ahmed ben 
el-’Abbäs vorkommt. 
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Macäla verweilte in Nakür sechs Monate, dann setzte er einen Officier 
aus seinem Gefolge Namens Dsalül zum Präfecten ein und kehrte nach 
Tähart zurück. Bald nachher lehnten sich die Soldaten gegen Dsalül 
auf und sobald die vertriebenen Prinzen dies erfuhren, beschlossen sie, 
ihr Reich mit Hülfe der ihnen treu gebliebenen Berbern wieder zu er- 
obern. Sie kamen überein, in drei Schiffen hinüberzufahren, und wer 
von ihnen zuerst die Africanische Küste erreichte, solle Regent werden. 
Der jüngste Cälih kam noch in derselben Nacht, wo sie zu gleicher Zeit 
abgefahren waren, in die Bucht von Nakür und lief am anderen Morgen 
in den Hafen von Wadil-Bacar bei Tamsämän ein und auf die Nachricht 
hiervon strömten die Berbern herbei, erkannten ihn als ihren Herrscher 
an und nannten ihn wegen seiner Jugend den Waisenknaben. Sie zogen 
gegen Dsalül, nahmen ihn mit seinem Gefolge gefangen und kreuzigten 
sie sämmtlich an beiden Ufern des Flusses von Nakür. 

Provinzen einen Feldzug unternommen, sich der Hauptstädte Fäs und 
Sigilmäsa bemächtigt und Jahjä ben Idris gezwungen, die Oberhoheit 
Obeidallahs anzuerkennen. In Fäs setzte er Jahjä gegen Bezahlung 
eines Tributes wieder als Regenten ein und Sigilmäsa theilte er dem 
Gebiete seines Vetters Müsä ben Abul-Äfia zu, welcher als Häuptling 
der Miknäsa in Tasül seinen Wohnsitz hatte; dann trat Macäla den 
Rückweg nach Keirawän an. 

Obeidallah hatte fortwährend Verbindungen mit der unzufriedenen 
Partei in Ägypten unterhalten, wiewohl der dortige Statthalter Dsukä 
mit aller Strenge verfuhr und die Verdächtigen ausweisen oder ins Ge- 
fängniss werfen oder umbringen liess, bis im J. 306 ein zweiter Zug 
dahin unternommen wurde. Abul-Cäsim hatte ein grosses Herr von 
Kitäma und anderen Berberischen ‘und Arabischen Stämmen gesammelt 
und brach damit am Dienstag den 1. Dsul-Ca’da auf; in seiner Beglei- 
tung befanden sich unter anderen Chalil ben Ishäk, der Secretär Abu 
Gänim und Mannallah ben Hasan ben Abu Chinzir, welcher bis dahin 
Präfect von Keirawän gewesen und jetzt durch den bisherigen Statt- 
halter von Sicilien Abu Said Müsä ben Ahmed el-Dheif ersetzt war. 
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Nachdem Abul-Cäsim über Barca bis an die Gränze bei Lübia und 
Makärig gekommen war, schickte er den vorzugsweise aus Berberischen 
Reitern vom Stamme Kitäma bestehenden Vortrab unter Suleimän ben 
Käfi nach Alexandria voraus. Die Einwohner wurden in völliger Sorg- 
losigkeit überrascht und flüchteten zu Wasser und zu Lande nach Syrien, 
ein grosser Theil derselben kam aber unterwegs um. Abul-Cäsim rückte 
mit der Hauptarmee nach und hielt am 8. Cafar 307 seinen Einzug in 
die Stadt, welche der Plünderung preisgegeben wurde, und setzte seinen 
Vater von der erfolgten Einnahme in Kenntniss. Hierauf ging Suleimän 
ben Käfi bis Fajjüm vor, welches mit dem Schwerdt erobert und eben- 
falls geplündert wurde; die Kinder wurden zu Gefangenen gemacht und 
die Zehntabgaben eingefordert. Von der Africanischen Armee folgte ein 
Theil dem anderen nach, Abul-Cäsim erhielt unzähligen Zuzug und ver- 
legte sein Hauptquartier von Alexandria nach Fajjüm, nachdem der 
Ort Tarnüt an der Hauptstrasse zerstört war; im Ragab wurde auch el- 
Uschmunein besetzt. Hier lagen die Früchte auf den Tennen, ohne 
schon aufgespeichert zu sein; die Soldaten nahmen davon, was sie ge- 
brauchten, aber die Vergeudung hatte bald einen allgemeinen Mangel) 
und Theuerung zur Folge, wozu sich noch sowohl unter den Einwohnern, 
als auch in der Armee verschiedene Krankheiten gesellten, namentlich 
die Pest, welche diese wahrscheinlich von Africa einschleppte, wo sie 
in diesem Jahre sehr heftig auftrat. 

Unterdess hatte sich Dsukä gerüstet, um sich dem Feinde entgegen 
zu stellen, aber es kostete grosse Mühe die widerstrebenden Truppen 
zum Ausmarsch zu bewegen; sie bezogen erst bei Giza ein Lager, der 
Steuerverwalter Husein vertheilte Geschenke unter sie, um sie zufrieden 
zu stellen, dann wurden die Vorbereitungen zu einem Kampfe mit allem 
Eifer betrieben, auch eine Verschanzung um das Lager aufgeworfen, um 
gegen einen Überfall sicher zu sein. Da erkrankte Dsukä und starb in 
Giza Mittwoch Morgens den 11. Rabi' I. 307. 

Während der Zeit hatte der Chalif in Bagdad ein neues Heer aus- 
rüsten lassen, welches er unter. der Anführung der Emire Ibrähim ben 
Keigalag und Mahmüd ben Hamal zur Hülfe nach Ägypten schickte, 
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und es traf noch im Rabf I. dort ein, als Dsukä eben gestorben war. 
An seine Stelle aber sandte der Chalif den früheren Statthalter Takin 
wieder dahin, welcher am 21. Scha’bän ankam, die Ausrüstung eifrig 
fortsetzte und eine zweite Verschanzung um das Lager aufwerfen liess. 
In Alexandria hatte die Auswanderung immer mehr zugenommen, viele 
hatten sich besonders nach Dsuk&’s Tode nach Culzum und Higäz be- 
geben, indess kehrten nach Takin’s Ankunft manche wieder zurück. 
Aus Africa war eine Flotte von 80 Schiffen Abul-Cäsim zur Hülfe 
gesandt und hatte bei Alexandria die Anker geworfen, sie wurde von 
dem Eunuchen Suleimän und Ja’cüb el-Kitämi befehligt, welche sich be- 
“reits durch Tapferkeit und regen Eifer ausgezeichnet hatten. Der Chalif 
liess desshalb auch eine Flotte von Tarsus aus den Syrischen Häfen 
unter Abul-Jumn und Thamil nach Ägypten segeln; sie bestand freilich 
nur aus 25 Schiffen, war aber mit Naphtha und anderem Kriegsmaterial 
wohl versehen. Bei Raschid (Rosette) wurde Sonntag den 18. Schawwäl 
eine grosse Seeschlacht geliefert, in welcher die Schiffe des Chalifen den 
Sieg erfochten; der grösste Theil der feindlichen Flotte wurde verbrannt, 
die Mannschaft getödtet oder zu Gefangenen gemacht. Die letzteren, 
grösstentheils vom Stamme Kitäma, wurden nach Fustät gebracht und 
im Triumphe durch die Stadt geführt, darunter befanden sich die beiden 
| Anführer Suleimän, der im Gefängnisse zu Fustät starb, und Ja’cüb, der 
nach Bagdad geschleppt von dort entkam und nach Africa zurückkehrte. 
Die Magribiner hatten‘ wegen der erschlaffenden und verheerenden 
Krankheiten längere Zeit fast ganz unthätig in Fajjüm zugebracht, selbst 
Abul-Cäsim war schwer erkränkt und mehrere der ersten Corpsführer, 
unter ihnen Däwüd ben Chubäsa, waren gestorben. Endlich in dem- 
selben Monate Schawwäl setzten sie sich in Bewegung gegen Fustät; 
Takin erwartete sie in seinem verschanzten Lager und es kam hier zu 
einem heftigen Kampfe, aus welzhem Takin als Sieger hervorging. In- 
dess brachte ihm dieser Sieg weiter keinen erheblichen Vortheil, die 
Magribiner wandten sich nach Ober- Ägypten und er kehrte nach 
Fustät zurück und blieb hier, bis im Muharram 308 Münis mit 3000 
Mann frischer Truppen aus’Iräk eintraf. Es währte jedoch noch längere 
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Zeit, ehe Takin zum Angriff überging und Ibrähim ben Keigalag mit 
einem Corps nach el-Uschmunein schickte; da dieser aber am i. Dsul- 
Ca’da in el-Bahnesä starb, so hatte auch dieser Zug weiter keine Folgen. 

Die Magribiner hatten sich in Fajjüm, Uschmunein und mehreren 
anderen Städten festgesetzt, und l'akin war ihnen nicht gewachsen, um 
sie angreifen zu können, bis im Dsul-Higga ein zweites Hülfscorps aus 
"Iräk unter Anführung des Euuuchen Ginni eintraf, welches gleich nach 
Giza weiter marschirte, und nun ging die ganze Armee zum Angriff vor, 
lieferte den Magribinern bei Fajjüm und Alexandria mehrere Schlachten 
und Gefechte'), bis Abul-Cäsim sich wieder ganz nach Barca zurückzog 
und Sonnabend den 1. Ragab 309 nach einer Abwesenheit von zwei 
Jahren und acht Monaten in el-Mahdia eintraf, wohin Obeidallah am 8. 


Scha’bän 308 schleunig mit seiner Familie übergesiedeit war, weil in. 


Keirawän und Raccäda durch unaufhörlichen Regen die Wohnungen 
grossen Schaden gelitten hatten. Die erst im J. 263 von dem Aglabiten 
Ibrähim erbaute Residenz Raccäda wurde nun von den Einwohnern ver- 
lassen und verfiel sehr bald gänzlich in Ruinen. 

Gleichzeitig mit der Expedition nach Ägypten hatte Obeidallah 
‘eine andere nach Westen unternehmen lassen, indem Macäla mit einer 
Armee im J. 308 wieder nach Nakür gesandt wurde. Cälih ben Said 
kam ihm von dort entgegen und verschanzte sich bei dem Berge Abul- 
Husein, konnte es aber nicht verhindern, dass Macäla sich der Stadt 
bemächtigte. Dieser setzte dann nach einiger Zeit seinen Marsch weiter 
fort nach Fäs, um Jahja ben Idris wieder zu unterwerfen, welcher den 
Tribut verweigert und gegen Müsä ben Abul-Äfia Feindseligkeiten be- 
gonnen hatte, um ihn dafür zu züchtigen, dass er Macäla gegen ihn 


1) In einer Schlacht sollen 50000 Magribiner geblieben sein und davon das 
Schlachtfeld im Distriete von Giza den Namen ardh el-chamsin das Land der Funfzig 
(Tanseud) erhalten haben. In dem Ortsverzeichnisse des Ibn Mammäti ist 
vocalısirt, was el-chumsin oder el-chumsein lauten und „die Fünftel‘ oder „zwei 


Fünftel‘‘ bedeuten würde und sich auf die Äcker oder die Abgaben davon beziehen 
könnte. 
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unterstützt hatte. Nachdem zuerst die befestigte Residenz el-Zeitün ein- 


genommen war, wurde nach einer Gegenwehr von einigen Tagen auch 
Fäs erobert und Jahja gefangen genommen, er musste gegen die Aus- 
lieferung aller seiner Schätze seine Freiheit erkaufen, wurde dann ver- 
trieben‘) und die Verwaltung von Fäs dem Kitämier Rihän übertragen. 
Von hier wandte sich Macäla im Jahre 309 nach Sigilmäsa, eroberte und 
plünderte die Stadt im Muharram, 'tödtete den Fürsten Ahmed ben 
Midrär und setzte einen von dessen Verwandten, el-Mu’tazz ben Muham- 
med Ibn Midrär, zum Regenten ein, welchem nach seinem Tode im 
J. 321 sein Sohn Muhammed folgte. 

Als Macäla von diesem Zuge im Scha’bän 310 nach el-Mahdia zu- 
rückkehrte, schickte ihn Obeidallah einige Tage nachher wieder nach 
Tähart. Er unterwarf von hier aus die Zanäta und machte viele zu 
Gefangenen, als er aber dann ein Reitercorps, in welchem sich die besten 
seiner Leute befanden, in das Gebiet des Häuptlings Ibn Chazar ent- 
sandte und nur wenige Truppen bei sich behielt, wurde dies Ibn Chazar 
hinterbracht, er wich dem ihm entgegen geschickten Corps aus und 
ging dann direct auf Macäla los, es entspann sich zwischen ihnen ein 
harter Kampf, in welchem Macäla fiel und seine Armee Freitag den 19. 
Scha’bän 312 in die Flucht geschlagen wurde. 


Wie streng die Befolgung der Schfitischen Lehren und Vorschriften 
gehalten wurde, zeigte sich bei vielen Gelegenheiten. Im J. 307 wurde 
'Abdüs, der Gebetausrufer an der Moschee Ibn ’Ajjäsch in Keirawän, 
ein frommer Mann, ’der sich mit Getreidemahlen und Mattenflechten 
sein Brod erwarb, angeklagt und durch das Zeugniss einiger Anhänger 
des Orientalismus für überführt erklärt, dass er beim Ausruf die Worte 
„herbei zum besten Werke!‘ weglasse; nachdem er gegeisselt und ihm 
die Zunge ausgeschnitten war, wurde er getödtet. — Besonders der 


1) Nach der Reihenfolge der Ereignisse Ende 308 oder Anfang 309, nicht 
307, wie Bekri, l’Afrique, pag. 155 sagt. 
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Präfect von Keirawän Abu Said Müsä verfuhr mit rücksichtsloser Strenge 
auch aus persönlicher Rachsucht. Der Arzt Zijäd ben Chalfün, welcher 
schon den Aglabiten Fürsten gedient hatte, war als ein gelehrter und 
einsichtiger Mann auch von Obeidallah zu Rathe gezogen und er hatte 
ihn gern in seiner Nähe. Da er wusste, dass er mit Abu Sa’id auf 
gespanntem Fusse stand, warnte er ihn und rieth ihm, niemals Keirawän 
zu betreten, wenn Abu Salid dort sei. Zijäd richtete sich danach, bis 
er einmal doch in Keirawän übernachtete, während Abu Salid in Raccäda 
war; dieser wurde sogleich durch seine Spione davon benachrichtigt, 
schickte einen Helfershelfer in seine Wohnung und liess ihn dort um- 
‚bringen im J. 308. — Ein anderes Opfer seiner Privatrache wurde in 
demselben Jahre ’Ali ben Muhammed ben Abdallah el-Teimi aus der 
Nachkommenschaft des Chalifen Abu Bekr. Diesen hatte Abu Said 
_Müsä im Verdacht, dass er an Obeidallah ein Schreiben gerichtet habe, 
worin er ihn beschuldigte, er wolle mit den Einwohnern von Keirawän 
einen Aufstand gegen ihn anstiften. Obeidallah verurtheilte ihn, er 
wurde ins Gefängniss geworfen und dann erdrosselt. 

Um seinen Lehren weitere Verbreitung zu verschaffen, hatte Obeid- 
allah im J. 309 den Munib ben Suleimän el-Miknäsi nach der Umgegend 
von Tänart geschickt, wo er den ÖOrientalismus predigte ; er begab sich 
auch in seine Heimath am Berge Wänscharis, indess die Schändung 
ihrer Frauen und noch Verhöhnung dazu wollten sich die Berbern nicht 
gefallen lassen, sie tödteten mehrere seiner Begleiter und machten sich 
dadurch frei. — Dagegen hatten die communistischen, atheistischen und 
cynischen Grundsätze in Keirawän, Bäga und Tunis Eingang gefunden, 
Weibergemeinschaft fand offen statt, man ass Schweinefleisch und trank 
Wein selbst in dem Fastenmonate Ramadhän öffentlich, Hohen und 
Niedern war dies bekannt, selbst Abul-Cäsim musste, als er in Fajjüm 
war, Schmähreden darüber höhren und es wurde viel darüber gesprochen. 
Hierdurch sah sich Obeidallah endlich genöthigt dagegen einzuschreiten, 
er schrieb an die Statthalter der genannten Orte, die Compromittirten 
festzunehmen und gefesselt zu ihm zu briugen, es wurden gegen 200 
Personen ins Gefängniss gebracht, von denen die meisten darin starben. 

H2 
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Es waren lauter in Africa bekannte Leute, wie der Sklavenhändler 
Ahmed el-Balawi, welcher das Amt des Vorbetens versah und, solange 
Obeidallah in Raccäda wohnte, sich beim Gebete dahin nach Westen 
gewandt hatte. und nachdem er nach el-Mahdia gezogen war, sich dahin 
nach Osten wandte. Er pflegte zu sagen: „ich gehöre: nicht zu denen, 
welche ein Wesen anbeten, das man nicht sieht“; er stellte sogar 
Obeidallah zur Rede: „steige auf gen Himmel, wie lange willst du noch 
auf der Erde bleiben und in den Strassen umhergehen?‘ Den Ein- 
wohnern von Keirawän redete er vor, dass Obeidallah alle ihre geheimen 
Gedanken und Absichten kenne; eines Tages, als er eben dies sagte, 
näherte sich ihm ein Mann, ergriff ihn beim Ohre und rief hinein: 
„Obeidallah, von dem du sprichst, ist ein liederlicher Mensch, der Sohn 
einer liederlichen Dirne, wenn er gewusst hat, dass ich dir dies sagen 
würde, so hätte er dem zuvorkommen sollen.“ Da schrie jener laut 
auf und sprach: „Du Elender, er weiss es sehr wohl, aber er beeilt sich 
nicht‘. — Ein anderer Namens Ibrähim ben Gäzi in Cacr el-Tüb in 
der Nähe von Susa, welcher zur Zeit der Aglabiten ein so frommer und 
eifriger Muslim gewesen war, dass ihn die Einwohner von Susa zum 
Vorbeter beim Freitags-Gottesdienst wählen wollten, hatte jetzt nach der 
neuen Lehre das Fasten im Ramadhän nicht gehalten, sondern öffentlich 
gegessen und sich andere schwere Sünden zu Schulden kommen lassen. 
— Mehrere Bewohner von Keirawän erschienen mit ihren Frauen und 
Kindern vor dem Prinzen Abul-Cäs'im, beklagten sich vertraulich über 
die Ungerechtigkeit des Abu Salid und seiner Wachen und schilderten 
ihre Verworferheit und ihre Eingriffe in ihre Eigenthumsrechte; Abul- 
Cäsim verschaffte ihnen eine Audierz bei seinem Vater und sie wieder- 
holten hier in Gegenwart des Abu Said dieselben Klagen, worauf 
Obeidallah heilig versicherte, dass er von ihrer Bedrückung nichts ge- 
wusst habe, und er entliess sie mit dem Versprechen, Abhülfe zu schaf- 
fen. Dann befahl er dem Abu Salid, seinen Secretär und die Mann- 
schaft seiner Wache zu ihm zu schicken, er liess letztere ins Gefängniss 
stecken und gab dem Secretär den Abschied. 

Gleichwohl verfolgte Obeidallah seinen Plan weiter. Den Rechts- 
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gelehrten Abu ’Ali Hasan ben Mufarrag, den frommen Muhammed el- 
Schadsüni und andere, welche bei ihm angeklagt waren, dass sie einigen 
Begleitern des Propheten vor ’Ali den Vorrang gäben, liess er hinrichten. 
— Der nächste Weg, um von Keirawän die Pilgerreise nach Mekka zu 
machen, ging weit an el-Mahdia vorbei, Obeidallah befahl aber, dass die 
Pilger über el-Mahdia reisen und niemand daran vorbeigehen solle, um 
hier erst, eine bestimmte Abgabe zu bezahlen. Die Einwohner von 
Keirawän hatten ein altes Sprüchwort, um das Unternehmen einer 
widerwärtigen Sache zu bezeichnen: „Wenn du die Pilgerreise machen 
willst, so nimm den Weg über Bandün‘; dies war ein Dorf auf dem 
Wege nach der Halbinsel Hamma, auf welcher el-Mahdia erbaut wurde; 
als nun Obeidallah jenen Befehl erliess, wurde das alte Sprüchwort zur 
Wahrheit. 

Im J. 310 liess Obeidallah in der Moschee von Keirawän ein 
Schreiben verlesen über eine Schlacht, welche zwischen Faläh ben Camün 
und den Ägyptischen Truppen bei Dsät el-Humäm zwischen Barca und 
Alexandria staitgefunden haben sollte. — Um dieselbe Zeit hatte er 
einen seiner Generäle, Abu Ma’llüm Fahlün el-Kitämi nach dem Berge 
Auräs geschickt, welcher die Leute über die Maasse bedrückte und sie 
zwang, ihr Viehfutter nach el-Mahdia zu bringen. Sie gaben sich den 
Anschein, als ob sie ihm gehorchen wollten, und fingen an, seinem Be- 
fehle nachzukommen, aber in einer Nacht überfielen ‘sie ihn und die 
Soldaten von Kitäma, welche er bei sich hatte, und machten sie sämmt- 
lich nieder. — Auf der anderen Seite lehnte sich der Stamm der Nafüsa 
auf; sie wählten Abu Batta zu ihrem Anführer, um welchen sich eine 
grosse Schaar sammelte, die sehr bedrohlich wurde. Obeidallah liess 
den ’Ali ben Abu Salmän mit einem zahlreichen Corps gegen sie mar- 
schiren, doch als er in ihre Nähe kam, griffen sie ihn an und tödteten 
viele von seinen Leuten, die übrigen ergriffen die Flucht und trennten 
sich von 'Ali. Dieser begab sich nach Tripolis und berichtete darüber 
an Obeidallah, welcher nun seinem Verwalter in Cäbis den Befehl gab, 
alle Flüchtlinge, welche in jener Gegend vorüberkämen, zu tödten, und 
dieses Urtheil wurde an vielen von ihnen vollzogen. Dem ’Ali schickte 
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er ein frisches Corps, womit er die Nafüsa in ihrer Festung schaif be- 
lagerte, bis er sie nach mehreren Gefechten Dienstag den 17. Scha’bän 
311 einnahm und zerstörte; die Männer wurden niedergemacht und die 
Kinder gefangen weggeführt. | | | 

Vorher, Sonnabend den 19. Gumädä II. 311, war Ishäk ben Abul- 
Minhäl seines Postens als Cadhi von Keirawän enthoben, nicht wegen 
eines Vergehens, wie ihn Obeidallah wissen liess, sondern weil er zu 
milde und nachsichtig sei; an seine Stelle kam Muhammed ben ’Imrän 
el-Nafti, welcher bisher Cadhi von Tripolis gewesen war, wo er durch 
Bestechungen und Erpressungen grosse Summen zusammengebracht hatte, 
die er jetzt Obeidallah überreichte, wodurch er sich bei ihm in hohe Gunst 
setzte. Indess starb er schon im Rabi’ I. 312, nachdem er sich auch 
hier für seine Urtheilssprüche hatte bestechen und sich vielerlei Unge- 
rechtigkeiten hatte zu Schulden kommen lassen. Nun berief Obeid- 
allah den Ishäk ben Abul-Minhäl wieder und schrieb in sein Anstellungs- 
decret: Wegen deiner Milde und Nachsicht hatten wir dich entlassen 
und wegen deines Glaubens und deiner Treue setzen wir dich wie- 
der ein. | | | 

Der Rechtsgelehrte Muhammed ben el-Abbäs el-Hudseli wurde in 
der Moschee nackend ausgepeitscht und so mit Ohrfeigen tractirt, dass 
ihm das Blut am Kopfe herunterfloss, dann wurde als Grund hiervon 
öffentlich auf den Marktplätzen von Keirawän bekannt gemacht, dass 
Anhänger des ÖOrientalismus bezeugt hätten, er habe auf den Fürsten 
'geschimpft und nach der Lehre des Mälik Recht gesprochen. — Masrür 
ben Suleimän ben Käfi war in die Oasen eingedrungen, wo mitten in . 
der Sandwüste zwei Burgen lagen, welche unter einem Präfecten des 
Beherrschers von Ägypten standen; diesen vertrieb Masrür, nahm seine 
Kinder und einen Sohn seines Bruders gefangen und bemächtigte sich 
des Ortes; dann brach die Pest unter seinen Leuten aus, er zerstörte die 
beiden Burgen, nahm die Früchte mit sich und kehrte nach Barca zu- 
rück. Dies wurde als Siegesbotschaft Donnerstag den 22. Muharram 
312 in Keirawän öffentlich bekannt gemacht. 
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Muhammed ben Chazar war in Folge der Niederlage, welche er 
Macäla beigebracht hatte, bis Tähart vorgedrungen und bedrohte die 
‚Stadt, wurde aber zurückgeschlagen und Obeidallah schickte den Müsä 
ben Muhammed el-Kitämi mit mehreren Corpsführern zu seiner Ver- 
folgung nach. Als diese nach Tubna kamen, zog sich Ibn Chazar in 
die Wüste zurück und überliess die Führung seines Hauptcorps seinem 
Bruder Abdallah, welcher in den Pässen des Gebirges Matmäta den 
Feind erwartete, und hier kam es zu einer grossen Schlacht, in welcher 
die Truppen des Ibn Chazar einen vollständigen Sieg errangen. Durch 
diesen Erfolg kam ganz Magrib in Bewegung, vergebens schickte Obeid- 
allah ein Corps unter Ishäk ben Chalifa zur Hülfe, die Lamäja und die 
angränzenden Stämme erhoben sich, setzten sich mit Ibrı Chazar in Ver- 
bindung und baten ihn um Unterstützung, er sandte ihnen seinen Bru- 
der Abdallah als Anführer, welcher den Schi’iten mehrere Schlachten 
lieferte. Endlich entschloss sich Obeidallah seinen Sohn Abul-Cäsim 
mit einer neuen Armee zu entsenden. Er brach Donnerstag den 10. 
Cafar 315 von el-Mahdia auf, nahm seinen Weg über Keirawän und 
lagerte bei el-Urbus mehrere Tage, um die Truppen um sich zu sammeln; 
dann marschirte er über Bägäja nach Kitäma und gelangte an einen 
Berg, wo ihm die Banu Barzäl und Leute vom Stamme Makläta den 
Weg verlegten; er griff sie an, bis er sie zurückdrängte und wandte 
sich nach Madgara, dann nach Sük Ibrähim. In dieser Gegend blieb 
er über einen Monat, weil ein strenger Winter eintrat und in den grund- 
losen Wegen die Pferde nicht von der Stelle konnten. Ein Mann aus 
der Umgebung des Obeidallah erzählt: Ich befand mich mit mehreren 
von seiner Dienerschaft und seiner Umgebung bei ihm, es waren lange 


keine Nachrichten von Abul-Cäsim angekommen, so dass er sich um 
ihn Sorge machte, da wurde von ihm ein Schreiben an seinen Vater ge- 
bracht, grade als wir zugegen waren, und als er es geöffnet und gelesen 
hatte, fing er an zu weinen. Wir fürchteten, dass etwas Schlimmes vor- 
gefallen sei und wollten auch anfangen zu weinen, da hub er an zu 
reden und sprach: o Gott! du weist, dass ich nur desshalb gewünscht 
habe, dass er nach Magrib auszöge, um dir wohlgefällig zu sein, deiner 
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Religion zum Siege zu verhelfen und deine Feinde zu unterwerfen; es 
wird mir nicht leicht, nur einen Tag von ihm getrennt zu sein‘. Dann 
wandte er sich zu uns und sprach: Euer Gebieter schreibt in seinem 
Briefe, dass er auf ein und demselben Lagerplatze einen vollen Monat 
gelegen habe, jeden Tag mit Regen vom Morgen bis Abend, dass er 
viele Strecken habe zu Fuss machen müssen, weil das Reiten wegen der 
beschwerlichen Wege nicht möglich war, und dass er manchen Tag nur 
ein Ei oder etwas Ähnliches genossen habe, weil die ganze Armee grosse 
Noth litt. | 
Erst mit dem Beginn des neuen Jahres konnte Abul-Cäsim den 
Marsch gegen die feindlichen Stämme fortsetzen. und am 16. Muharram 
316 erschien er auf der mit Steinen bedeckten Ebene vor der Festung - 
Agzar und fing an, sie zu belagern. Die Mauer wurde berannt, bis sie 
einstürzte und darunter eine grosse Menge der Vertheidiger, welche dar- 
auf und daneben gestanden hatten, begraben wurde. Als die Belagerten 
sahen, dass sie unterliegen würden, verbrannten sie ihre Geräthe, schnitten 
den Pferden und Rindern die Fusssehnen durch und kämpften dann, bis 
sie getödtet wurden, nur wenige ergaben sich als Gefangene; die Festung 
wurde ausgeplündert und die Hawwära und Lamäja erklärten die Schfi- 
tische Lehre annehmen zu wollen, worauf Abul-Cäsim sie begnadigte. 
Er zog hierauf nach der Gegend von Tähart, blieb dort etwa einen 
Monat und rückte dann weiter vor nach T'ämagilt, wo er zwei Monate 
verweilte, um Ibn Chazar zu erwarten, welcher sich damals in Währän 
(Oran) aufhielt. Plötzlich bog Abul-Cäsim nach Tubna ab und kehrte 
nach el-Mahdia zurück, ohne mit Ibn Chazar zusammengetroffen zu sein. 
Als Grund hiervon wird angegeben, dass sein Sohn Cäsim ihn benach- 
richtigt habe, die Leute redeten davon, Obeidallah wolle seinem Sohne 
Abu 'Ali Ahmed als seinem Nachfolger huldigen lassen, dieser habe 
schon am Feste der beendigten Fasten des Ramadhän und am Öpferfeste 
den 10. Dsul-Higga das öffentliche Gebet gehalten, (was sonst nur von 


1) Merkwürdige Äusserungen eines Gottesläugners, den das Mitleid und die 
Besorgniss um einen geliebten Sohn übermannt hat. 
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dem Herrscher geschteht,) und dies beunruhigte ihn so sehr, dass er 
nach el-Mahdia eilte. 

Auf diesem Feldzuge') gründete Abul-CäAsim eine neue Stadt, 
welche er nach seinem angenommenen Namen Muhammed el-Muham- 
media nannte. Das Gebiet gehörte den Banu Barzäl und Banu Kamlän, 
die letzteren liess er von dort auswandern und verpflanzte sie in die 
Umgegend von Keirawän, weil er von ihnen nichts Gutes erwartete und 
sie desshalb unter Aufsicht in seiner Nähe haben wollte, was sich frei- 
lich später als sehr nachtheilig erwies, da sie sich an den Aufrührer 
Abu Jazid anschlossen. Zum Ersatz liess er andere Familien nach 
Muhammedia übersiedeln und befahl dem Statthalter, stets reichliche 
Vorräthe für die Truppen bereit zu halten, so dass die Magazine dort 
immer gefülit waren. 


1) Ibn ’Adsäri pag. 196 und 223 und Behrt pag. 59 setzen dis Erbauung 
schon in das J. 313, wo Abul-Cäsim gar nicht in jener Gegend gewesen ist; Jdcdt 
IV. 430, Ibn el-Athir VIII. 131 und Abulfidä pag. 139 geben das J. 315 an; Ibn 
el-Athir und Ibn Chaldün 11. 527 bemerken, dass die Gründung auf der Rückkehr 
von dem Feldzuge stattgefunden habc, mithin kann sie erst in das J. 316 gesetzt 
werden. Mit der Leitung des Baues wurde 'Ali ben Hamdün el-Gudsämi gen. lbn 
el-Andalüsi beauftragt und auch, als sie fertig war, dort zum Statthalter der Provinz 
el-Zäb ernannt. In der Folge hiess der Ort el-Masila. Bei Edris? kommt der Name 
Muhamnmiedia nicht vor und er sagt S. 85, dass Masila unter der Regierung des 
ldris ben Abdallah (gest. im J. 175) erbaut sei. Man könnte nun annehmen, Abul- 
Cäsim habe den Ort Masila nur erneuern, in der von ihm umrittenen Ausdehnung 
vergrössern und mit einer Mauer umgeben lassen, und dass er ihn hierauf Muhau- 
media genannt habe, wenn man den von Abulfid@s Gewährsmännern gebrauchten 
Ausdruck BaA>| „etwas ganz neues machen‘ nicht zu streng nehmen wollte, so dass 
der neue Name Muhammedia nicht recht aufgekommen, sondern der ältere Masila 
im Gebrauch geblieben wäre. Nur darin irrt FEdrisi, dass er den Leiter des Baues 
Ibn el-Andalüsi in die Zeit des Idris setzt, da ’Ali im J. 334 in einer Schlacht 
blieb und sein Sohn Ga’far ihm als Dynast von Zäb folgte und bis zum J. 360 
dort blieb. Ibn Challikän No. 136 stimmt damit überein, nur sagt er, Masila sei 
von ’AH Ibn el-Andalüsi erbaut, was man aber auch von dem Wiederaufbau nach 
einer Zerstörung verstehen kann; auch er erwähnt den Namen Muhammedia nicht. 
Ibn ’Adsäri pag. 233 sagt: Masila nennen die Schi’iten Muhammedia. 

Histor.-philolog. Classe. XXVI. 3. | I 
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Um diese Zeit traten in Africa mehrere neue Sectenstifter auf. 
Mit Abu Muhammed Hämim') ben Mannallah gen. el-Muftiri d. ı. 
„der Lügner‘ im fernen Westen bei Titäwän (Tetuan) und Tanga 
(Tanger) kamen die Schtiten nicht in Berührung, desto gefährlicher für 
sie wurde Abu Jazid Machlad el-Zanäti. Sein Vater Keidäd’), ein 
Kaufmann in Tauzar, der Hauptstadt des Gebietes von Castilia, hatte 
eine Frau Namens Sabika vom Stamme Hawwära, mit welcher er in 


 Handelsgeschäften nach Südän gereist war, und hier wurde Abu Jazid 


in der Stadt Kükü geboren. Nach ihrer Rückkehr nach Tauzar wurde 
er in die Schule geschickt und lernte den Korän, gerieth aber dann in 
die Gesellschaft der Nakkarier, einer Secte der Cufria, an deren Spitze 
Abu ’Ammär Abd el-Hamid el-A’mä stand, nahm ihre Lehren an und 
begab sich darauf nach Tähart, wo er den Kindern Unterricht gab. 


Hier war er zu der Zeit, als el-Schii dorthin kam, um zur Befreiung 


des Obeidallah nach Sigilmäsa zu marschiren ; damals verliess Abu Jazid 
Tähart, wandte sich nach Takjüs, einem freundlichen Städtchen zwischen 


el-Hamma und Cafca, kaufte sich hier eine Besitzung und setzte den 


Unterricht der Schulkinder fort. Er hatte sich nun ein eigenes com- 
munistisches System ausgebildet, lehrte die Auflehnung gegen die Re- 
gierung, Weiber- und Gütergemeinschaft, Mord, Verleitung zum Abfall 
von dem orthodoxen Glauben, schimpfte auf 'Ali ben Abu Tälib und 
tadelte die Leute wegen vieler ihrer Handlungen, besonders, wegen ihrer 
Bereitwilligkeit von ihrem Vermögen Abgaben zu geben. Sein Anhang 
wurde 'immer grösser und im J. 316 stachelte er das Volk auf, den Ver- 
walter von Takjüs umzubringen und dies wurde ausgeführt. Nach der 


1) Der Name Hämim ist aus den beiden Buchstaben A& und mim gebildet, 
welche zu Anfang mehrerer Suren des Korän stehen und einen mystischen Sinn 
haben sollen. Der Berg Hamfm bei Tetuan, wo Abu Muhammed wohnte, hat von 


ihm den Namen. 
2) An vielen Stellen findet sich die Lesart Kandäd, z. B. Abulfeda, Annal. 


T. II. pag. 430, wo der Verfasser selbst in dem Pariser Codex 3ta&f Kandäds vo- 
calısirt hat. 
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That gerieth Abu Jazid doch in Angst und er verliess die Stadt, um die 
Wallfahrt zu machen, als er indess nach Tripolis kam, war daselbst von 
Obeidallah ein Schreiben eingegangen, die du:ichziehenden Berbern an- 
zuhalten. Er ergriff desshalb die Flucht mit seinem Lehrer Abu ’Ammär, 
der ihn begleitet hatte, und kehrte nach Takjüs zurück. Aber auch 
hier war bereits der Befehl zu seiner Verhaftung eingetrofen und er 
musste sich längere Zeit verborgen halten. | 


Zu der Noth und dem Elend, in welches in den Jahren 316 und 
317 die ganze Nordküste von Africa durch eine verheerende Pest und 
gleichzeitige Theuerung versetzt wurde, kamen die erneuerten Aufstände, 
wodurch mehrere Provinzen auf längere Zeit für Obeidallah verloren 
singen. Bald nach dem Abzuge des Abul-Casim war Muhammed ben 
Chazar wieder vor Tähart erschienen und hatte sich des ganzen Gebietes 
el-Zäb bemächtigt. Zu gleicher Zeit erklärte sich Müsä ben Abul-'Äfia 
in Fäs für unabhängig und marschirte gegen Nakür, eroberte die Stadt 
im J. 317, tödtete den Fürsten el-Muajjid ben Abd el-Badi, vertrieb 
die anderen Idrisiten aus ihren Besitzungen, ebenso die Besatzungen und 
Präfecten des Ibn Chazar und machte sich zum Herrn des ganzen Landes 
von Tähart bis el-Süs el-accä. Obeidallah war damals nicht im Stande 
ihm einen Widerstand entgegen zu stellen, und selbst, als ohne seine 
Erlaubniss im J. 318 sich der General Humeid ben Jacil') nach Tähart 
begeben hatte, um für ihn thätig zu sein, liess er ihm durch dessen 
Vater, den dortigen Statthalter Jacil ben Habüs befehlen, unverzüglich 
wieder zurückzukommen, und er leistete diesem Befehle augenblicklich 
Folge. — Noch bedenklicher wurde die Lage für Obeidallah, als im 
folgenden Jahre 319 Müsä sich unter den Schutz des Abd el-Rahman 


1) Ibn’Adsäri pag. 202 Dekri pag. 128 Icli, Ibn Chaldün 
in der Übersetzung Tome I, 268 und II, 528 Isliten, was auch der Name eines 
Berberischen Stammes ist, Bekri pag. 94; in der zweiten Stelle des /bn Chaldün 
ist jedenfalls Ahmed unr'chtig statt Humeid. 
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el-Näcir, Chalifen von Cordoba, stellte, der sein desfallsiges Gesuch sehr 
freundlich aufnahm, ihn mit Geld und Waffen zu unterstützen ver- 
sprach und ein damit beladenes Schiff von Spanien abschickte, welches 
in dem Hafen von Guräwa landete. Dieser Ladung bemächtigte sich 


_indess der dortige Herrscher el-Hasan ben Abul-"Aisch und weigerte sich 


sie wieder herauszugeben, als Müsä sie forderte, ungeachtet sein eigener 
Cadhi und die angesehenen Einwohner der Stadt ihm desshalb Vorstel- 
lungen machten. Müsä zog desshalb von Nakür gegen ihn aus, kam 
zunächst nach Cä, vertrieb daraus ’Ämir ben Abul-’Aisch, den Bruder 
des Hasan, während er die Einwohner in Ruhe liess, und wandte sich 


dann nach Zugäwa, wohin ihm Hasan ben Abul-Aisch entgegen ging. 


Als dieser aber die Menge der Feinde sah, kehrte er um, ohne einen 


Kampf zu wagen, Müsä verbrannte die Umgegend von Guräwa und 


schloss die Stadt ein; dann kam es zu Unterhandlungen, Ibn Abul-’Aisch 
wünschte Frieden zu machen und verstand sich zur Herausgabe des 
Weggenommenen, worauf der Friede geschlossen wurde und Müsä in 
sein Land zurückkehrte. 

Bald darauf zog er nach Auzakkür und die Biswehune von Kulu’ 
Gära baten Ibn Abul-Aisch gegen ihn um Hülfe, dieser schickte ihnen 
ein Reitercorps, welches einen Einfall in das Gebiet des Müsä machte, 
ihm viele Camele wegführte und die Beute mit Ibn Abul-’Aisch theilte, 
und in Folge dessen fing der Krieg zwischen ihnen aufs neue an. Die 


Einwohner von. Guräwa schrieben an Müsä, luden ihn ein, zu ihnen zu 


kommen, und stellten sich unter seinen Schutz; dann wandte er sich 
gegen die Banu Mancür und forderte sie auf, sich ihm zu unterwerfen, einige 
gehorchten, die übrigen zwang er und tödtete viele derselben. Unter 
den Gefangenen befand sich die Frau des Ibn Abul-’Aisch, eine Kure- 
schitin, und seine Kinder, auch seine Pferde und Waffen fielen in seine 
Hände; ihre Stadt verbrannte er, kehrte dann in seinen Wohnsitz zu- 
rück und schickte die Frau unter sicherer Bodeckung einiger Einwohner 
von Guwära ihrer Familie zu. 

Alle diese Vorgänge beunruhigten Obeidallah so sehr, dass er an die 
Stämme von Magrib schrieb und sie aufforderte, sich ihm anzuschliessen, 
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und er machte sie geneigt, ihm Hülfe und Beistand zu leisten. Mehrere 
Häuptlinge, deren Treue nicht zuverlässig war, wurden von dem Statt- 
halter von Tähart, Humeid ben Jacil, überfallen und Donnerstag den 2. 
Gumädaä II. 320 drei Monate lang in der Burg des Abu Hanlil einge- 
schlossen, darunter dieser Abu Hamlil selbst, Däwüd ben Macäla und 
' Sinän, viele ihrer Anhänger wurden getödtet. 

Um dieselbe Zeit hatte Muhammed ben Chazar an Müsä ben Abul- 
’Äfia geschrieben und ihm seine Unterstützung gegen Ibn Abul-’Aisch 
angeboten; Muüsä hatte dies Anerbieten unwillig zurückgewiesen, da er 
allein ihm gewachsen zu sein glaubte oder weil er eine verrätherische 
Absicht dahinter vermuthete, und zum Dank unternahm er in aller 
Stille einen mehrtägigen Marsch, überraschte ihn, griff ihn an und schlug 
ihn in die Flucht, wobei Ibn Chazar viele seiner Leute verlor, dann 
kehrte Müsä nach Guräwa zurück. 

Auf die Vorstellung der einflussreichsten Personen, die Idrisiten 
nicht gänzlich dem Elende und Untergange Preis zu geben, hatte ihnen 
Müsä einen einzigen Ort, die Festung Hagar el-Nasr'), als Aufenthalts- 


ort gelassen, jedoch in deren Nähe bei Täwint ein Öbservationscorps 


unter Abu Camh aufgestellt, um den Verkehr mit ihren Anhängern zu 
verhindern; sein Sohn Madjan war Befehlshaber in Fäs. Dies dauerte, 
bis im J. 321 Humeid ben Jacil in Begleitung des Hämid ben Hamdün 
el-Hamadäni, welcher schon früher in Fäs eine Rolle gespielt hatte, dort 
erschien; Madjan ergriff die Flucht und Hämid wurde als Statthalter 
eingesetzt. Inzwischeu war es den Idrisiten doch gelungen ein Heer 
zusammen zu bringen, sie überfielen Abu Camh, schlugen ihn in die 
Flucht und erbeuteten fast seine ganze Feldequipage. Bei Obeidallah’s 
Tode erhöb sich Ahmed ben Bekr ben Abd el-Rahman el-Gudsämi in 
Fäs, bemächtigte sich der Regierung, tödtete Hämid und seinen Sohn 
und schickte ihre Köpfe an Müsä ben Abul-’Afia, welcher sie weiter 
nach Cordoba gelangen liess. So gingen die Erfolge Humeid’s wieder 


1) d. i. Adlerstein, zwischen Sabta und Fäs, wahrscheinlich einerlei mit 
Cachra el-Nasr d. i. Adlerfels, S. 72 vorl. Z. 
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verloren, welcher überdies, da er den Zug ohne Obeidallah’s Auftrag 
unternommen hatte, bei seiner Rückkehr eingekerkert war und als er 
aus dem Gefängnisse entkam, sein Heil in der Flucht nach Spanien 
suchte. 
| Obeidallah starb Dienstag den 14. Rabi’ I. 322 in dem Alter von 
62 bis 63 Jahren nach einer Regierung von 24 bis 25 Jahren; er hin- 
terliess von sechs Frauen sechs Söhne und sieben Töchter. Die Söhne 
waren: Abul-Cäsim Abd el-Rahman, welcher sich selbst den Namen 
Muhammed beilegte; Abu ’Ali Ahmed gest. in Micr Mitte Dsul-Ca’da 
382; Abu Tälib Müsä gest. daselbst im Dsul-Ca’da 363; Abul-Husein 
Isä gest. in Raccäda im J. 382; Abu Abdallah el-Husein gest. in Magrib 
noch unter el-Cäim’s Regierung und Abu Suleimän Däwüd gest. in 
Magrib im J. 341"). — Die obersten Richterstellen bekleideten Abu 
Gafar Muhammed ben ’Ammär el-Marwarrüdsi, starb nach seiner Ab- 
setzung im J. 303; Ishäk ben Abul-Minhäl, welcher nach Sicilien ver- 
setzt wurde; Muhammed ben Mahfüdh el-Camüdi gest. im Muharram 
307; Muhammed ben 'Imrän el-Nafti gest. im J. 310, und Ishäk ben 
Abul-Minhäl zum zweiten Male. Sein Kammerherr war Ga’far ben ’Ali, 
- sein Sonnenschirmträger Mas’üd el-Caklabi, darauf Girs el-Caklabi. 


II. Abul-Cäsim Muhammed el-Cäim. 


Abul-Cäsim Abd el-Rahman, mit dem angenommenen Namen 
Muhammed, war von seinem Vater zum Nachfolger designirt und hatte 
schon bei dessen Lebzeiten die Huldigung empfangen, Decrete mit seinem 
Namen unterzeichnet und die Ehre genossen, dass bei Aufzügen der 
Sonnenschirm über seinem Kopfe getragen wurde, und noch am Todes- 
tage seines Vaters wurde die Huldigung erneuert”), wobei er sich den 


1) Es wird wohl 331 heissen müssen, weil auch hier steht „unter el-Cäim’s 
Regierung“, wenn dies nicht aus der vorigen Zeile unrichtig wiederholt ist. 
2) Diese Angabe von "Gamäl ed-Din und Ibn 'Adsäri S. 216 ist wahrschein- 
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Beinamen el-Cäim biamrillahi d. i. der Standhafte in der Sache Gottes, 
beilegte.e Während Obeidallah niemals in Person einen Feldzug unter- 
nommen oder eine Schlacht geschlagen hatte, war sein Sohn schon in 
jungen Jahren an die Kriegführung gewöhnt, und wenn auch die beiden 
Expeditionen nach Ägypten nicht den gewünschten Erfolg gehabt hatten, 
so hatte er sich doch darin bewährt und Erfahrungen gesammelt, so 
dass er in der Folge mehrmals die Armeen seines Vaters zum Siege 
führte, nachdem andere Führer vergebens darum bemüht gewesen waren. 

Gleich bei seiner Thronbesteigung erhob sich gegen ihn Ibn 
Tälüt el-Cureschi in der Gegend von Tripolis, welcher sich für einen 
Sohn el-Mahdi’s ausgab; er sammelte eine grosse Menge von Berbern 
um sich, die ihm Glauben schenkten, und zog mit ihnen nach Tripolis. 
Hier setzten sich ihm die Einwohner zur Wehre und tödteten eine An- 
zahl seiner Anhänger, und als die Berbern einsahen, dass er sie be- 
trogen habe, tödteten sie ihn selber und brachten seinen Kopf zu el- 


Cäim. — Dieser erliess an die Präfecten im ganzen Reiche den Befehl, 


Waffen und Kriegsgeräth aller Art anfertigen zu lassen, dann sandte er 
den Eunuchen Meisür mit einer grossen Armee wieder nach Magrib, um 
Fäs und Nakür') zum Gehorsam zu bringen. — In Fäs hatte Müsä ben 
'Abul-’Äfia den Ahmed ben Bekr ben Abu Sahl el-Gudsämi zum Re- 
genten eingesetzt und dieser kam Meisür bei seiner Annäherung ent- 
gegen, um sich ihm zu unterwerfen, indess Meisür täuschte seine Er- 
wartungen, nahm ihn gefangen und schickte ihn nach Mahdia. Die 
Einwohner von Fäs dachten aber nicht daran, sich gutwillig zu ergeben, 
ernannten vielmehr den Hasan ben Cäsim el-Lawäti zu ihrem Ober- 
haupte und Meisür führte den Krieg sieben Monate lang, ohne etwas 
zu erreichen. Da er längere Zeit keine Nachricht nach el-Mahdia hatte 


licher als die des Ibn el-Athir VIII, 212, dass er den Tod seines Vaters ein Jahr 
lang verheimlicht habe aus Furcht vor einem Aufstande, bis er sich stark genug 
fühlte, um selbständig seine Pläne durchzuführen, wie es bei seinem Tode el-Mancür 
machte. 


1) So ist uıstreitig bei Ibn el-Athir VIII, 212 zu lesen anstatt Takrür. 
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gelangen lassen, wurde el-Cäim um ihn besorgt und schickte ihm ein 
Hülfscorps unter dem Eunuchen Candal nach, welches im Gamädä II. 
323 aufbrach. Candal marschirte aber zunächst auf Nakür zu, welches 
der Idrisit Ismäil ben Abd el-Malik nach der Zerstörung im J. 317 
wieder aufgebaut, bevölkert und zum Sitz seiner Regierung gemacht 
hatte. Auf dem Wege dahin hielt er in Guräwa bei Hasan ben Abul- 
Aisch einen Ruhetag und zog dann weiter nach Harräs, von wo er an 
Ismäil schrieb und ihn aufforderte zu ihm zu kommen. Ismä’il hatte 
Nakür schon verlassen und sich in die Festung Akri eingeschlossen und 
versicherte in einem Antwortschreiben seinen Gehorsam. Damit nicht 
zufrieden liess Candal seine Aufforderung durch Abgeordnete wiederholen, 
welche aber von Ismä’il umgebracht wurden. Nun rückte Candal gegen 
Akri vor, lagerte in der Nähe bei Nasäft, dem Orte, wo Macäla den 
Saliıd ben Gälih getödtet hatte, und nach achttägigen Kämpfen, in deren 
letztem Ismäil und die meisten seiner Leute fielen. wurde die Festung 
an einem Freitage im Schawwäl 323 erobert und die Frauen, Verwandten 
und zwei Kinder des Ismäil zu Gefangenen gemacht. Candal setzte 
einen Kitämier Namens Marmäzü als Statthalter von Nakür ein, sobald 
er aber abgezogen war, kehrten die geflüchteten Einwohner in die Stadt 
zurück, ernannten Müsä ben el-Mu’tacim gen. Ibn Rümi von den Banu 
Icliten im Gebirge Abul-Hasan zu ihrem Oberhaupt, tödteten Marmäzü 
mit allen seinen Begleitern und schickten den Kopf des ersteren nach 
Spanien an Abd el-Rahman el-XNäcır. | | | 
Candal hatte sich mit Meisür vereinigt, welcher von Fäs herkam, 
sie wandten sich der Küste zu, wo sie durch die Idrisiten Gebrüder 
Hasan, Ibräbim el-Ramüni und el-Cäsim gen. Kunün, Söhnen des 
Muhammed ben el-Cäsim, mit ihren Truppen unterstützt wurden, und 
init ihrer Hülfe gelang es, Müsä ben Abul-’Äfia so in die Enge zu trei- 
ben, dass er sich in die Wüste flüchten musste, nachdem sein Sohn el- 
Bürl in Gefangenschaft gerathen war. Meisür übertrug aus Dankbarkeit _ 
an Kunün die Regentschaft unter der Bedingung die Oberhoheit el- 
Cäim’s anzuerkennen, Kunün nahm seinen Sitz in Cachra el-Nasr und 
Meisür kehrte im J. 324 nach el-Mahdia zurück. 
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Gleichzeitig hatte el-Cäim noch im J. 322 oder 323 eine Flotte 
unter dem Befehle des Ja’cüb ben Ishäk auslaufen lassen, welche zu- 
nächst an der Küste von Frankreich grosse Verheerungen anrichtete und 
viele Gefangene machte, hierauf vor Genua erschien, welches nach kurzer 
Blockade erobert wurde, dann segelte sie hinüber nach Sardinien und von 
hier an die Küste von Calabrien, zuletzt nach Carcana'), überall merdend 
und plündernd und die Schiffe verbrennend, und kehrte wohlbehalten 


wieder zurück. 

Im J. 323 machte el-Cäim einen dritten Versuch Ägypten zu er- 
obern. Er schickte dahin eine Armee von 10000 Mann unter dem 
Eunuchen Zeidün in Begleitung von ’'Ämir el-Magnün und Abu Zurära; 
in Barca schloss sich noch ein Theil der dortigen Besatzung an, die aus 
Kitämiern bestand. Nachdem sie schon in Alexandria eingerückt waren, 
sandte ihnen der Ägyptische Statthalter Muhammed ben Tugg seinen 
Bruder Obeidallah mit 15000 Reitern entgegen, welche sie wieder aus 


der Stadt hinausdrängten und ihnen 38 Arabische Meilen von dort bei 


Dsät el-Humäm eine solche Niederlage beibrachten, dass sie mit Zurück- 
lassung vieler Gefangenen in voller Flucht wieder in Barca ankamen. 
Das Gebirge Auräs, welches einen Theil des Atlas bildet und sich 
7 oder 12 Tagereisen lang ausdehnt, wurde von den Stämmen Hawwära 
und Miknäsa bewohnt, die darin zahlreiche feste Burgen besassen und 
sich zu der Secte\ ‚der Ibädhier bekannten; dort war auch der Wohnsitz 
ihrer Wahrs«eerin. Die alte Hauptstadt el-Rummänia in der Nähe von 


1) Eine kleine Insel in dem Golf von Cäbis, Safäkis gegenüber. Jäcät geogr. 
Wörterb. IV, 66. Edrisi S. 127. Dieser Name liegt in den Varianten bei Ibn el- 
Athir VII, 232 35, viel näher als Cäsarea an der Syri- 
schen Küste, wie de Slane, hist. des Berberes II, 529 geändert hat, und es ist nicht 
wahrscheinlich, dass die Flotte sich soweit-=satfernt habe. Da Cäsarea die Station 
eines Theils der Syrischen Flotte war, so wäre es schon der Mühe werth gewesen, 
sie dort aufzusuchen zu vernichten ‚„ indess scheint ein solches Unternehmen 
doch zu gewagt und die unbehelligte Ausführung ohne eigene Verluste nicht glaub- 
lich; ein so wichtiges Ereigniss würde auch von anderen Seiten nicht mit Still- 
schweigen übergangen sein, wir wissen aber sonst nichts darüber. 

Histor.-philolog. Classe. XXV1. 3. K 
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Masila lag damals schon lauge in Trümmern und der eine Tagereise von 
Masila entfernte Ort ’Ädsina!) war gerade in der Zeit, als Meisür sich 
auf dem Rückmarsche. befand, von dem Statthalter ’Ali ben Hamdün 
Ibn el-Andalüsi zerstört, vermuthlich weil Abu Jazid dort sein Unwesen 
trieb, da er besonders unter den Ibädhiern sich einen grossen Anhang ver- 
schafft hatte. Er wusste die Leute über seine eigentliche Absicht und 
Meinung zu täuschen und redete zu ihnen, als wenn er der rechtgläu- 
bigste Mann sei, der sie zu der wahren Religion führen und die Lehren 
der Sunna gegen die Schiiten vertheidigen wolle. el-Cäim konnte dies 
Treiben nicht ruhig ansehen und sandte nach Castilia den Befehl, Abu 
Jazid festzunehmen, welcher sich der Ausführung dadurch entzog, dass 
er den Schauplatz seiner Umtriebe für einige Zeit verliess und jetzt eine 
Wallfahrt nach Mekka unternahm. Von dort im J. 325 sehr erschöpft 
zurückgekehrt, dachte er sich in Tauzar zu erholen, seine Ankunft wurde 
indess durch den Präsidenten Ibn Furcän dem Statthalter angezeigt, wel- 
cher ihn ins Gefängniss bringen liess. Auf die Nachricht hiervon eilten 
die angesehensten Zanäta unter ihnen sein Lehrer Abu 'Ammär herbei 
und verlangten seine Freilassung, und um Zeit zu gewinnen, gab ihnen 
der Statthalter die Antwort, dass sie erfolgen würde, sobald sie den rück- 
ständigen Tribut würden bezahlt haben. Nun sammelten sie sich um 
Fadhl und Jazid, zwei Söhnen Abu Jazid’s, machten einen Angriff auf 
das Gefängniss, tödteten die Wachen und setzten Abu Jazid in Freiheit. 
Er begab sich in das Gebiet der Banu Warkalän, blieb dort ein Jahr 
lang und ging dann bei den verschiedenen Stämmen im Gebirge Auräs 
umher um sie auf seine Seite zu ziehen, wobei Abu '’Ammär statt seiner 
das gegenseitige Gelöbniss gab und nahm, dass sie gegen die Schiiten 
kämpfen und dafür gleichen Antheil an dem erbeuteten Vieh und den 
Gefangenen haben, und nach der Eroberung von el-Mahdia und Keira- 
wän die Regierung von einem Rath der Ältesten geführt werden solle. 


1) So Bekri l’Afr. pag. 144, nicht Masila selbst, 'wie Ibn ’Adsäri pag. 222 


sagt, welches erst im J. 316 von Ibn el-Andalüsi erbaut und seine Residenz war; 
"vergl. oben S. 65. 
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So war das Ende des J. 331 herbeigekommen und im Anfange des 
Jahres 332 war Abu Jazid so mächtig, dass er es mit den gegnerischen 
Armeen aufnehmen konnte, er schlug sie in mehreren Treffen, zwang 
el-Cäim sich nach el-Mahdia zurückzuziehen und richtete seinen Marsch 
nach Keirawän, wo er im Monat Cafar einzog. Durch sein Wohlwollen 
gewann er das Volk, er zeigte seine Rechtgläubigkeit dadurch, dass er 
bei der Erwähnung der Namen der Chalifen Abu Bekr und Omar den 
gebräuchlichen Segensspruch folgen liess, er forderte zum heiligen Kampfe 
gegen die Schfiten auf und befahl, nach den Lehren des Imam Mälık 
Recht zu sprechen. Die Rechtskundigen und Frommen erschienen auf 
den Märkten, wünschten sich Glück und sprachen den Segen über den 
Propheten Muhammed, seine Begleiter und seine Frauen und pflanzten 
zuletzt ihre Fahnen vor der Moschee auf. Am nächsten Freitag wurde 
ein Festzug zu Pferde nach der Moschee veranstaltet mit Waffen, Fahnen 
und Trommeln; es befanden sich darunter zwei grüne Fahnen mit In- 
schriften, auf der einen stand das Bismillahi und Muhammed ist der 
Gesandte Gottes, auf der anderen: „Hülfe von Gott und der Sieg ist 
nahe durch den Scheich Abu Jazid; o Gott! hilf deinem. Stellvertreter 
gegen die Schmähungen seiner Gegner.‘ Andere Fahnen hatten In- 
schriften von Koian-Versen, wie Sure 9, 12. 14. 40. Als die Leute in 
der Moschee Platz genommen hatten, bestieg Abu Jazid die Kanzel und 
hielt eine begeisternde Rede, worin er zum heiligen Kampfe aufforderte 
und schilderte, welche Belohnungen dafür bevorständen, und sprach 


schliesslich den Fluch aus über Obeidallah und seinen Sohn Abul-Cäsim. 


Dadurch gewann er einen bedeutenden Zuwachs für seine Armee, so 
dass er weitere Züge unternehmen konnte. Da er indess der Haupt- 
macht el-Cäim’s, weiche in der Nähe von Keirawän und Raccäda stand, 
sich noch nicht gewachsen fühlen mochte, wandte er sich erst wieder 
nach Westen, um den Zuzug der Berbern von dort her auf seine Seite 
zu ziehen. Seinen bisherigen Truppen hatte er die Weisung gegeben, 
wenn sie unter den Gegnern auf Einwohner von Keirawän stiessen, ihnen 
auszuweichen und den Kampf mit ihnen seinen jetzigen Anhängern von 
K2 
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dort zu überlassen, damit diese sich gegenseitig bekämpften und ihm keine 
Vorwürfe gemacht werden könnten. 

Sein nächstes Ziel war Bägäja; den Commandanten, welcher ihm 
von dort entgegen kam, schlug er zurück, konnte aber die Stadt selbst 


nicht einnehmen; er gab nach einiger Zeit die Belagerung auf und 


richtete an die Stämme von Castilia die Aufforderung, sich ihrer Haupt- 
stadt Tauzar zu bemächtigen. Jedoch auch diese Stadt widerstand im 
Anfange des J. 333 einer Belagerung, dagegen eroberte Abu Jazid Ta- 
bissa und Ma’ganna, deren Mauern er zerstörte, während er die Ein- 
wohner begnadigte, dann zog er in Marmaganna ein. Hier führte ihm 
einer der Einwohner als Geschenk einen wohlgebauten grauen Esel vor, 
welchen Abu Jazid von nun an beständig zum Reiten benutzte, woher 
er den Namen Hammär Eselreiter bekam. Abu Jazid war von kleiner, 
unansehnlicher Gestalt und trug eine kurze wollene 'Gybba Joppe. 

Er schlug dann die Kitäma in die Flucht, entsandte ein Corps nach 
Sabiba, welches erobert und dessen Präfect gekreuzigt wurde, er selbst 
zog nach el-Urbus, eroberte, plünderte und verbrannte die Stadt und 
liess die Einwohner, die.sich in die Moschee geflüchtet hatten, hin- 
schlachten. Als diese Nachricht nach el-Mahdia kam, geriethen die Be- 
wohner in grosse Besorgniss, sie kamen zu el-Cäim und stellten ihm vor, 
el-Urbus sei das Thor von Africa, bei dessen Einnahme die Herrschaft 
der Aglabiten ein Ende genommen habe; er aber erwiederte gelassen 
nach der Vorhersagung seines Vaters: Es leidet keinen Zweifel, dass 
Abu Jazid bis an den Betplatz hier in el-Mahdia kommen wird, aber 
dort wird ihm ein Ziel gesetzt werden. .Indess schickte er doch seine 


Armee hinaus, um das Land zu beschützen, ein Corps nach Raccäda, 


ein anderes unter Meisür nach Keirawän, und sammelte neue Truppen. 
Abu Jazid wagte nicht sie anzugreifen und beschloss, zuvor die übrigen 
Städte von Africa zu erobern und zu zerstören; sobald er aber erfuhr, 
dass das neue Corps unter dem Eunuchen Buschrä nach Bäga marschirt 
sei, liess er 400 Reiter ihr Gepäck ablegen, überfiel mit ihnen Buschrä, 
eroberte dessen Zelte, und schlug ihn in die Flucht, so dass er sich nach 
Tunis zurückzog, wobei eine grosse Anzahl der angesehensten Kitäma 


| 

| 

| 

| 


GESCHICHTE DER FATIMIDEN CHALIFEN. EL. 


den Tod fand. Abu Jazid zog in Bäga ein, plünderte es, steckte es in 
Brand, tödtete die Kinder und nahm die Frauen gefangen; er schrieb 
an die umwohnenden Stämme, sich ihm anzuschliessen, sie kamen auch 
herbei und er liess für sie Zelte, Fahnen und Kriegsgeräth anfertigen. 

In 'Tunis vertheilte Buschrä Geld unter die Leute und zog dadurch 
wieder eine grosse Menge heran, welche er ausrüstete und gegen Abu 
Jazid aussandte; dieser wurde in die Flucht geschlagen, indess begnügten 
sich Buschr&s Truppen damit, Beute zu machen, und kehrten nach 
Tunis zurück. Hier brach bald nachher ein Aufstand aus, das Haus 
des Präfecten wurde geplündert, er selbst vertrieben und Abu Jazid ein- 
geladen dortkin zu kommen; er that dies, ertheilte eine allgemeine 
Amnestie, ernannte einen aus ihrer Mitte Namens Rahmün zum Prä- 
fecten und begab sich dann nach Fahg Abu Gälih'), Die Leute fürch- 
teten sich vor ihm, viele flüchteten nach Keirawän, manche schlossen 
sich ihm aus Furcht an. el-Cäim :befahl jetzt Buschrä, ein Corps zum 
Recognosciren auszuschicken, Abu Jazid that ein Gleiches und ertheilte 
dem Anführer den Befehl, auf seinem Wege Niemand zu schonen, um 


alle in Schrecken zu setzen; beim Zusammenstoss in der Nähe von 


Harakla 18 Meilen von Susa wurden Abu Jazid’s Truppen geschlagen 
und verloren 4000 Todte und 500 Gefangene, welche in Fesseln nach 
el-Mahdia geschleppt und dort hingerichtet wurden. 

Über diese Niederlage war Abu Jazid sehr aufgebracht, er sammelte 
alle seine Streitkräfte, zog damit den Kitäma entgegen, schlug sie bei 
Hariria in die Fincht und die Berbern verfolgten sie bis Raccäda; er 
lagerte dann mit 100000 Reitern auf der Westseite von Keirawän und 
stand am anderen Morgen östlich von Raccäda. Indess der Statthalter 
Chalil ben Ishäk bekümmerte sich gar nicht um ihn, obgleich die Leute 
zu ihm kamen und ihm die Annäherung des Feindes meldeten, vielmehr 
verbot er zum Kampfe hinauszugehen, er wollte die Ankunft Meisür’s 


1) So Ibn el-Athir VII, 317; bei Keirawäni pag. 98 steht dafür Fahg Abu 
Tälib, lieu encore connu de nos jours et qui se trowe pres de Zar'ouan. Dies Zaga- 
wän ist das Gebirge zwischen Tunis und Keirawän. 


| 
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mit seiner Armee abwarten. Abu Jazid dagegen liess eine Abtheilung 
seiner Truppen an die Stadt heranrücken, um die Einwohner zu engagi- 
ren, es entspann sich ein grosser Kampf, in welchem die Belagerten 
mit grossen Verlusten zurückgeschlagen wurden. Auf wiederholte drin- 
gende Vorstellungen sah sich Chalil endlich genöthigt, gegen seinen 
Willen aus den Thoren von Keirawän hinauszugehen, als aber der Feind 
sich näherte, zog er sich wieder zurück und schloss sich in seine Woh- 
nung ein, um Meisürs Ankunft zu erwarten; einige Berbern waren zu- 
gleich in die Stadt eingedrungen, wo ein Strassenkampf stattfand. Um 
diese Zeit hatte Abu Jazid noch ein Corps unter Ajjüb el-Zuweili nach 
Keirawän abgeschickt, welches am letzten Cafar sich vollends der Stadt 
bemächtigte, plünderte und mordete und auf die schrecklichste Weise 
hauste. Chalil wurde in seiner Wohnung belagert, ergab sich zuletzt 
mit seinen Leuten auf Gnade und Ungade und wurde zu Abu Jazid ge- 
‚führt, welcher ihn umbringen liess. Die Ältesten von Keirawän begaben 
sich zu Abu Jazid, welcher noch in Raccäda war, und baten um Frieden ; 
er suchte sie durch Versprechungen hinzuhalten, während seine Soldaten 
das Morden und Plündern fortsetzten, und auf die wiederholte Klage, 
dass die Stadt zerstört werde, antwortete er: sind nicht auch Mekka und 
Jerusalem zerstört? Endlich befahl er der Verwüstung Einhalt zu thun, 
jedoch hörten die Berbern nicht auf, bis sich die Nachricht verbreitete, 
dass Meisür mit einem grossen Heere im Anzuge sei, worauf sie die 
Stadt verliessen. 

el-Cäim hatte in Erfahrung gebracht, dass die Banu Kamlän, die 
sich bei Meisür befanden, an Abu Jazid geschrieben hätten, sie wollten 
ihn in seine Gewalt bringen; el-Cäim benachrichtigte Meisür hiervon, 
ermahnte ihn zur Vorsicht und rieth ihm die Banu Kamlän zu ent- 
lassen. Dies geschah, sie gingen. zu Abu Jazid über und sagten ihm, 
wenn er sich beeile, werde er den Sieg davon tragen. Er brach sogleich 
auf, bei el-Achawän zwischen Keirawän und el-Mahdia fand am Mitt- 
woch den 10.Rabi I. ein harter Kampf statt, sein linker Flügel wandte 
sich schon zur Flucht, da machte er einen Angriff auf Meisür, dessen 
Umgebung dadurch ins Weichen kam, und indem Meisür sein Pferd 
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herumwarf, stürzte es, er fiel herunter, seine Soldaten vertheidigten ihn 
noch, da eilten die Banu Kamlän herbei und nach einer verzweifelten 
Gegenwehr wurde Meisür getödtet, worauf seine ganze Armee das Weite 
suchte. Sein Kopf wurde zu Abu Jazid gebracht und danach durch die 
Strassen von Keirawän getragen und dieser Sieg im ganzen Lande ver- 
kündet. | 

Durch diese Niederlage wurde nun auch el-Cäim für sich und die 
Seinigen in el-Mahdia besorgt; die Leute zogen aus den Vorstädten in 
die innere Stadt hinein und suchten Schutz hinter ihren Mauern; el- 
Cäim verbot ihnen dies und verhiess ihnen den Sieg und sie kehrten nach 
Zuweila') zurück. Abu Jazid blieb zwei Monate und acht Tage in dem 
Zelte des Meisür und sandte von hier aus Streifcorps nach allen Seiten, 
welche Beute machten und dann zurückkehrten. Ein solches Corps kam 
auch nach Susa, die Stadt wurde mit dem Schwerdt erobert und in 
Asche gelegt, die Männer umgebracht, die Frauen gefangen weggeführt, 
man schonte selbst das Kind im Mutterleibe nicht; in ganz Africa blieb 
kein Haus, kein Dach stehen, die Überlebenden kamen nackt und bar- 
fuss nach Keirawän, und die der Gefangenschaft entgingen, starben vor 
Hunger und Durst. Am letzten Rabi’ II. 333 liess el-Cäim noch einen 
Graben um die Vorstädte von el-Mahdia ziehen und schrieb an Ziri ben 
Manäd, den Fürsten der Canhäga, und an die Oberhäupter der Kitäma 


und anderer Stämme und forderte sie auf nach el-Mahdia zu kommen - 


zum Kampfe gegen die Gottesläugner, und sie rüsteten sich zu die- 
sem Zuge. 

Sobald Abu Jazid hiervon Nachricht erhielt, rückte er näher nach 
el-Mahdia vor, lagerte 15 Meilen daven und liess Streifcorps bis an die 
Stadt ausschwärmen, welche alles plünderten und tödteten, was ihnen 
vorkam; die Leute zogen sich in die Stadt zurück und die Besatzung 
der Kitäma beschloss einen Ausfall zu machen, »!s sie erfuhren, dass 
der Feind sich auf Raubzügen zerstreut habe, und dies wurde Donnerstag 


1) In diesem Gegensatze bedeutet die innere Stadt die befestigte Residenz 
und Zuweila die eigentliche Stadt von el-Mahdia. 
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d. 22. Gumädä I. ausgeführt. Bei Abu Jazid traf grade sein Sohn Fadhl 
mit einer Armee aus Keirawän ein, er schickte ihn sogleich den Kitäma 
entgegen und sie stiessen sechs Meilen von el-Mahdia auf einander. 
Abu Jazid sammelte die Truppen, die er noch bei sich hatte. eilte ihm 
nach und fand die Seinen schon im Rückzuge begriffen, nachdem sie 
viel Mannschaft verloren hatten; sobald aber die Kitäma ihn gewahr 
wurden, standen sie vom Kampfe ab und zogen sich zurück, Abu Jazid 
folgte»ihnen, am Siegesthore drängten sich die Massen, er drang mit 
einigen Berbern ‚hinein und stand dicht vor der Residenz. Er kehrte 
indess um, bezog bei Tarnüt sechs Meilen von der Stadt ein Lager und 
erneuerte erst acht Tage später im Gumädä II. den Angriff auf das Sie- 
gesthor, drang in Zuweila bis an das Thor Bekr vor, erstieg den neuen 
Wall und kämpfte oben auf demselben weiter; von hier gelangte er 
mit einer kleinen Schaar an die Seeseite und kam durch das Wasser, 
welches den Pferden bis an die Brust reichte, der neuen Mauer entlang, 
bis auf den grossen Betplatz, welcher von dem Schlosse nur einen 
Pfeilschuss weit entfernt war. 

Seine Soldaten hatten sich unterdess in Zuweila zerstreut, wo sie 
plünderten und mordeten, ohne zu wissen, wo Abu "Jazid sei; besonders 
am. Siegesthore warfen sich die Kitäma den Berbern entgegen und rich- 
teten ein grosses Blutbad unter ihnen an. Abu Jazid hörte aus der 
Ferne das Getümmel und erfuhr zugleich, dass Ziri ben Manäd mit den 
Canhäga angekommen sei und eilte, um ihnen in den Rücken zu fallen, 
mitten durch die Stadt herbei, so dass, als die Einwohner seine Trommeln 
hörten und seine Fahnen sahen, glaubten, el-Cäim’ selbst komme ihnen 
aus dem Schloss zu Hülfe, sie jubelten ihm entgegen, fassten wieder 
Muth und erneuerten den Kampf. Abu Jazid stutzte, er wurde erkannt, 
sie wandten sich gegen ihn und nur dadurch, dass einige seiner Soldaten 
eine Mauer demolirten, durch die er ins Freie kam, entging er dem Tode 
und erreichte gegen Abend das Lager. Sein Erscheinen belebte den 
Muth der Seinen und sie drängten ihre Verfolger zurück. Indess war 
er und seine Armee so erschöpft, dass er längere Zeit in dem Lager 
bei Tarnüt Hlieb und dasselbe mit einem Walle umgeben liess, um 
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gegen einen Überfall gesichert zu sein. Hier sammelte sich nun wieder 
um ihn eine grosse Menge aus Tripolis, Cäbis, Nafüsa, el-Zäb und dem 
fernen Magrib, er schloss die Stadt eng ein und gestattete Niemandem 
den Ein- und Ausgang, bis er am 22. Gumädä Il. einen neuen Angriff 
unternahm. Er kam wieder selbst bis nahe an das Thor, hier erkannte 
ihn einer der feindlichen Soldaten, ergriff sein Pferd am Zügel und rief: 
dieser ist Abu Jazid! und nur dadurch, dass einer von seinen Leuten 
hinzusprang und dem anderen die Hand abhieb, wurde Abu Jazid ge- 
rettet. Da er einsah, dass er gegen el-Cäim nichts ausrichten könne, 
schrieb er an seinen Statthalter von Keirawän und befahl ihm. alle streit- 
bare Mannschaft von dort zu ihm zu schicken, und er machte dann am 
letzten Ragab einen neuen Angriff, der ebenfalls mit grossen Verlusten 
abgeschlagen wurde, und ebenso wenig Erfolg hatte ein vierter Sturm, 
welcher im letzten Zehnt des Schawwäl unternommen wurde. 

In el-Mahdia herrschte indess grosse Noth. Zwar hatte el-Cäim 
die Magazine geöffnet und vertheilte die von seinem Vater gesammelten 
Vorräthe, aber diese Wohlthat kam nur seinen Soldaten zu Gute, das 
Volk litt durch Hunger entsetzlich und ass nicht nur Pferde, sondern . 
seine eigenen Todten. Viele, besonders Marktleute und Händler suchten 
die Stadt zu verlassen, allein diese Unglücklichen fielen den Berbern in 
die Hände, welche ihnen den Leib aufschnitten in der Meinung, darin 
verschlucktes Gold finden zu können. 

Ein Corps der Kitäma, welches noch im Anzuge war und bei Con- 
stantine lagerte, machte Abu Jazid etwas besorgt, er schickte ihnen aber 
einen seiner Generäle mit einer bedeutenden Schaar vom Stamme War- 
faggüna und anderen entgegen, welcher sie in die Flucht schlug, so dass 
sie sich zerstreuten. Die Berbern kamen noch fortwährend aus allen 
Gegenden zu Abu Jazid, aber sie hatten es nur auf Morden und Plün- 
dern abgesehen, dann kehrten sie in ihre Wohnsitze zurück, und als es 
in Africa nichts mehr zu plündern gab, blieben sie weg, bis er nur noch 
‘ die aus Auräs und die Banu Kamlän bei sich behielt. 

Dies benutzte el-Cäim um einen Ausfall machen zu lassen, und am 


6. Dsul-Ca’da fand ein heftiger, aber unentschiedener Kampf statt, und 
Histor.-philolog. Classe. XXVI. 3. L 
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als die Belagerten am anderen Morgen wieder hinauszogen, kam ihnen 
Niemand entgegen. Abu Jazid musste erst seine Truppen herbeirufen, 
ehe er aus seinem verschanzten Lager hervorkam, und als einer seiner 
besten Anführer fiel, zog er sich wieder hinter den Wall zurück. In- 
dess erneuerte er nachher den Kampf, es erhob sich ein heftiger Wind, 
der Staub verfinsterte die Luft, so dass man einander nicht sehen konnte, 
die Truppen el-Cäim’s wurden mit grossen Verlusten zurückgeschlagen 
und die Belagerung stand wieder auf dem Punkte wie vorher, und aber- 
mals flüchteten viele nach Sicilien, Tripolis, Ägypten und Syrien. Am 
letzten Dsul-Ca’da, als Abu Jazid wieder einige Verstärkung bekommen 
hatte, rückte er wieder gepen die Stadt heran, die belagerten Kitämier 
wählten 200 Reiter aus ihrer Mitte aus und machten einen Ausfall wie 
ein Mann, tödteten viele ihrer Feinde und nahmen eben so viele ge- 
fangen; fast wäre Abu Jazid selbst in ihre Hände gefallen, als er noch 
von seinen Soldaten herausgehauen und gerettet wurde. In der Stadt 
verbreitete sich grosser Jubel und man führte die Gefangenen gebunden 
hinein. | 

Im Anfange des J. 334 trat in Africa ein Mann auf, welcher die 
Leute aufforderte sich inm anzuschliessen und seiner Führung zu folgen; 
er gab ‘sich für einen "Abbasiden von Bagdad aus und erschien mit 
schwarzen Fahnen. Er erhielt auch einigen Anhang, indess genügte eine 
Abtheilung Soldaten, welche Abu Jazid ausschickte, um ihn gefangen 
zu nehmen, er wurde zu ihm geführt und’ hingerichtet. 

Bedenklicher für Abu Jazid war es, dass ein Theil seiner Truppen 
desertirte. Sie waren bei ihm verläumdet, es war zu Reibungen mit 
anderen Truppen gekommen, sie verliessen das Lager und gingen nach 
el-Mahdia über. Bei dem nächsten Ausfalle waren sie betheiligt, Abu 
Jazid erlitt eine Niederlage und dies hatte zur Folge, dass auch andere 
ihn verliessen und nur die Hawwära, die von Auräs und die Banu 
Kamlän bei ihm blieben, auf die er sich noch verlassen zu können 
glaubte. Aber auch diese fielen bald nachher von ihm ab; denn die 
Anführer beriethen sich unter einander und stellten dann ihren Mann- 
schaften vor, sie wollten nach Keirawän gehen, dort die Berbern sammeln 
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und wieder zu Jazid zurückkehren, da sie jetzt bei ihrer geringen Zahl 
nicht sicher wären, von el-Cäim überfallen zu werden. Der grösste 
Theil der Reiterei und des Fussvolkes brach also auf, ohne Abu Jazid 
etwas zu sagen, und als er hinter ihnen her schickte, um sie zurück- 
zurufen. weigerten sie sich ihm zu gehorchen. Desshalb zog er selbst 
mit den letzten 30 Mann eiligst ab, indem er sein Gepäck zurückliess, 
und kam am 6. Gafar nach Keirawän, wo er auf dem grossen Betplatze 
von Niemandem als von seinem Präfecten empfangen wurde, seibst die 
Kinder spotteten über ihn und lachten ihn aus. | 

Nach seinem Abzuge kamen die Leute aus el-Mahdia und fanden 
in dem Lager ausser dem Gepäck und den Zelten auch noch bedeutende 
Mundvorräthe, welche ihnen nach der schweren Beiagerung vortrefilich 
zu Statten kamen, und el-Cäim schickte in die nächsten Orte seine Ver- 
walter, welche die des Abu Jazid vertrieben. 

Als die Einwohner von Keirawän die geringe Anzahl der Truppen 
des Abu Jazid sahen, fürchteten sie sich vor el-Cäim und wollten Abu 
Jazid festnehmenr und ausliefern, es fehlte ihnen indess an Muth und sie 
wandten sich schriftlich an el-Cäim, um ihn um Gnade zu bitten, er- 
hielten aber keine Antwort. Dies erfuhr Abu Jazid und machte dem 
Präfecten darüber Vorwürfe, sowie über seine schlechte Verproviantirung 
und anderes, und befahl ihm, die Truppen aus Keirawän hinaus in den 
Kampf zu führen. Er that dies, beruhigte die Leute über die unwilligen 
Reden Abu Jazid’s und setzte sie zugleich in Furcht vor el-Cäim, 
'so dass sie sich zum Auszuge verstanden und sich ihm noch viele aus 
der Umgegend anschlossen. Indess die sesshaften Bewohner der Städte 
und Dörfer ergriffen die Verwalter Abu Jazid’s, tödteten einige derselben 
und schickten andere nach el-Mahdia. Auch die Einwohner von Susa 
hatten so mehrere aufgegriffen und zu el-Caim gebracht, welcher ihnen 
dafür dankte und ihnen sieben Schiffe mit Lebensmitteln zusandte. 

Abu Jazid schickte nun seine neu gesammelten Truppen aus mit 
dem Befehl, überall zu morden, zu plündern, zu zerstören und zu ver- 
brennen; sie kamen auch nach '[unis, drangen am 20. Cafar mit dem 
Schwerdt in die Stadt, tödteten die Männer, nahmen die Frauen und 


| 
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Kinder gefangen und zerstörten die Moscheen; viele, die sich zur See 
retten wollten, kamen in den Wellen um. Die Truppen, welche el- 
Cäim zur Hülfe dahin schickte, wurden bei Wädi Muliän in die Flucht 
geschlagen, die Nacht unterbrach ihre Verfolgung, sie retteten sich in 
das Blei-Gebirge, 'Gabal el-ragde, dann nach Ictafüra; hier wurden sie 
von dem ihnen nacheilenden Feinde eingeholt, hielten aber jetzt besser 
Stand und brachten ihm eine solche Niederlage bei, dass sie am 5. 
Rabi’ I. in Tunis eindrangen und die Soldaten des Abu Jazid hinaus- 
trieben; grosse Vorräthe an Lebensmitteln fielen hier in ihre Hände. 


Abu Jazid hatte einen Sohn Namens Ajjüb, welcher auf die Nachricht 


hiervon mit einer grossen Armee herbeikam, die Vertriebenen an sich 
heranzog und damit Tunis wieder eroberte und in Asche legte; dann 
wandte er sich nach Bäga, welches gleichfalls verbrannt wurde. 

In dieser Zeit war ein Morden, Gefangennehmen und Zerstören, 
das jeder Beschreibung spottet. Eine Verschwörung gegen Abu Jazid, 
welche el-Cäim gebilligt und zu unterstützen versprochen hatte, wurde 
entdeckt und die Betheiligten hingerichtet. Einige Berbern hatten bei 


Nacht einen Einwohner von Keirawän überfallen und ihm sein Geld 


und drei erwachsene Töchter geraubt.e Am anderen Morgen, als die 


Leute sich zum Gebet versammelten, stand der Mann in der Moschee 


auf, rief laut und erzählte, was ihm widerfahren sei; ein grosser Haufen 
rottete sich zusammen, begab sich zu Abu Jazid und liess ihn harte 
Worte hören; er entschuldigte sich bei ihnen, beschwichtigte sie und 
befahl, dem Manne seine Töchter wiederzugeben. Auf dem Heimwege 


fanden sie einen Ermordeten und nach näherer Erkundigung erfuhren 


sie, dass Fadhl, ein anderer Sohn des Abu Jazid, ihn getödtet und seine 
schöne Frau geraubt habe. Sie trugen den Ermordeten in die Moschee 
und riefen: wir gehorchen keinem anderen mehr als el-Cäim. Sie wollten 
Abu Jazid überfallen, doch schützten ihn seine Soldaten, machten ihm 
aber Vorwürfe, dass er selbst seiner Sache schade, zumal da el-Cäim 
ganz in der Nähe sei. Er liess desshalb das Volk zusammenkommen, 
entschuldigte sich und gab die Versicherung, dass das Morden und 
Plündern aufhören und ihre Frauen in Ruhe gelassen werden sollten. 
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el-Cäim hatte unterdess seinen Statthalter ’Ali ben Hamdün auf- 
gefordert, ihn mit seinen Truppen aus Masila, Satif und der Umgegend 
zu unterstützen, und nachdem sich ihm auch einige von Harräs ange- 
scnlossen hatten, brach er nach el-Mahdia auf. Dies erfuhr Ajjüb ben 


Abu Jazid, der noch in Bäga war, was ’Alf nicht wusste; er ging ihm 


entgegen, umzingelte ihn, schlug ihn in die Flucht und erbeutete das 
Gepäck. Ein Reitercorps, welches Ajjüb alsdann einer Abtheilung von 
el-Cäim’s Armee, die gegen Tunis anrückte, entgegensandte, warf diese 
zweimal zurück, unterlag aber bei dem dritten Angriffe und musste mit 
Zurücklassung des Gepäcks nach Keirawän flüchten; dies geschah im 
Rabi’ I. 334. Abu Jazid hielt durch diesen Schlag seine Lage für so 
bedenklich, dass er Keirawän verlassen wolite, es wurde ihm aber zu- 
geredet zu bleiben und sich nicht zu übereilen; er sammelte neue 


' Truppen und sein Sohn Ajjüb führte sie wieder gegen ’Ali ben Hamdün. 


Bei Balta im Gebiete von Bäga wurde mit abwechselndem Glücke ge- 
kämpft; "Ali glaubte die Bewachung des Ortes nur sicheren Wächtern 
anvertraut zu haben, es befand sich aber darunter ein Verräther Namens 
Ahmed, welcher gegen eine Belohnung Ajjüb die Übergabe anbot und 
das ihm zur Bewachung angewiesene Thor den Truppen desselben 
öffnete, so dass ’Ali sich kaum noch mit 300 Reitern und 400 Fuss- 
gängern in das Gebiet der Kitäma rettete. Er erliess hier einen Auf- 
ruf an die Kitäma, Nafza, Mazäta und andere Stämme, brachte wieder 
ein grosses Heer zusammen, welches er nach Constantine führte, während 
eine Abtheilung gegen die ihm feindlichen Hawwära marschirte, sie 
schlug und ausplünderte. Von diesen grade hatte Abu Jazid Verstär- 
kung und Unterstützung erwartet und musste nun selbst grosse Truppen- 
massen dorthin schicken, um sich ’Ali entgegen zu werfen; ein Corps 
folgte dem anderen, es fanden viele Schlachten statt, in denen ’Ali stets 


Sieger blieb, bis er Tigis und Bägäja erobert hatte. Jetzt machte Abu 


Jazid die äussersten Anstrengungen, sammelte noch einmal alle seine 
Streitkräfte und begab sich am 6. Gumädä II. selbst nach Susa, wo 
das Hauptheer el-Cäim’s stand. Er fing eine strenge Belagerung an, 
täglich wurde gekämpft mit wechselndem Erfolg, er liess Sturmdächer 
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und Wurfmaschinen aufrichten , viele von den Bewohnern von Susa 
fanden ihren Tod, und mitten in dieser kritischen Lage erkrankte el- 
Cäim, machte im Ramadhän sein Testament, worin er seinen Sohn 
Ismäil zu seinem Nachfolger ernannte, und starb 55 Jahr alt Sonntag 
d. 13. Schawwäl 334 ın el-Mahdia nach einer Regierung von 12 Jahren 
7 Monaten und ı Tage. | | 

Er hinterliess sieben Frauen, vier Töchter und sieben Söhne, diese 
waren: Abul-Tähir Ismä'll. Abu Abdallah Ga’far, welcher unter dem 
Chalifat el-Mu’izz starb, Hamza, ’Adnän und Abu Kinäna, welche in 
Magrib starben, Jüsuf, gest. zu Barca im J. 362, und Abul-Furät Abd 
el-Gabbär, gest. im Ragab 337 in Ägypten. — In den ersten Jahren 
seiner Regierung blieb Ishäk ben Abul-Minhäl in seinem Amte als 
Ober-Cädhi, dann folgte ihm Alımed ben Bahr, bis ihn im J. 333 Abu 
Jazid hinrichten liess, worauf: Ahmed ben el-Walid von dem Volke ge- 
wählt und von el-Cäim bestätigt wurde. — Sein Oberst-Kammerherr hiess 
Ga’far ben ’Ali. — Wiewohl el-Cäim in einigen Fällen sich sehr nach- 
sichtig und wohlwollend zeigte, soll er doch in der Befolgung der Schfi- 
tischen Lehren und in der Forderung, sie von anderen anerkannt zu sehen, 
noch viel strenger gewesen sein als sein Vater; er spottete auf die Pro- 
pheten und liess sie als Betrüger öffentlich verfluchen und stand mit dem 
Karmaten Abu Tähir in Verbindung, welcher auf sein Geheiss in Bahrein 
und Hagar die Moscheen und Koran-Exemplare verbrannte. 


II. Abul-Tähir Ism&’il el-Mancär. 


Abul-Tähir Ismäil war im J. 301 oder 302 zu Keirawän geboren, 
mithin bei seiner 'Thronbesteigung 32 oder 33 Jahr alt‘); er war sehr 


1) ’Arib bei Nicholson pag. 133 nennt ihn Abul-Tähir Ismä’il ben Abul- 
Tähir anstatt ben Abul-Cäsim durch einen Schreibfehler, welchen Ibn ’Adsäri 
pag. 167 nachgeschrieben hat, wiewohi bei ihm pag. 226 das richtige steht. Seine 
Geburt setzen beide in das J. 299, Ibn ’Adsäri in der zweiten Stelle in das J. 302; 
Ibn Challikäan Nr. 97 hat das J. 301 oder 302, bei '@amäl ed-Din sind Schreib- 
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begabt, in mancherlei Wissenschaften bewandert und wusste seine An- 
sichten in beredter Weise darzulegen und seine Fähigkeit in der Krieg- 
führung und seine persönliche Tapferkeit und Unerschrockenheit hatte 
er schon bei mehreren Gelegenheiten bewiesen. Er verheimlichte 
den Tod seines Vaters, damit nicht Abu Jazid daraus Vortheil ziehen 
könnte, und liess noch lange Zeit die Aufschriften der Münzen und 
Fahnen unverändert, sowie auch sein Name nicht gleich in dem Kanzel- 
gebet genannt werden durfte; nachher nahm er den Beinamen el- 
Mancür an. 

Er ergriff mit kräftiger Hand die Zügel der Regierung und liess 
sogleich Schiffe bemannen und mit Lebensmitteln versehen und schickte 
sie nach Susa unter dem Commando des Secretärs Raschik und des 
Ja’cüb ben Ishäk mit der Weisung, den Kampf nicht eher anzufangen, 
bis sie seine Befehle erhielten. Am anderen Morgen brach er selbst 


nach Susa auf, ohne dass seine Umgebung seine Absicht kannte; erst. 


als er mitten auf dem Wege war, erfuhren sie es und drangen in ihn 
umzukehren und sich nicht selbst der Gefahr auszusetzen; er gab ihren 
Vorstellungen nach, kehrte um und ertheilte nun Raschik und Ja’cüb den 
Befehl, den Kampf mit aller Kraft zu . beginnen. Abu Jazid hatte 


schon Holz herrichten lassen, um Feuer. an die Mauer zu legen, ein 


grosses Gerüste war als Sturmdach aufgestellt, da kam die Flotte bei 
Susa an; die Mannschaft derselben vereinigte sich alsbald mit der Be- 
satzung, sie machten einen Ausfall, Abu Jazid erschien selbst zu Pferde 
und es entspann sich ein heftiger Kampf; schon kamen die Truppen 
el-Mancür’s ins Weichen und suchten die Stadt zu erreichen, da warf 
Raschik selbst Feuer unter das angesammelte Holz und an das Sturm- 
gerüst, der Dampf verfinsterte die Lvit, das Feuer breitete sich weit aus, 


Abu Jazid und seine Soldaten gerieihen in Furcht und glaubten. dass 


fehler in den Jahrszahlen, da er aber seine Lebenszeit auf 39 oder 40 Jahre an- 
giebt und das Todesjahr 341 unbestritten ist, so muss die Angabe Ibn Challikän’s 
als die richtige angenommen werden. In el-Mahdia kann er nicht geboren sein, 
Ibn ’Adsäri pag. 226, weil diese Residenz damals noch nicht erbaut war. 
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ihre Cameraden in jener Gegend unterlegeu wären, und es den Truppen 
el-Mancür's gelungen sei das Feuer anzulegen, da einer den anderen 
nicht sehen konnte. Abu Jazid ergriff mit den Seinen die Flucht, die 
Besatzung kam wieder aus der Stadt heravs, überfiel die Berbern und 
verbrannte ihre Zelte, und Abu Jazid floh in solcher Eile, dass er noch 
an demselben Tage vor Keirawän ankam, während seine Leute sich 
nach allen Seiten zerstreuten und die dem Schwerdte entgingen, vor 
Hunger und Durst umkamen. Die Einwohner von Keirawän verweigerten 
Abu Jazid den Eintritt in die Stadt, begaben sich vielmehr vor die 
Wohnung des Statthalters, belagerten ihn und wollten schon das Thor 
erbrechen, als er ihnen Goldstücke über die Köpfe streute, wodurch sie 
veranlasst wurden sich von ihm abzuwenden. Er eilte nun hinaus, Abu 
Jazid nahm seine Frau, die Mutter des Ajjüb, mit sich, seine Hofbe- 
amten mit ihren Familien folgten ihm und sie begaben sich in die 
Gegend von Sabiba, zwei Tagereisen von Keirawän, wo sie sich lagerten. 
el-Mancür kam nun selbst am 22. Schawwäl nach Susa und liess 
vor der Stadt sein Zelt aufschlagen; aus Freude über das Benehmen der 
Einwohner von Keirawän ertheilte er ihnen vollständige Amnestie, wäh- 
rend er wegen ihrer Anhänglichkeit an Abu Jazid Ursache gehabt hätte, 
gegen sie aufgebracht zu sein; ein-Herold verkündete diese Botschaft 
und nachdem auf diese ‚Weise dje Gemüther beruhigt waren, reiste er 
am 24. Schawwäl selbst nach Keirawän, wo ihm die Einwohner entgegen 
kamen und er sein Versprechen wiederholte. Er traf dort noch mehrere 
Frauen und Kinder des Abu Jazid, liess sie nach el-Mahdia bringen und 
sorgte für ihren Unterhalt. 
Abu Jazid sammelte indess seine Truppen wieder und schickte ein 
Corps zum Recognosciren nach Keirawän, welchem el-Mancür auf er- 
haltene Nachricht ein Corps entgegensandte; es fand ein Zusammenstoss 
statt, die Truppen des Abu Jazid hatten einen Hinterhalt gelegt und 
zogen sich in verstellter Flucht zurück, und als ihre Gegner ihnen folg- 
ten, brach der Hinterhalt hervor und brachte ihnen eine vollständige 
Niederlage bei. In Folge davon sammelte sich bei Abu Jazid wieder 
eine grosse Menge, mit welcher er wieder nach Keirawän zog, wo el- 
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Mancür sein Lager mit einem Walle hatte umgeben lassen; Abu Jazid 
theilte seine Truppen in drei Abtheilungen und führte die tapferste selbst 
gegen die Verschanzung, wurde aber zurückgeschlagen. Bei dem wieder- 
holten Angriffe leitete el-Mancür in Person von 500 Reitern umgeben 
die Schlacht, wobei der über seinem Haupte getragene Sonnenschirm 
als Feldzeichen diente, bald rechts bald links sich wendend; er wurde 
aber von Abu Jazid durch eine Übermacht von 30000 Mann zur Flucht 
gezwungen, so dass die Verschanzung schon genommen war und das 
Lager geplündert wurde. el-Mancür hatte nur noch etwa 20 Reiter bei 


‚sich und wurde jetzt von Abu Jazid selber angegriffen, er zog sein 


Schwerdt, behauptete seinen Platz und stürzte sich auf Abu Jazid, so 
dass er ihn beinahe getödtet hätte. Dieser wandte sich zur Flucht, el- 
Maneür streckte alle nieder, die er erreichte, liess die Flüchtlinge, die 
schon den Weg nach el-Mahdia und Susa eingeschlagen hatten, zurück- 
rufen und verwandelte die anfängliche Niederlage in einen so vollstän- 
digen Sieg, dass dieser zu den denkwürdigsten aller Zeiten gerechnet 
wird, und die persönliche Tapferkeit, welche er dabei bewiesen und 
welche man ihm nicht zugetraut hatte, vermehrte die Ehrfurcht vor ihm. 

Es war gegen das Ende des Dsul-Ca’da 334, dass Abu Jazid von 
Keirawän abgezogen war, indess kehrte er bald zurück, es kam aber 
Niemand aus der Stadt heraus, dagegen setzte el-Mancür durch öffent- . 
lichen Ausruf einen Preis von 10000 Dinaren auf seinen Kopf. Als 
er dann die Erlaubniss zu einem Kampfe gab, wurden seine Truppen 
geschlagen, die Verschanzungen erobert, dann wieder genommen, und 
dies wiederholte sich so mehrere Male, bis Abu Jazid die Verbindung 
zwischen el-Mahdia, Keirawän und Susa abschnitt und zu el-Mancür 
schickte und bat seine Frauen und Angehörigen in Freiheit zu setzen, 
dann wolle er sich mit seinen Leuten ihm unterwerfen; er bekräftigte 
dies mit! einem feierlichen Eide. el-Mancür ging darauf ein, beschenkte 
noch die Familie mit Kleidern und entliess sie mit einer ehrenvollen 
Begleitung. Sobald sie bei Abu Jazid eintraf, brach er seinen Eid und 
sagte: er hat sie nur aus Furcht vor mir hergeschickt. 

Unter solchen Verhältnissen ging das Jahr 334 zu Ende und es 

Histor.-philolog. Classe. XXVI 3. M 
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begann das neue; am 5. Muharram 335 fand wieder eine grosse Schlacht 
statt, in welcher die Berbern unterlagen und nach bedeutenden Ver- 
lusten sich zurückzogen. In der Mitte des Monats ordnete el-Mangür 
seine Truppen zu einer regelmässigen Schlachtordnung: auf den rechten 
Flügel stellte er die Africaner, den linken bildeten die Kitäma und er 
selbst führte das Centrum, welches aus seinen Leibregimentern bestand. 
Beim Beginn einer mörderischen Schlacht warf sich Abu Jazid auf den 
rechten Flügel und brachte ihn zum Weichen, dann wandte er sich 
gegen das Centrum, aber el-Mancür eilte herbei und rief: heute ist, so 
Gott will, der Tag des Sieges. Er machte mit seinem Corps einen ge- 
meinschaftlichen Angriff, Abu Jazid wurde zurückgedrängt, seine Leute 
fielen unter den Hieben ihrer Gegner, sie ergriffen die Flucht mit Zu- 
rücklassung ihres Gepäcks und Abu Jazid musste ihnen folgen. Die 
Zahl der Gefallenen war so gross, dass die Kinder aus Keirawän 10000 
Köpfe zusammentrugen. Abu Jazid zog sich nach 'Tah Madit') zurück. 

el-Mancür beschloss nun, Abu Jazid keine Ruhe zu lassen, sondern 
weiter zu verfolgen und brach am letzten Rabi’ I. auf, indem er Maräm 
el-Caklabi?, als Statthalter zurückliess, und marschirte über Sabiba und 
Tabissa auf Bäga zu. Bis hierher war Abu Jazid gekommen und da 
ihm die Einwohner den Eintritt in die Stadt verweigerten, hatte er sie 
belagert und war nahe daran sie zu erobern, als er bei der Annäherung 
el-Mancürs abzog und einen Ort suchte, wo er sich einschliessen könnte, 
aber. überall war ihm el-Mancür zuvorgekommen, bis er nach Tubna 
kam. Hier erhielt er die Nachricht, dass Muhammed ben Chazar el- 
Zanäti sich von ihm losgesagt und bei el-Mancür um Amnestie gebeten 
habe, welche ihm gewährt war unter der Badıngung, dass er sich an der 
Verfolgung Abu Jazid’s betheilige, und unter Zusicherung eines Geld- 
geschenkes von zwanzig Last, wenn er ihn gefangen nähme. Als dann 
el-Maneür in Tubna einrückte, kam ihm Ga’far ben ’Ali, Gouverneur 
von Masila, entgegen und überreichte ihm eine bedeutende Geldsumme. 


1) Ein unbekannter Ort; vergl. die Varianten Ibn el-Athir VIII, 329. 
2) Ibn el-Athir VIII, 329 Mudsäm el-Qikilli, Zbn Chaldün II, 537 Merah. 
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Die Verfolgung wurde nun eifrig fortgesetzt; Abu Jazid machte von 
Biskara aus noch einen Versuch, Muhammed ben Chazar wieder für 
‚sich zu gewinnen, aber vergebens, und suchte dann Schutz in den Bergen 
der Banu Barzäl, welche seine Anhänger waren, und ging in die Sand- 


_ wüste, damit die Verfolger seine Spur verlören. Hier sammelten sich 


wieder viele um ihn, er kehrte zurück nach Maccara, einem Orte zwi- 
schen Tubna und Masila, wo el-Mancür stand, und legte sich hier in 
einen Hinterhalt. Als el-Mancür dies gewahr wurde, ging er vorsichtig 
vor, Abu Jazid ordnete desshalb seine Leute zur Schlacht und drängte 
den rechten Flügel el-Mancürs zurück, dieser machte aber dann selbst 
einen Angriff und schlug Abu Jazid, so dass er die Berge Sälät zu er- 
reichen suchte. . el-Mancür folgte ihm auf dem Fusse, trieb ihn durch 
unwegsame Gebirge und tiefe Schluchten vor sich her und wollte noch 
immer weiter vordringen, doch machten ihm die Wegkundigen begreiflich, 
dass es für eine Armee unmöglich sei, weiter zu kommen, das Futter 
und Wasser für die Pferde sei nicht anzuschaffen und dann kämen erst 
die unbewohnten Sandwüsten und Einöden von Südän, wenn Abu Jazid 
sich dahin begeben würde, so wolle er lieber vor Hunger und Durst 
umkommen, als durch das Schwerdt sterben. Durch diese Vorstellungen 
liess sich el-Mancür bewegen, nach Maccara zurückzukehren und hier 
kam zu ihm der Emir der Canhäga, Zirl ben Manäd, der Stammvater 
der nachherigen Dynastie der Ziriden, welchen er sehr ehrenvoll empfing 
und auszeichnete, und bald darauf meldete Muhammed ben Chazar, dass 
‘er Abu Jazid’s Aufenthaltsort in der Wüste in Erfahrung gebracht habe. 
Allein el-Mangür verfiel hier in eine schwere Krankheit und konnte sich 
erst am 2. Ragab, nachdem er sich erholt hatte, nach Masila begeben, 
wohin ihm aber Abu Jazid, als er von der Erkrankung hörte, zuvorge- 
kommen war, so dass er die Stadt schon belagerte. Indess bei el-Mancürs 
Annäherung zog er ab und wollte sich nach Südän durchschlagen, 
woran ihn die Banu Kamlän und Hawwära hinderten, die jetzt treulos 
gegen ihn verfuhren. Er wandte sich desshalb in die Berge der Kiäna 
und ’Agisa, nahm dort eine feste Stellung und zog wieder Mannschaften 
zu sich heran, welche von hier aus Raubzüge unternahmen. Am 10. 
2 
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Scha’bän traf el-Mancür dort ein, da aber Abu Jazid nicht herab kam, 
zog el-Mancür wieder ab, und nun überfiel Abu Jazid die Nachhut; 
daraus entspann sich eine Schlacht, da el-Mancür rasch umgekehrt war, 


und Abu Jazid wurde geschlagen, brachte aber noch seine Kinder und 


Angehörigen in Sicherheit. Zwei Reiter holten ihn ein, schnitten seinem 
Pferde die Fusssehnen durch, so dass er herunterfiel; einer seiner Sol- 
daten nahm ihn zu sich aufs Pferd, nun kam Ziri ben Manäd hinzu, 
traf ihn mit der Lanze und warf ihn herunter, es entstand ein heftiger 
Kampf um ihn, bis er von seinen Leuten gerettet wurde; an diesem 
Tage waren über 10000 seiner Anhänger geblieben. 

el-Mancür setzte am 1. Ramadhän die Verfolgung fort, es wurde 
von beiden Seiten hartnäckig gekämpft, ohne dass es zu einer Entschei- 
dung kam, weil die Schluchten und das schwierige Terrain eine Ent- 
faltung der Streitkräfte nicht möglich machte. Endlich musste Abu 
Jazid sich doch zurückziehen, er verbrannte sein Gepäck, seine Leute 


 , erstiegen die Berge und warfen mit Steinen herab, el-Mancür war immer 


mitten im Kampfe, öfter wurde man handgemein und man hätte glauben 
sollen, dass sie sich sämmtlich gegenseitig vernichten würden, zuletzt 
rettete sich Abu Jazid in eine befestigte Burg (Cala) der Kiäna und 
schloss sich darin ein. | 

Die Hawwära und der grösste Theil der übrigen Anhänger des 
Abu Jazid baten jetzt um Frieden; el-Mancür willigte ein und zog dann 
vor die Burg, belagerte sie und schloss sie von allen Seiten ein. Die 
Besatzung vertheidigte sich tapfer und erst nach wiederholten Angriffen 
gelang es einen Theil der Burg zu erobern; sie warfen Feuer hinein, 
wodurch die anderen zur Flucht gedrängt wurden, und Abu Jazid zog 
sich mit seinen Kindern und den Anführern in das Castell der Burg 
zurück. Die Thore wurden in Brand gesteckt und el-Mancür befahl 
auch das Gebüsch am Berge anzustecken, damit Abu Jazid nicht in der 
Dunkelheit entkommen könne, und die Nacht war taghell erleuchtet. 
Gegen Morgen nahmen ihn einige Leute auf die Schultern und machten 
einen unerwarteten Ausfall, man liess sie durchkommen und er war in 
Freiheit. Nachher kam ein grösserer Theil von der Burg herab, sie 
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wurden fest genommen und erzählten, dass Abu Jazid die Burg bereits 
verlassen habe und el-Mancür befahl ihn zu verfolgen, indem er sagte: 
er muss noch ganz in unserer Nähe sein; und siehe, da wurde er schon 
herbeigebracht. Nämlich die drei Männer, welche ihn aus dem Bereiche 
des Kampfes fortgetragen hatten, weil er an einem Fusse gelähmt war, 
hatten ihn dann verlassen, er schleppte sich allein fort um von dem 
Abhange hinunter zukommen, fiel dabei in eine Vertiefung, wurde hier 
gefunden und zu el-Mancür gebracht, welcher bei seinem Anblick nieder- 
fiel und Gott dankte, während die Umstehenden ein Freudengeschrei 
erhoben. Dies geschah Sonntag den 24. Muharram 336 und Abu Jazid 
lebte danach noch vier Tage, dann starb er an den erhaltenen Wunden; 
el-Mancür liess ihm die Haut abziehen, sie mit Stroh ausstopfen und in 
einen eisernen Käfig setzen, worin zwei Affen um ihn spielten‘). Dies 
Ereigniss wurde im ganzen Lande verkündet. | 
Diese siebenjährigen ununterbrochenen Kämpfe gegen Abu Jazid 
hatten noch ein kurzes Nachspiel, indem sein Sohn Fadhl die flüchtigen 
Truppen wieder sammelte, sich mit Ma’bad ben Chazar?) verbündete 
und der Nachhut el-Mancürs auf der Rückkehr bei Biskara und Tubna 
den Weg verlegte; ein Corps unter den Freigelassenen Schafl’ und Keicar, 
von Ziri ben Manäd mit seinen Canhäga unterstützt, zerstreute ihre 
Banden, el-Mancür verfolgte Ma’bad selbst noch bis Masila, wo er seine 
Spur verlor. Er erfuhr hier aber noch, dass Hamid ben Jacil, sein 
Präfect in Tähart, ihm den Gehorsam verweigert und sich in Tanas nach 
Spanien eingeschifft habe; er begab sich desshalb nach 'lähart, setzte 
hier und in 'Tanas neue Statthalter ein, wandte sich hierauf gegen die 


1) So Ibn el-Athir und nach ihm Ibn Chaldün II, 539; bei letzterem III, 
211 und bei Ibn ’Adsäri pag. 228 heisst es, dass er in einem Käfig lebend mit nach 
el-Mahdia genommen, dort (Ibn Chald. gegen das Ende des J. 335 gestorben) um- 
gebracht und vor dem Thore, an welches er einst mit seiner Lanze angeklopft hatte, 
ans Kreuz geschlagen sei; jedoch kennt Ibn ’Adsäri auch die andere Überlieferung 
nach el-Cudhä’i. 

2) Ibn el-Athir VIII, 332 nennt Muhammed ben Chazar, welcher sich aber 
el-Mangür unterworfen hatte, auch lässt er beide getrennt sich auflehnen. 
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Lawäta und trieb sie in die Sandwüste, und verfolgte dann el-Fadhl 


weiter, der sich nach Castilia zurückgezogen hatte. kam nach Cafca, von 


hier nach Maddila im Gebiete el-Zäb, eroberte die benachbarte Festung 
Mädäs, gab es aber endlich auf, ihn zu erreichen, weil er sich in die 
Wüste geflüchtet hatte und kehrte nach el-Mahdia zurück, wo er im 
Ramadhän 336 seinen Einzug hielt. el-Fadhl zeigte sich später wieder 
im Gebirge Auräs, erschien plötzlich vor Bägäja, welches er zu belagern 
anfing, wurde hier jedoch von einem seiner eigenen Leute, Batit ben 


Ja’lä, ermordet. der seinen Kopf zu el-Mangür brachte. — Auch Ajjüb, 


der andere Sohn des Abu Jazid, wurde bald nachher ven Abdallah ben 
Bakkär, einem Häuptling der Magräwa, überfallen und getödtet, welcher 
ebenfalls seinen Kopf zu el-Mangür brachte, um sich dessen Gunst zu 
erwerben. 

el-Hasan ben ’Ali el-Kalbi, welcher wegen seiner ausgezeichneten 
Leistungen, die er als Anführer in den Kämpfen bewiesen hatte, bei el- 
Mancür in hohen Ehren stand, erhielt gleich darauf unter sehr schwie- 
rigen Verhältnissen die Statthalterschaft von Sicilien, und während nun 


dort gekämpft, auch noch «eine Flotte an die Italienische Küste geschickt 


wurde, verliefen die nächsten Jahre in dem ganz erschöpften Africa 


ruhig. Es gelang noch im Anfange des J. 341 Ma’bad und seinen Sohn 


gefangen zu nehmen und sie wurden in Mancüria hingerichtet. 

Abu Ga’far Ahmed ben Muhammed el-Marwarrüdsi erzählt aus 
seinem Leben: Ich begleitete el-Mancür auf einem seiner Züge gegen 
Abu Jazid und ging neben ihm her; er hatte zwei Lanzen in Jder Hand, 
von denen er eine mehrmals fallen liess, ich hob sie auf, reichte sie ihm 
hin und indem ich darin eine gute Vorbedeniung fand, citirte ich den 
bekannten Vers: 

Da warf sie ihren Stab hin und der Wohnplatz machte sie freudig bewegt, 
Wie sich im Auge des Wandrers bei der Heimkehr die Freude ausdrückt. 
Da sagte er: weist du nichts besseres als dies? treffender wäre doch 
(die Koranstelle Sure 7, 114—116): „Und wir offenbarten dem Moses: 
Wirf du den Stab hin; und siehe, dieser verschlang, was sie trügerisch 
gebildet hatten. So kam die Wahrheit an den Tag und wurde das, 
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was sie gemacht hatten, zu nichte, dort wurden sie besiegt und umge- 
kehrt in Verachtung gebracht.“ Da erwiederte ich: o Herr! du bist 
der Nachkomme des Gesandten Gottes und redest so nach deiner Pro- 
phetengabe. Abu Ga’far setzte noch hinzu: el-Mancür hatte einen 
scharfen Verstand, klare Einsicht, tiefe Kenntniss und eine vorzügliche 
Beobachtungsgabe. Ich recitirte ihm einmal einige Verse, worin ich 
darauf hindeutete, dass er seinem Sohne Maadd als seinem Nachfolger 
möchte huldigen lassen, da antwortete er: ich hoffe, man wird auf den 
Kanzeln von Mekka, Medina und anderen Orten für ihn beten; und so 
geschah es. | 

Nach seiner Rückkehr liess el-Maneür in der Ebene von Keirawän, 
wo das Haupttreffen gegen Abu Jazid stattgefunden hatte (vergl. S.. 89), 
eine neue Stadt erbauen; hier stand die Vorstadt Cabra, welche erweitert 
wurde und einen schönen Palast erhielt, den er im J. 337 bezog, und 
die Stadt nannte er Mancüra oder Mancüria!. Das Ganze bildete 
dann nur einen zweiten Theil zu Keirawän, da aber auch die Markt- 
plätze dahin verlegt wurden, zog sich der ganze Verkehr dahin und die 


Altstadt Keirawän gerieth in Verfall. Noch mehr hatte el-Mahdia durch‘ 


die Verlegung der Residenz zu leiden und es verfiel noch rascher wieder, 
als es dreissig Jahre zuvor entstanden war. 
Um die Mitte des Jahres 341 hatte el-Mancür einen Ausflug nach 
Safäkis und Tunis gemacht und war dann nach Cäbis gereist, von wo 
aus er die Einwohner der benachbarten Insel Garba zum Gehorsam auf- 
forderte, sie erklärten ihre Unterwürfigkeit und als Unterpfand ihrer 
Treue nahm er einen Mann von dort mit sich. Die Reise hatte einen 
Monat gedauert und nach seiner Rückkehr erliess er eine Bekanntmachung, 
worin er seinen Sohn Ma’add zu seinem Nachfolger ernannte. Im Ra- 
madhän unternahm er dann eine Vergnügungsreise nach Galülä, einem 
Städtchen eine Tagereise oder 24 Arabische Meilen von Keirawän auf 


1) Es scheint, als wenn dieser neue Name, ebenso wie Muhammedia für Ma- 
sila, nicht recht in Gebrauch gekommen ist; £drist nennt nur Gabra und das von 
ihn erwähnte Mangüria ist ein ganz anderer Ort. 
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dem Wege nach el-Urbus und Masila, in dessen Nähe Sardänia, der 
schönste und angenehmste Aufenthaltsort von Africa, liegt; besonders 
prangt dort das Obst in üppigster Fülle und z. B. Citronen erreichen 
eine Grösse, dass vier Stück eine Camellast ausmachen! Solche Pracht- 
exemplare waren nach dem Schlosse zu Mancüria gebracht, Cadhib, die 
bevorzugte Geliebte el-Mancürs, hatte sie hier bewundert und den 
Wunsch geäussert, sie an Ort und Stelle an den Zweigen hängen zu 
sehen. Dies war die Veranlassung zu der Reise nach Galülä mit einem 
Gefolge; nach einigen Tagen trat aber eine sehr strenge Kälte ein und 
es erhob sich ein heftiger Wind, so dass el-Mancür beschloss zurückzu- 
kehren; unterwegs fiel hoher Schnee, er selbst ertrug das Unwetter 
standhaft, während mehrere von seinen Begleitern starben. Er kam 


ganz durchfroren und erschöpft in Mancüria an und wollte ein Bad 


nehmen, was sein Arzt Ishäk ben Suleimän el-Isräili verbot; er liess 
sich indess nicht abhalten und nach dem Bade .nahm die natürliche 
Wärme nur noch ab und es trat Schlaflosigkeit ein. Da nach den 
Mitteln, welche Ishäk jetzt verordnete, die Schlaflosigkeit fortdauerte 
und ihm dies unerträglich war, fragte er einen der Diener, ob denn in 
Keirawän nicht ein anderer Arzt sei, der ihn davon befreien könnte, 
und erhielt die Antwort, dass grade ein junger Mann Namens Ibrähim 
dort angekommen sei. Er liess ihn holen und nachdem er ihm seinen 


' Zustand beschrieben hatte, mischte jener ein Schlafmittel, that es in 


eine Flasche, hielt sie ans Feuer und liess ihn darauf riechen; nach 
einiger Zeit schlief er ein und Ibrähim entfernte sich sehr erfreut. Nun 
kam Ishäk hinzu um den Kranken zu besuchen, und als er erfuhr, dass 
er schlafe, sagte er: wenn er etwas bekommen hat, wonach er schlafen 
sollte, so ist er auch bereits gestorben. Als sie eintraten, fanden sie 
ihn todt, und wollten nun Ibrähim zu Leibe gehen, Ishäk erklärte in- 
dess, dass jenen keine Schuld treffe, er habe ihn nach der Vorschrift 
der Ärzte behandelt, nur habe er den Grund der Krankheit nicht ge- 
kannt und sie hätten ihm denselben verschwiegen; er selbst habe die 
natürliche Wärme beleben und dadurch den Schlaf herbeiführen wollen, 
da durch das angewandte Mittel diese Wärme nur noch mehr unterdrückt 
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sei, so habe er wissen können, dass er bereits todt sei. Er starb Freitag. 
den letzten Schawwäl 341 nach einer Regierung von 7 Jahren und i6 
Tagen und wurde in seinem Palaste zu Gabra oder in el-Mahdia be- 
graben. | 

el-Mancür hinterliess fünf Söhne: Abu Tamim Ma’add, Häschim, 
 Heidara, welcher im J. 382 in Ägypten starb, Abu Abdallah el-Husein 
in Magrib gestorben, und Abu Ga’far Tähir, ebenfalls in Magrib im 
Muharram 357 gestorben; dazu fünf Töchter und drei legitime Frauen. 
— Die Ober-Cadhis während seiner Regierung waren nach einander: 
Ahmed ben Muhammed ben Abul-Walid, Muhammed ben Abul-Mandhür, 
Abdallah ben Häschim, ’Ali ben Abu Schwaib in Mancüria, Abu Muham- 
med Zurära ben Ahmed und Abu Hanifa el-Nu’män ben Muhammed 
el-Tamim{: sein Oberst-Kammerherr hiess Ga’far ben ’Ali. 


Histor.-philolog. Classe. XXVI. 3. N 


| 


Erklärung hebräischer wörter 


Paul de Lagarde. 


In der königlichen gesellschaft der wissenschaften vorgelegt am 1 Mai 1880. 


Wer ein hebräisches wörterbuch schreiben will ‚„‚ hat zuerst für einen 
text des alten testaments zu sorgen, dem sämmtliche erreichbaren va- 
rianten der handschriften, übersezungen und grammatiker, und alle einem 
sachverständigen erwähungswert scheinenden conjecturen der kritiker 
untergelegt sind. 

er hat danach aus den alten übersezungen, den nachbiblischen 
schriften der Juden, soweit dieselben der vor dem siege der arabischen 
cultur liegenden zeit angehören, den lexikographen des mittelalters und 
den schriften indoceltischer philologen und theologen eine vollständige 
übersicht über die tradition und über die deutungsversuche derer zu 
liefern, welche die tradition nicht kannten, oder aber eine tradition 
nicht hatten. natürlich wird er angeben, was kirchenväter und rabbiner 
über die aussprache der vokabeln brachten, und er muß neben der pa- 
laestinischen auch die babylonische vocalisation verzeichnen. 

er hat danach das alte testament selbst zu studieren: seine bücher 
chronologisch zu ordnen: seine synonymik zu ergründen: durch syste- 
matische vergleichung der anderen semitischen dialekte festzustellen, was 
in der sogenannten hebräischen sprache semitisch, was hebräisch, was 
israelitisch, was jüdisch ist. 

er hat die ergebnisse seiner forschung durch parallele untersuchun- 
gen der geschichte und der religion des alten testaments zu controilieren. 

nichts von dem allen ist bisher geschehen: man begreift sogär 
nicht einmal, daß es geschehen müsse. 

die aufgabe meines lebens wäre, soweit dieses leben wissenschaftliche 
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aufgaben hat, gelöst, wenn ich nur einen teil der an erster stelle ge- 
nannten arbeit, so gut es gehn will, geliefert hätte. 
aber wer das ziel seit mehr als dreißig jaren im auge hat, sieht 
nicht nur das, was unter seinen füßen ist, und was er schritt für schritt 
hinter sich bringt, sondern wenigstens ab und zu auch den weg in der 
ferne sich bergan winden, den er selbst nie wandeln wird. möge was 
er so gesehen zu haben meint, dereinst sich denen als tatsache erweisen, 
welche daran vorübergehn werden. 
mir scheint ratsamer was ich zum hebräischen lexicon zu bemerken 
habe, in eignen heften vorzulegen als es in commentare unterzustopfen. 
 APeyron verzeichnet 150 als oberaegyptisch ein weibliches oyome, 
dem &s, der Araber entlehnt sei, mit den citaten Zoega 355 SdeSacy 
Abdallatif 153, und läßt 98 der Hebräer und oiyi der Alexandriner 
dem oyome consonare: danach ein memphitisches, ebenfalls feminines 
oyums aus Kircher 143. er unterläßt anzufüren, daß PFEJablonsky 


opuscula I 182 183 und noch vor diesem der von ihm citierte anonymus 


der göttingischen zeitungen von gelehrten sachen »IX 549«, vermutlich 


 IDMichaelis, 79’8 neben das koptische ums gestellt hat. 


Zoega hat an der angefürten stelle seines katalogs das oy jenes 
oyome als unbestimmten artikel angesehen, denn er sagt in der anmer- 
kung ome r modius, epha. ein memphitisches oyums dürfte ebenfalls zu 
beanstanden sein. Kirchers toyum mag sein oy dem einflusse des ent- 
sprechenden &s,} danken, denn in meinen texten findet sich nur wm. 

um dies zu erhärten, muß man nur beobachten, wie teilungszalen 
mit unmisverständlichen wörtern verbunden werden. 

ta Eixod 29, 40 Num 15, 45 28, 5 6 
To tofrov tod eiv Num 15, 6 to Nuıov eiv Num 15, 9 10 
= pays ioygım. danach wird zo Tod olyel sioyums heißen, 
wenn dem wms entspricht: sonst oyoyum. wir lesen 
aber stets nur ppeunr 

folglich ist $oyumı ein fehler: es muß twms heißen, dem natürlich 
im Gaid ein rome entsprochen hat. 
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daß nun die Griechen in älterer zeit osper, nicht vpn ge- 
schrieben, erhellt aus Epiphanius 26, 6. der bei Hultsch I 272,89 
sinnlose text ist durch $ hergestellt worden. man konnte aber ogev 
wol nur dann als original von oyes ansehen, wenn o0:ye: in der anderen 
sylbe ein & hatte. daß der einfall an sich wertlos ist, :bedarf keiner 


‚auseinandersezung. oo] = Öy&v meint den singular des bekannten duals 


Exod 9,8 Levit 16,12 Ezech 10,2 7. in Eccles 4,6 wird 
für die säze des Epiphanius sehr erläuternd mit ningwueıe dvo dowxwv 
gegeben. | | 

wenn ND'8 richtig mit goiwı& übersezt ist, so enthielt sie so viel 
mehl oder graupen, wie ein rüstiger mann an Einem tage verzehrte: 
Boeckh staatshaushaltung der Athener”? I 128 396. 


Die lexikographen leiten, meines wissens mit nur einer einzigen aus- 
name, 4x von der wurzel Yıx ab. ich behaupte, daß es von 4x herstammt. 

Wer sich über x eine meinung bilden will, muß zuerst wissen, 
daß dies nomen sich auch im assyrischen, phoenicischen und homeriti- 
schen findet, daß es im syrischen und nord-arabischen nicht vorkommt. 

Allerdings verzeichnen die arabischen wörterbücher J} (unter by) 
und 1: man lese EWLane 137, um zu erfaren, daß von ‚4! die Araber 
selbst wissen, daß es in irer sprache nicht ursprünglich ist. J} bedeutet 
im arabischen relationship: gibt man ihm irgendwo den sinn gott, so 
ist das für das hebräische one belang, da 4x nie, J} überall ein dop- 
peltes L, hat, mithin J} gott mit 4x gott nicht verwant, sondern JS} gott 
aus 4x entlehnt ist. 

PSmith behandelt 150 151 u}: niemand, der Smiths material über- 
sieht, und dabei praktische kenntnis des aramäischen besizt, wird W 
für echt-syrisch halten. 

Wol aber ist 4x phoenicisch. PSmith citiert als belag aus des 
Hieronymus briefe 136 Phoenicibus Il qui Hebraeis El. der brief an 
Marcella, welcher früher die nummer 136 trug, und bei Valiarsi die 
25 trägt (1 128 129 Vallarsi’), enthält diese worte nicht. aber in dem 
stücke, welches Eusebius ngon«geoxevn I 10 aus Sanchuniathon erhalten, 

A2 
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wechselt 36° Viger — I 80, 13 Gaisford ITAog HAog HäAuos, 37° — I 82 
Hios ORos: zu 40° —= 90,6 ist Valckenaer de Aristobulo 15 (= IV 
354 355 Gaisford) nachzulesen. 

so ganz one vorbehalt vermag ich dies nicht anzunemen. 

wie gering der wert der ausgabe Gaisfords ist, weiß jeder der sie 
gebraucht hat: wie dürftig die für die ngonageoxevn zu gebote stehen- 
den hülfsmittel sind, kann bekannt sein: die in einem codex vom jare 


411 erhaltene syrische übersezung der bücher Eusebs nee) Hsoyavstas, 


welche große stücke der nmoon«gaoxevn in einem besseren texte als dem 
Gaisfords zur verfügung stellt, werde ich gelegentlich nuzbar machen. 
über Sanchuniathon selbst sind die akten noch nicht geschlossen. 
ich gebe zu bedenken, daß noch nicht erwogen worden, wie unfolge- 
"richtig die umschreibungen semitischer vokabeln in dem stücke sind. 
Das homeritische 98 ist seit EOsiander ZDMG X 53 nie bezweifelt 
worden. seine aussprache ist sicher u gewesen, da IA«o«@gog Strabos 
one frage mit recht von EÖsiander ZDMG XX 237 für nmwwbn gehal- 
ten wird, da wir 49, [= nn) oder }n3] überliefert finden, und Xe- 
oıßenA des Periplus insofern dazu stimmt, als 7 sicher wie ı gesprochen 
wurde: vergleiche nur das Anue@ und Assue mancher zeugen Matth 27,46 
— W, das mit dem syrischen Asue@ und dem hebräischen A@u« wechselt. 
Ueber das assyrische ıl schreibt mir Iulius Oppert — es ist selbst- 
verständlich, daß man: über assyrisches nur bei ihm fragt — 
das assyrische zeichen, welches gott ausdrückt, ist eines des ersten, 
die erkannt worden sind. schon de Sacy, Grotefend, Löwenstern und 
de Sauley waren über seine bedeutung nicht im unklaren. seinen 
sylbenwert an hat erst Hincks 1849 gefunden, die assyrische aus- 
sprache ıLu hat Rawlinson festgestellt, und in seinem 1851 veröffent- 
lichten, leider unvollendet gebliebenen commentare zur inschrift von 
Behistün veröffentlicht. er fürt daselbst die babylonischen ziegel an, 
welche für Babylon entweder die zeichen tor-gott RA Kı — land, erde 
geben, oder diese ideographischen zeichen durch die sylbenzeichen 4A 
BI I LU, BA BI LU, BAB BI LAY und änliche ersezen. Oppert fand dann 
1855 in einem syllabare das zeichen an durch ıru erklärt. 


| 
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auf sumerisch heißt gott pınsir oder pımır, was Rawlinson schon 
vor langer zeit mit dem mongolischen tenghri verglichen hat. 

aber die aussprache ıLu oder IL, plural ıLE oder ıLAnı, ist keineswegs 
ic primitive des zeichens an, das einen achtstraligen stern vorstellt. 
Oppert glaubte früher, diese hieroglyphe bedeute stern, doch hat er 
selbst diese vermutung zurückgenommen. diese acht stralen bezeich- 
nen wie im indischen die acht richtungen des himmels, und die hie- 
rogiyphe bedeutete ursprünglich himmel, auf sumerisch anna, woher 
der sylbenwert an stammt: assyrisch lautet dasselbe zeichen dann 
samE: die gewönlichste bezeichnung des semitischen worts ist AN-E, 
das heißt, himmel mit dem phonetischen  complemente Ee. so heißt 
AN Kı nicht gott der erde, sondern ist der gewönliche ausdruck für 


himmel und erde. 


den sylbenwert nar, 


was im medischen und susianischen gott bedeutet: dreimal gesetzt 
AN 
AN 


verdoppeit — übereinander gesezt -— hat 


entsteht das zeichen stern, syllabisch muL, assyrisch KAKKAB. 
ich hatte vor 32 jaren den monatsnamen mit in ver- 


bindung gebracht. ich weiß, seitdem im September 1865 Oppert ZDMG 
XX 180 eine liste der assyrischen monatsnamen gegeben, daß Ululu 
die urform von Sb ist. mithin Sb, mag Ululu selbst herstammen 
woher es will, mit 48 nichts zu schaffen hat. 


Für ausgemacht halte ich nach dem vorstehenden, daß yx bei As- 


syriern, Phoeniciern, Homeriten Il lautete, was wir so wie so ansezen 
müssen, wenn wir das tiberiensische I (mit e£re) ins semitische zurückfüren. 


dabei kommen vielleicht noch und in betracht: 


ich bin aber nicht kenntnisreich genug, um über sie zu reden. 


Es fragt sich nun, wie man dies Il erklären soll. 
Eusebius NOONKOROXEUN XI 6, 20 nennt eiwsıu und n4 verwant. 


?Aweiu nape To 14. Toüro Eoumvevovow ioyvv Övvauır. 


Hieronymus im briefe an Marcella (25 oder 136 = 1 129 Vallarsı?): 


primum nomen dei est El, quod Septuaginta deum, Aquila, &ıvuodoyler 
eius exprimens, Zoyvoöv, id est fortem, interpretatur. am rande Gs 
findet sich dies häufig für bu. 
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die wurzeln und ’$ halte ich gar nicht für dreiconsonantig, son- 
dern — seit jaren habe ich dies öffentlich gelehrt — für zweiconso- 
nantig, erachte aber den langen vocal des ersten buchstaben für ursprüng- 
lich. grund: niemand vermag one künstelei oder aus 
aqwama qawamta zu erklären, zumal da my ö> as und die vielen 
änlichen genügend erhärten, daß ein waw als zweiter radical semitischen 
oren durchaus nicht fremdartig klang: ss» und “was sind unverwant. 
damit fällt für mich die nötigung fort, Ins narr, und die berech- 
tigung Jsf erster mit 4X gott auf dieselbe wurzel zurückzufüren. 

N ist alltäglich als synonym von &>,: zwei beispiele in meinem 
psalterium Hieronymi 157 mitte: ECastle citiert aus Erpenius Iohann 
dem Polyglotten- Araber Philipp 2, 23 sy wc Ar 
negi (wohin es mit mir hinaus will. es ist billige gelehr- 
samkeit aus Hariri? 33,4 WII und 424% Si, zu citieren. nur 
stellen wie die lezt angefürte möchten den einen oder andern auf die 
bedeutung der wurzel zu weisen scheinen, welche man als die gebräuch- 
liche ansieht, stark sein. 

KAbel hat an andern orten und in PLindaus nord und süd IX 359 ff 
darauf aufmerksam gemacht, daß die ältesten sprachen an homonymen 
überreich sind. ich habe ihn daran erinnert, daß die Chinesen durch 
den accent buchstäblich gleich lautende sylben differenzieren, daß mit- 
hin die homonymie nicht so ausgedehnt gewesen zu sein braucht, wie es 
auf den ersten anblick scheint. nichts destoweniger muß ich auch für 
das semitische, das ja freilich keine einsylbige sprache, aber doch in 
der zal der wurzeln höchst beschränkt ist, an dem glauben festhalten, 
daß in den verschiedenen semitischen dialekten gleich aussehende wurzeln 
' völlig unverwant sein können, weil sie ganz verschiedenen ursprungs 
sind. „i> er brachte (Dozy supplement 238) entstand aus „zl>, und ist 
mit ursprünglichem „l> nicht zusammen zu werfen: auch ist denkbar, 
daß schon in der ältesten zeit ursprünglich einander fremde wurzeln sich 


vereinigt, wie das in 5 = = und = der fall 
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gewesen ist, one daß die dilettanten es gemerkt haben, welchen wir in 
unsrer weisheit handwörterbücher zu schreiben gestatten. 

die bedeutung dick, stark sein scheint mir die wurzel 4x nicht 
gehabt zu haben: aus widder, hirsch, hülfe vermag ich sie 
nicht zu erschließen, und um Yx zsg&ßıv9og aus ihr herzuleiten bin ich 


vollends zu unbegabt. übrigens sind Psalm 88,5 


und MIN Bondsıe Psalm 22, 20 syriasmen: was PSmith bietet, reicht 
zum erweise dieser behauptung völlig aus. 
es wäre neu, nachdem man sich überzeugt hat, daß die Aramäer 


48 gott nicht kennen, das hebräisch-assyrisch-homeritische 4x gerade aus. 


einer aramäischen wurzel erwachsen sein zu lassen. 

wie alt widder und hirsch ist, kann man daraus erschließen, 
daß die Kopten (Ignaz de’ Rossi etymologiae aegyptiacae 249 45) es als 
wsAs — ode und äsoyA kennen: leute, welche deutsch als muttersprache 
reden, sollten, um dies beiläufig zu bemerken, sich schämen, U) mit 
hindin zu übersezen, welche bildung: (man sagt hinde) mit kühin, stutin, 
rickin, hennin auf Einer linie steht, was selbat im heutigen Deutschland 
noch nicht gewagt wird. 

bu gott als nächsten verwanten von bsy widder und Ss hirsch zu 
betrachten — nun, auch dazu gehört ein kräftiger glaube, den ich weder 
besize noch zu erwerben geneigt bin. | 

Sehen wir uns einmal nach analogien um. 

u gott behält sein cer& in der verbindungsform der einheit, vor 
dem suffixum der ersten person singularis und in beiden formen der 
mehrheit: alle anderen gestalten des wortes sind nicht nachweisbar. 

unverglichen müssen bleiben 43 = 4y3 als nicht eigentlich hebräisch: 
wWü> (vgl «as — (Sie Lagarde zu Prov 25,10): y = Je: 
= —= Lagarde armenische studien $ 2129: mW, weıl 
parallel mit 18%, und darum von 8% abzuleiten. bm hat neben sich bs, 
wie pm neben sich pm hat: D> scheint schreibefehler statt D2. 

unverglichen müssen ferner bleiben nn yr DN IN 


zw yp ya oa ab na 
ebenso von ein infinitiv: 93, das neben sich hat, weil 


| 
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ein undenkbar ist: mn» weil 4x gott kaum ein neutro- 
passives particip sein kann: 99, weil es als fremdwort (von Is5 = „9;) 
und noch dazu als ein von den Aramäern übernommenes fremdwort für 
das den Aramäern fremde 4x nicht als analogie dienen darf. 

desgleichen 33 yy Dw und nY = wwf, weil sie in den verbindungs- 
formen des plurals und }3 wie DW vor suffixer den ersten consonanten 
nur mit halbem vocale sprechen: “x, da die herkunft dunkel, wie uı Isa 
16, 6 und up Ps 45, 2, da die formen mit suffixen und die plurale un- 
belegbar sind: 33, weil es schwer verstanden werden kann (vergleiche 
zu Regn y 6,9 Lagarde armenische studien $ 499): w* und 2, weil sie 
keine nomina sind. | 

so bleiben 13 Isa 50, 6 usw ‚„ DVD = Diww, und bedingungsweise 
der plural zu 99, zu dem verglichen werden kann, daß „Ns 
auch als auftritt. 

damit dürfte erwiesen sein, daß Y8 zur wurzel Mbx gehört. 

Wenn es sich nunmer darum handelt, die uxsprüngliche bedeutung 
dieses In zu finden, so müssen dem versuche es zu tun einige vorbehalte 
vorauf geschickt werden. 

falls 9x ursprünglich den planeten Saturn bedeutet, und erst später 
die allgemeine bedeutung gott angenommen hat — man mag denken, 
der Saturn als fernster planet sei als lezte instanz am himmel angesehen 
worden, und so bx der name dessen geworden, der die weitgreifendste, 
ja allumfassende gewalt im himmel und auf erden besizt —, dann wird 
der sinn von 4x ein anderer sein, als wenn der umgekehrte weg gegan- 
gen worden. | 

ich sehe keine möglichkeit, eine entscheidung für die eine oder die 
andere alternative zu treffen, da das gesammte system jenes uralten glau- 
bens, dessen reste einer 4X sein wird, mir unbekannt geblieben ist, und 
nur die einsicht in das ganze mir gewär dafür leisten würde, daß ich 
seine einzelnen teile nicht zu gröblich misverstanden habe. 

sodann sollte man nie vergessen, daß die sprache und die religion 
nicht den bedürfnissen entsprungen sind, sich mit dem nicht-ich durch 
eine phrase abzufinden — phrasen kann der mensch nur brauchen und 
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wendet sie nur an, wenn er weiß daß, er mag sie anwenden oder nicht, 
alles troz irer seinen geregelten gang geht —, daß sie vielmehr einer 
epoche entstammen, in welcher man durch tägliche kämpfe und versuche 
erobern und sich fügen lernte. in der ältesten sprache stand man, wenn 
es galt, göttlichen wesen einen namen beizulegen, lebendigen personen 
gegenüber: dieser personen namen flossen aus dem eindrucke, welchen 
die personen auf den nennenden machten. je. genehmer eine etymologie 
derartiger wörter modernem empfinden ist, desto sicherer ist sie unrichtig. 


also nur eine vermutung gebe ich, freilich eine vermutung, welche 
mich glaublich däucht. 


fünf mal findet sich die redensart Genesis 31, 29 Deut 


28, 32 Mich 2, 1 Prov 3, 27 Nehem 5, 5. daß diese bedeutet es steht in 
meiner gewalt, ist zweifellos. daß nicht die famose wurzel dieses 
'hervorgetrieben hat, ist mir sicher, da 4x widder und Yıx hirsch nicht mit 
einem 48 zusammenhangen werden, welches nicht — wir würden sagen: 
pferdekraft — sondern ethisches vermögen bezeichnet. der tractat DYABD 4, 9 
hat ein böses gewissen, wenn er dies 4x als Syn bezeichnet. es ist für 
mich mit 4x gott identisch: beide bedenten das was in reichweite liegt, IN 
gott vielleicht den, welchem man zustrebt. »w&S Hafis 487, 4. ich wieder- 
hole, daß eine bestimmtere deutung von bx gott zur zeit noch unerlaubt ist. 

er schwor steht neben yawn, arabisch neben „3 und 
IV V und VIII: syrisch braucht man 1% (daher — mit artikel — IAaw, 
was vielfach pluralpunkte erhält, aber eine bildung wie 5%, ist): aethio- 
pisch PyhA: — zum beweise, daß die anschauungen über den eid bei 
den Semiten sich oft verändert haben: denn diese vokabeln müssen jede 
eine andere auffassung der sache spiegeln, oder aber die ceremonie be- 
zeichnen, welche den schwur begleitete und darstellte. vergleiche was 
ich über das persische 2 Sy in meinen beiträgen 18, 16 ff gelehrt habe. 

yawrn nun erläutert sich aus Genesis 21, 28 [Herodot y 8) und den 
parallelen: "bs, wenn ich nicht irre, aus Genesis 24, 2 9 47, 29. bedeu- 
tete yawn zwischen sieben opfertieren oder opfertierstücken eine heilige 
handlung vollziehen, so muß Nbx hinstrecken, hinreichen nach bedeutet 
haben. | 


Histor.-philolog. Classe. XXV1. 5. B 


| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 


10 PAUL oz LAGARDE, 


diese vermutung wird bestätigt durch eine andere ableitung der 
wurzel "bs, durch die praeposition 4x, mehrheit son, arabisch in länge- 
rer form &, arabisch, syrisch, hebräisch, aethiopisch auch kürzer JS 5b A. 

&) deute ich ‚4 %: ist es ein nomen, so ist klar, warum N sowol ac- 
cusativ als dativ bezeichnen kann: es bezeichnet eben keinen von beiden, 
sondern ist = er gab in die gegend des mannes, 
— er schlug los auf den mann. 

und nun noch das phoenicische Jon gott, dessen aussprache alon 
Plautus bewart, dessen eigentliche gestalt zuerst der sarcophag des 
yınwn geboten und der herzog de Luynes erkannt hat. 

bei thx an eine wurzel Yıx zu denken ist mindestens nicht notwendig. 

Olshausen nennt $215@ als nomina, welche durch -än von holen wur- 
zeln abgeleitet sind, jur jww, auch und einige eigennamen: er 
verschweigt nicht, daß diese nomina (was bei einer abstamınung von 
y auffällig ist) in der verbindung und vor suffixen ihr erstes a ver- 
lieren, aber er hätte bedenken sollen, daß na vermutlich zu mn ge- 
hört, jwb sicher neben sich hat, daß »eigennamen« 
wenig, »einige« eigennamen gar nichts beweisen. da wir 
leiten müssen, ist mindestens warscheinlicher, daß wir }58 aLon bei In 
unterzubringen haben. es zu deuten überlasse ich andern. | 

' wenn ich vorhin 1} zu oa, gestellt, so weiß ich, daß zu Gen 2, 13 
die gelegentlich nach 12 verschlagenen worte ydouere &xyvens orij9os 
gehören. nach Hieronymusonom I 6,23 (xeon pectus sive praeruptum, nach 
dem anonymus ebenda I 189, 98 Teıwv N xdoue dırroun 
Hoffmanns glosse 2865 „a , WO 
der punctator mit unrecht die Cor ß 9, 7 für ieoos vorkommende stei- 
gerungsform von „.» er freute sich suchte, da das aramäische aequi- 
valent von mm dbrust PSmith 1200 gemein war, und man nicht als 
particip II Dozy II 248, sondern als übersezung jenes dsueroun anzusehen 
haben dürfte: Lane 2361‘. xegıs, aber 3 — dieroun? 

n2 
Epiphanius schreibt usroww zei oraduwv 21, 10 Badov, nicht 


| 
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Beros: er sagt, das wort sei owwwöuws xaAovusvov 
Badov yao 

| dagegen steht ß«dog bei Epiphanius im griechischen und syrischen 
texte 21,5 und ß«rog in den xeyaiuıe 3, 6. an lezterer stelle geben 

S'S? am rande "lo. daneben gelegentlich «Jos. 

ß&dog brauchen Lucas 16,6 nach LSX (wo AB und viele andere 
ß«&tos haben): Iosephus archaeologie n 2, 9: Hesychius, der ßdrog erst 
in zweiter linie auffürt. 

G nimmt n3 nicht originaliter herüber: na gosus Regn y 7,26) 38: 
u£roov Paral 82,9 Ezechiel 45, 10: wezenems Paral 4, 5: xso«@wıov Isaias 
5, 10: xorwiAn Ezechiel 45, 14 — eine abscheuliche liste. durch Hie- 
rcnymus IV 75° (Vallarsi!) lernen wir, daß Isaias 5,10 soli LXX trans- 
tulerunt laguncula (er meint xeg&@wıov, dessen syrisches aequivalent xy 
[mit artikel Epiphan $29,1 32,3 37, 2 [= Epiphan 54,1 
Praetermissa 39, 84] = & Dozy supplement II 387 das original zu Epi- 
phans #644@9ov ist), omnes alii batum interpretati sunt, quod hebraice 
dicitur beth. | 

dies beth des Hieronymus ist identisch mit dem Regn y 5, 25 für 
auftretenden oder wo andere der Syrer meiner 
Fragmenta T'heodorets frage 21 zu y (1304 Sirmond 
I 466 Schulze) Nicephors catene II 677. hier hat G die richtige lesart 
aufbewart. batus, sagt Hieronymus IV 75°, in liquidis speciebus dici- 
tur, so daß er zum oele paßt, was der für trockene gegenstände be- 
stimmte "3 nicht tut. es ist nicht auszumachen, ob 3 in 3 oder in 
n3 zu ändern ist. 

zunächst steht fest, daß ‚» in meinen Geoponikern ı@ 13 seite 85, 22 
ganz unverkennbar das werkzeug ist, mit dem man oliven presst. Hoff- 
belegt 260 das wort aus dem talmünp, RDozy supplement I 56 weisi &4 
im sinne dieses „> im arabischen nach. das 4worgıßeiov Epiphans ist 
mithin gerechtfertigt. 

na kann füglich eine zusammenziehung aus n73 sein: ein 5% ge- 


walt kennen die wörterbücher. 
B2 


\ 
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entspräche dem masculinum ‚>, und Paros dem femj- 
ninum M3, und zwar wäre ßd9os die ungelehrte, ß&rog die gelehrte, auf 
die ungeschriebene verdoppelung des aus m entstandenen N rücksich- 
tigende aussprache. 

Epiphanius 26, 3 lehrt, im hebräischen sei xoiwı& männlichen ge- 
schlechts. er kann nur M3 meinen, das allerdings bei Isaias 5. 10 wie 
sich geziemt weiblich, aber bei Ezechiel 45, 10 nach Gesenius 251 männlich 
ist: aus Epiphans worten wird folgen, daß im vierten jarhunderte das n 
in n3 völlig unverstanden, und M3 nur männlich war. wer n3 für männ- 
lich ansah, durfte nur ß«&3os, nicht P«ros, sagen. 

die tochter heißt hebräisch M3 mit a, arabisch «„ü& mit i: in m3 
geht a neben i und & (Te3) her: so möchte ßs3 sich erklären lassen. 
mny jezt, ein accusativ von MY = MY zeit, ist sehr belehrend für das 
verhältnis von ‚> na ße3. Geesenius nennt an einer stelle, wo sie nicht 
zu nennen waren, monumenta II 404, als beispiele der zusammenziehung 
von dt in t = tt mb aus AM, MMN aus MAMN und andere. 

doch ist auch möglich, wenn gleich sehr unwarscheinlich, daß ßs$ 
gar nicht einem M3. sondern einem #3 entspricht. auslautendes N 
schreiben die übersezer nicht selten $, wie auslautendes 4 xy, um die 
anhauchung der buchstaben auszudrücken. dies ist so bekannt, daß 


umgekehrt ToAıa$ — ny3, weil der Syrer sein $ für identisch mit dem 


von ıw$ Lagarde psalterium Hieronymi xıv onomastica I 206, 75 oder 
von zur — “7 nam, Fragmenta 65, 41 73, 20 und oft als Dal; daß 
— Praetermissa 148, 19 und oft als erscheint. 

da nach dem gesagten ‚n der stempel ist, welcher in der presse auf 
das zu pressende niedergedrückt wird, dürfte ‚» mit 3 dvayogsvs yogsvs 
uoxAos dıworne oxvrein identisch sein. 

der ‚n arbeitet sehr gewaltsam, denn oliven werlen nicht so one 
mühe zerquetscht wie weinberen :: folglich muß der ‚n eine starke stange 
gewesen sein, so daß 3 füglich tragestange, hebel, vorlegebalken be- 
deuten konnte. | 

dadurch, daß ß&dog neben pa steht, ist unwiderleglich bewiesen, 
daß das maß Aa nicht unter die wurzel nn3 gehört. 
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und 

So weit meine kenntnis der einschlagenden litteratur reicht, hat 
man sich noch niemals daran erinnert, daß es etwas anderes ist, den 
psalter, etwas anderes, die psalmen auslegen. dasselbe was ich in 
den Symmicta I 55 im jare 1870 für die ersten stücke des jüdischen 
canons, was ich ebenda 142 im jare 1876 für das jezt erste buch 
unter den propheten getan habe, tue ich hier für das jezt erste stück 
unter den hagiographen: ich frage, wie der psalter als ganzes zu ver- 
stehn ist. | 

ihn für ein zufälliges aggregat von liedern zu halten geht nicht an. 

die zuerst bei Hippolytus von Rom erwänte einteilung des psalters 
in fünf bücher muß vom sammler selbst herrüren, da niemand glauben 
wird, daß irgend welcher spätere ansehen genug besessen, die schluß- 
formeln 41, 14 72, 19 89, 53 106, 48 zu bestandteilen des heiligen textes 
selbst zu machen, was dieselben one frage bereits für den ältesten grie- 
chischen übersezer allesammt, was die des vierten buches für den ver- 
fasser von Paral « 16, 36 gewesen. hat aber der sammler sein werk 
eingeteilt, so hat er auch nach einem plane geordnet. 

die fünf teile des psalters können nicht ursprünglich fünf einzelne 
hymnenbücher gewesen sein. wären sie das gewesen, so würde gott, 
falls anders mm und ormbe nach bestimmten grundsäzen abwechseln, 
allemal in ganzen büchern, nicht aber in teilen von büchern, unter glei- 
cher bezeichnung vorkommen. nun hat aber das dritte buch des psal- 
ters in 84 bis 89 mehr mm, wärend es in 42 bis 83 meist BYÄbR verwendet. 
außerdem findet sich in elohistischen teilen mM, in jahwistischen ab 
zum beweise dafür, daß der gebrauch von mm und Dynys nichts charak- 
teristisches für die einzelnen bücher als einzelne bücher ist. 

alles erklärt sich durch die anname, daß die fünf teile des psalters 
für fünf verschiedene teile des gottesdienstes bestimmt gewesen sind. 

wie es für die einzelnen Israeliten je nach den umständen einen 
un oder mb oder Dımb oder mim gab, so auch für die gemeinde: es 
kann füglich ein fest mit der anrufung von Dymyx anheben, und mit 
der anrufung von MM’ schließen: es kann füglich an einem bestimmten 
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punkte der liturgie für angezeigt gegolten haben, unter die nennung 
die unter die nennung die zu mischen. 
bekanntlich finden sich einzelne psalmen des einen buches in einem 
andern wieder. ich kann mir nicht denken, daß die synagoge dies nicht 
bemerkt haben sollte. hat sie es aber bemerkt, so würde sie die wie- 
derholungen beseitigt haben, wenn dieselben nicht einen ihr bekannten 
zweck gehabt hätten. dieser zweck kann nur der gewesen sein, der ge- 
meinde oder aber dem tempelchore ein an verschiedenen tagen des syna- 
gogenjares beim gottesdienste gebrauchtes lied jedesmal in der gestalt in die 
hand zu geben, in welcher es an dem einzelnen tage gebraucht wurde. 
schon der umstand stimmt für meine auffassung günstig, daß die 
ersten lieder des psalters, in dem 1 und 2 als vorwort galten, nämlich 
3 und 4, abendlieder sind: der jüdische tag hob mit dem abende an, da- 
her mußte eine für den gottesdienst bestimmte sammlung an irer spize abend- 
gebete haben. daß die psalmen 113 bis 118 bei dem paschagottesdienste 
angewandt werden, kann helfen, den zweck des psalters zu ergründen. 
die sammlung ist natürlich eine sammlung einzelner lieder, welche 
vielleicht von dem sammler selbst nach bedarf bearbeitet oder aus eignen 
mitteln vervollständigt worden sind. der ursprüngliche sinn eines jezt im 
psalter stehenden gedichtes braucht durchaus nicht der zu sein, welchen 
der sammler ihm unterlegte, so wenig wie der von dem sammler ihm 
untergelegte sinn der gewesen zu sein braucht, welchen die christiiche 
kirche mit ihm verband. das leben nimmt seine narung überall her, 
und macht dasjenige was es ergreift, eben dadurch sich nuzbar, daß es 
dasselbe sich amalgamiert: so lange es eine geschichte gibt, ist es so 
gehalten worden. was nicht erlaubt werden darf, ist nur das, daß der 
verstand, das heißt hier: die protestantische dogmatik, das sich anmaße, 
was das leben tun darf, und das andere, daß christliche theologie sich 
herausneme zu behaupten, der sinn, welchen die christliche kirche aus 
einem alten schriftstücke heraushört, weil sie ihn im herzen trägt, sei 
auch der ursprüngliche sinn des verfassers dieses schriftstückes, welcher 


christliche gedanken und empfindungen im herzen zu tragen schlechthin 
außer stande war. 


Wert, 
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wer den psalter verstehn will, muß die ordnung des gottesdienstes 


kennen, bei welchem der psalter in anwendung kam. wer die psalmen 


verstehn will, muß zuvor den psalter verstanden haben, weil one weiteres 
gewiß ist, daß der sammler des psalters diejenigen psalmen, welche 
nicht von vorne herein für die sammlung angefertigt wurden, so zu- 
recht gemacht haben wird, daß sie seinem zwecke dienten, alle inter- 
polationen und textumgestaltungen mithin nur nach der idee des psal- 
ters erkannt werden können. 

der gottesdienst der synagoge hat sich merere male geändert. er 
wird ein anderer im tempel Salomons, ein anderer im tempel des Esdras, 
ein anderer im tempel des Herodes, ein anderer in den am ende der rö- 
mischen republik und zu anfang der Caesarenherrschaft an so vielen 
orten zu findenden proseuchen gewesen sein. 

in welche epoche gehört nun der psalter? 

sicher nicht in die epoche der proseuchen, weil er notorisch älter 
ist, als alle nicht in Palaestina selbst gelegenen proseuchen, man müßte 
denn proseuchen auch den zur zeit des Ieremias und früher nach Aegypten 
geflüchteten Juden zuschreiben. es wird sich unten erklären, warum der 
name den namen ZT: zu derselben zeit 
plaz machte, in welcher an die stelle des zerstörten dritten tempels end- 
gültig die von da ab synagogen genannten proseuchen traten. 

da nun an die zeiten des tempels Salomons niemand denken darf, 
weil eine lange reihe von psalmen ersichtlich spät ist, so bleibt nur 
übrig den psalter als das im tempel des Esdras gebräuchliche gesang- 
buch anzusehen. 

mithin wird, wer den psalter auslegen will, sich eine vorstellung 
von dem gottesdienste des zweiten tempels zu verschaffen haben. 

ich hoffe wenigstens eine kleinigkeit dazu beitragen zu können, 
eine solche vorstellung zu ermöglichen. daß im talmüp und den ihm 
gleichwertigen schriften vieles hergehörige steht, weiß ich: leider bin 
ich außer stande diese bücher ganz durchzulesen, um es zu sammeln, 
und one eine ganz vollständige sammlung der vorhandenen notizen wird 
man sicheres nicht gewinnen. 
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Wir haben im jüdischen canon mehr als eine stelle, in welcher 
die musikeinrichtungen des hebräischen und jüdischen gottesdienstes er- 
wänt werden. am sichersten wird sein, von Nehemias 12, 27 ff auszu- 
gehn, weil wir da eine im wesentlichen auf Nehemias selbst zurückzu- 
fürende urkunde vor uns haben. 

es wird die einweihung des zweiten tempels FRE SER bei dieser 
sind Leviten und priester tätig. die Leviten wonen im landbezirke von 
Ierusalem, heißen DW», und müssen, um bei der feier mitzuwirken, 
besonders beschickt werden. daraus folgt nicht notwendig, daß sie beim 
sewönlichen gottesdienste nichts zu tun hatten: jedes außerordentliche 
fest wie die tempelweihe war eigens anzusagen. die Leviten wirken 
mit drei instrumenten: 8933 und hingegen die priester 
sind in Ierusalem selbst angesessen: beim feste brauchen sie nach 34 
den Leviten wird 27 nachgesagt, daß sie 
machen, wonach wir berechtigt sind, die nn und den "W auf ire drei 
instrumente zu verteilen ‚ und vermutungsweise die nn den Dinbyn, 
den den und zuzugesellen. 

Paral 8 5, 12ff spielen unter Salomon die omb auf vınbyn, 
8935 und N%9>: sie stehn dabei unter der leitung von Asaph, Haeman, 
und Iduthun. inen zur seite werden prlester genannt, welche pnyjyn 
blasen. hier werden 9'433 und deutlich als vw +49 bezeichnet. 
man meint aus 13 herauslesen zu dürfen, daß den priestern und iren 
zukam wärend es der Leviten sache war schreibt 
der gewärsmann sorgfältig, so gehören die oınby» dem Asaph, die nı433 
dem Haeman, die n%3> dem Iduthun. aus Paral @ 16, 5 ergibt sich we- 
nigstens, daß dem Asaph in der tat die oınyym eigneten: noch Esdr « 
3, 10 haben die söne, das heißt: nachkommen, Asaphs oınby» in händen. 

Paral & 16. 1—3 ist = Regn ß 6, 17—19 anfang: Paral « 16, 43 ist 
— Regn ß 6, 19 ende 20 anfang. Paral« 16, 8—36 ist eine zusammenstel- 
lung von Psalm 105,1—15 96 106, 14748. so bleibt in der erzälung, wie 
David die stiftshütte nach Sion bringt, selbstständig nur Paral @ 16, 4—7. 
hier haben wir schwerlich den ursprünglichen text vor uns. es erscheinen 
auch hier wieder 8533, und allein die sind 
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42 den Leviten überwiesen, wärend sie in den vorher angefürten stellen 
den priestern eigneten, und auch 6 von priestern geblasen werden. auch 
daß 4 den Leviten nachgesagt wird, sie seien fällt 
auf, da Paral $ 5, 12 das bu allein den priestern zuzustehn scheint: G las 
für vermutlich was durch das fehlen 
von xei sich als echt erweisen dürfte: 5 ist nach 493 wol 1% ausgefal- 
len: freilich G ® öoy&voıs = DY993. es wird nicht ratsam sein, auf einen 
abschnitt, in dem so viel bedenkliches zu tage liegt, irgend welche an- 
sichten zu gründen. jedenfalls auch hier vier instrumente. 

Paral @ 25, ı ff ist etwas verlässiger, aber auch in diesem abschnitte 
'ist der text nicht unbeschädigt. denn von Haeman wird 5 np omnb 
ausgesagt, und bei Asaph wird ein instrument gar nicht genannt. die 
redensart np on hat Regn « 2, 10 Ps |75, 5 6) 89, 18 92,11 148,14 
Thren 2,17 einen ganz bestimmten sinn (das horn blasen heißt Iosue 6, 5 
jıp2 wo), so daß unter vergleichung von Paral 8 29, 15 (wo mm 1343 
neben nn mi89> steht) nur übersezt werden dürfte: um auf gottes 
geheiß [dem könige) mut zu machen. sollte nicht nach Paral « 1 5, 16 
Yına omb zu schreiben sein? als für die m43Y zur zeit Davids tätig 
werden 1 die söne Asaphs und Haeman und Iduthun, werden 6 Asaph, 
Iduthun, Haeman genannt. die instrumente sind dieselben, welche wir 
bisher stets gefunden, nur ist ire reihenfolge unsicher: 1 7939, 
6 oınbyn, vers 6 dürfte das richtige bieten. ich vermisse 
die erwänung der mS1y3N, die unterscheidung von Leviten und priestern. 

eine wichtige notız gibt endlich der abschnitt Par «@ 6, 18—32. im 
musikantenpersonale des hauses Jahwes werden zu Davids zeit Haeman 
‚der nachkomme Cahaths, Asaph der nachkomme Gersons, Aethan der 
nachkomme Meraris aufgezält. die drei hauptabteilungen der Leviten- 
kaste sind mithin in der heiligen kapelle vertreten. ms für mm be- 
gegnet hier zum ersten male. 


das ergebnis der bisherigen auseinandersezung ließe sich so zusam- 
menfassen: die NDx 33 — Gersoniden — spielten bei der tempelmusik 
die die »33 — Cahathiden — die 8533, die oder 
— Merariden — die die leistungen dieser drei abtei- 
Histor.-philolog. Olasse. XXVLI. 5. C 


1 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


18 PAUL or LAGARDE, 


lungen zusammen hießen 933 und fürten den gemeinschaft- 
lichen namen «len priestern stehn die zu: was sie mit 
diesen verübten, hieß 

mir fällt nicht ein, in betreff von MIy1yn ety mchniliehe untersuchun- 
gen anzustellen. m kann „ oder z, % kann vo v2 > und sogar sein: 
man kann von ableiten, und zwar als für oder 
als Nsssi (Kosegarten grammatica arabica $ 339, 3 383), oder aber man 
kann es zu „o,o stellen. an einer stelle, an der so viel sandbänke und 
strudel drohen, lenke ich mein schiff vorbei: beobachtung des sprach- 
gebrauchs reicht übrigens für meine zwecke aus. 

Num 10, 2 wird ausdrücklich angegeben, zu welchem behafe Moses 
die ersten angefertigt hat: manan Tb ym. 
es wird Num 10, 7 ausdrücklich vermerkt, daß wer nayıyn3 ypn, etwas 
anderes bezweckte als wer mwyyn3 yyan, und Num 10, 8 erscheinen die 
als ausdrückliches eigentum der Aharoniden, 

oma). musik wurde mithin auf den MASYyN nicht gemacht: man gab 
durch sie signale. 

‘man sollte, wenn man wörter der semitischen dialekte vergleicht, 
Genesis 11, 6—9 nicht vergessen. die dort erzälte sage kann doch nur 
auf grund einer beobachtung entstanden sein, und beobachtet wird man 
haben, daß die semitischen dialekte, welche für Semiten naturgemäß 
als ausgangspunkt der erwägungen dienten, gelegentlich gleichen wur- 
zeln und wörtern verschiedene bedeutung gaben: daß der Semitismus 
si&ol besizt. daß wir uns oft — troz der viel genannten türkischen überse- 
zung des Qämüs durchaus nicht immer: denn die bildung der semitischen 
idiome liegt jartausende vor unsrer zeit, ist in einer der unseren völlig 
unverwanten periode der entwickelung des menschengeschlechts vor sich ge- 
gangen, und zwar one zeugen und one deutlich redende denkmäler — daß 
wir uns oft die verschiedenen bedeutungen desselben wortes aus einer 
einzigen ableiten können, oder aber uns einbilden, sie ableiten zu können, 
beweist nichts gegen mich. etwa pwy und (ih, onb und =, MaN und 
3, on und und waren den Semiten gerade in den jar- 
hunderten, in welchen sich \ire dialekte im großen und ganzen noch 
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wenig unterschieden, rätsel, welche sie nicht lösten, sondern auf die 
Genesis 11 erzälte weise bei seite schoben. 
_ inbetracht kommt auch hier was ich 6 8 über 48 handelnd erwänt habe. 

ich lene es also ab, die nach allen seiten auseinander stralenden 
bedeutungen von 4 Yo (jezt auch Numeri xy 19) 9 unter eine einzige 
zusammen zu quälen, welche notwendigerweise eine blaß kranke sein 
müßte, und seze br er leuchtete und Yn er schrie als grundverschiedene 
urwurzeln neben einander. | 

AsSprenger lehrt im leben Muhammads III 527 nach arabischen 
gewärsmännern, II bedeute »er sagte die formel Al %, hingegen 
38 IV »er sagte Au»: über die u siehe die chroniken von Mekka 

die formel 8 S st 3 ist islamisch: wenn 4 II beißt sie hersagen, 
so wird das eine neue wendung der bedeutung der wurzel sein, welche 
selbstverständlich nicht semitisch sein kann. zu. bedenken bleibt die 
möglichkeit, daß dies M9 aus Mu9 entstanden sei, und \MuS ist eine ab- 
leitung eben jener formel, gehört also gar nicht zur wurzel 9: ERoe- 
diger de origine .... arab libr v t histor interpr 105 nennt es neben 

ist der gegensaz zu = totenklage, außerdem der 
name einer psalmodie: Sb der jüdischen Aramäer das- hochzeitslied. 

mithin ist sicher, daß 4m nicht jeden ruf, sondern den neu erwa- 
chendes leben grüßenden, vielleicht den verpflichtenden ruf bedeutet hat. 

ich möchte SI» (XJAA: ist lehnwort) aus diesem ‚9 erklären, nicht 
aus dem andern. was leuchten übersezt wird. denn ‚% und 5 wie n 
und Homeriten sind so dunkler ableitung, daß man darauf verzichten sollte, 
irgend einen mondnamen — der gewiß stets zu den ältesten wörtern ge- 
hört — überhaupt, und gar aus einer wurzel leuchten zu erklären: außerdem 
ist der neumond bei den Semiten gegenstand religiöser verehrung, und 
von 'vorne herein warscheinlich, daß er mit rücksicht auf diese genannt 
worden: drittens hat man, vorausgesezt daß JM alt ist, nicht das recht, 


es als einen infinitiv anzusehen, sondern man muß es mit s®) und än- 
Ü2 


| 

| 
| 

| 


20 PAUL ve LAGARDE, 


lichen auf Eine stufe stellen, das heißt, aa für maatül nemen. dann 
wäre der mit angerufene. 

die priester hätten, wenn sie dem angezeigt, 
daß sie den irgendwie sich zu erkennen gebenden Jahwe grüßten. wel- 
ches analogon der wandlung im mess-opfer als erscheinung Jahwes ange- 
sehen worden ist, darf ich hier dahingestellt sein lassen. 

„5 ist kein name wie die namen der übrigen patriarchen, sondern 
ein adjectiv. 5 bedeutet sowol Levi wie Levit: zu ob 5 vergleiche 
es wird Exod 6, 19 gesagt wie Iud 11, 23 und 


Gen 10, 16 


das hauptwort, von welchem 5 abgeleitet sein muß, ist nicht mit 
unbedingter sicherheit anzugeben, da es männliche oder weibliche form 


gehabt haben, da es mit 8% von “w, mit 1 von MA, mit IND — 


und oder mit IND o«@rov analog gewesen sein kann. die wur- 
zel wird &s» oder ıs# sein. ich ziehe lezteres vor, stelle mithin 5 neben 
ZaN, welches ich lange vor GHoffmann ZDMG XXXI 753 als mehrheit, 
und zwar als mehrheit eines verschollenen JaS — mb angesehen habe. 

ich erinnere, bevor ich weiter schreibe, daran, daß so wenig ein 
gotischer könig in Attilas tagen das war, was ein deutscher könig des 
jares 1880 ist, ganz genau so wenig ein }9> und „5 am Sinai das ge- 
wesen zu sein braucht und gewesen sein wird, was er unter Salomon 
und Esdras war: ich erinnere weiter daran, da3 wir auf dem gebiete 
der wissenschaft allesammt darauf angewiesen sind zu combinieren, und 
daß ich mir in folge davon das recht nicht nemen lasse, ebenfalls zu 
combinieren, und meine combinationen auch dann vorzutragen, wann sie 
andern nicht gefallen. subjectivität gegen subjectivität: es fragt sich 
nur, welche der über das altertum forschenden subjectivitäten dem alter- 
tume, das heißt, dem ursprünglichen leben, innerlich am verwantesten 
ist: denn diese wird recht behalten. PR 

ich habe, an omby "an Isa 14,1 und mm mban san Isa 
56, 3 denkend, lange die ansicht mit mir umhergetragen, die Leviten 
seien diejenigen Aegypter gewesen, welche sich den aus dem Nilgebiete 
nach Asien zurückwandernden Semiten angeschlossen haben. denn daß 


| 
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Aegypter mit Osarsiph-Moses gezogen sind, wissen wir aus Exodus 12, 38 
(Num 11, 4%): so spät diese urkunde ist, verdient sie in dieser nachricht 


glauben, weil es gewiß keinem mitgliede des rassenstolzesten und dün-" 


kelhaftesten volkes der erde freude machte zu gestehn, daß sein blut 
nicht ganz rein blau sei. aegyptische art ist in Israel erkennbar genug: 
die erzälung von den paradiesesflüssen (Lagarde armenische studien $14) 
die beschneidung (Symmicta I 117, 27ff) und vieles andere bezeugen es. 
die erzälung Exod 2, 1—10 braucht keinen andern wert zu haben als 
die fabeln der Perser, daß Alexander der große ein son des Darius, die 
der Aegypter, daß er ein son des Nectanebus gewesen: war Moses nicht 
israelitischer, sondern aegyptischer herkunft, so erklärte sich, warum er 
in den amb, seinen mit ihm gewanderten stammesgenossen, vorzugsweise 
seine stüze suchte und fand (umgekehrt, aber doch sehr vergleichbar 
die ‚ue5! Muhammads): es erklärte sich, warum die Leviten die geistige 
leitung der israelitischen nation übernemen konnten — sie waren eben 
als Aegypter im besize einer höheren kultur als diejenigen, mit denen 
sie ausgezogen waren —: es erklärte sich, warum die Leviten im ge- 
lobten lande nicht als wirklicher stamm auftraten: es erklärte sich end- 
lich, was .die aegyptischen quellen über den auszug der Israeliten aus 
Aegypten aussagen. Symmicta II 35. 

Israel ließ in alter zeit die bundeslade vor sich hergehn. die n8 
bedurfte eines geleites: die U mögen die sie geleitenden gewesen sein. 
vergleiche Regn « 6, 15 ß 15, 24. 

mag man diese oder jene oder irgend welche andere erklärung des 
namens für warscheinlich halten, mag man und für ur- 
sprünglich nahezu oder ganz gleichwertig oder ungleichwertig erachten, 
das alles gilt in unserm zusammenhange gleich wenig, für den allein der 
umstand von belang ist, daß im cultus zu der zeit, von welcher ich rede, 
und unterschieden wurden. 

ich seze meinen versuch fort, in den cultushandlungen einen sinn 
zu finden, da ich nicht der meinung bin, daß nur um ire lungen zu üben, 
die D1373 geblasen, nur des vergnügens wegen die D’44 musiciert haben. 

wenn Sbn, das den priestern eignete, semitisch ist, so ist das den 


| 
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Leviten zustehende mNM nur aramäisch und spät-hebräisch. ‚sös! und 
A@"EP: (Dillmann 934) zeigen andern sinn als zo] und mim: möglich, 
daß nach einem systematischen studium der semitischen symbolik ein 
weiteres verständnis gewonnen werden wird, wie etwa as M3% er pries 
gott sich durch die anname mit 4» er schwamm vereinigen läßt, daß 
beim zuws (dies ist natürlich lehnwort) bewegungen, namentlich stel- 
lungen der hände und arme, vorgeschrieben waren. welche den bewe- 
gungen der schwimmenden glichen: beachte schon &sws» Lane 1291 


Hariri? 680,8 und das verhältnis, in welchem Ah tTtPEP: zu dem doch 


nahe verwanten steht. 
mich däucht, MM bezeichne die zustimmung der durch die Levitei 
vertretenen gemeinde zu dem Jahwen von den priestern gespendeten 


gsruße. sie ist se vielstimmig und vieltönig wie möglich, um auszu- - 


drücken, daß alles einig ist, den rum des den Aharoniden sich zeigenden 
gottes zu verkünden. 

1302 ist eüyegıorie auch in dem streng kirchlichen sinne dieses von 
Suicer? I 1269ff Bingham lat’ VI 230 ff = englisch’ V 210 ff behandelten 
wortes. je tiefer die kirche sank, desto mehr wurde 12302 (und ra) auf 
das bekenntnis zu einer dogmatischen formel beschränkt, wärend sie ur- 
sprünglich die anerkennung des offenbarten lebens gottes und den dank 
für dasselbe bedeutete. | 

wenn mir möglich wäre, hier auf die opfer des alten testaments 
mich einzulassen, so würde ich besprechen, daß nach Lev 7, 11—21 der 
mar in drei arten zerfällt, nat, und 739, und daß, da 
"73 und 73% unzweifelhaft auf specialfälle gehn, mn ein generale, der 
dank für die gesammte fürung des lebens durch gott, sein muß. 

Es wird sich jezt auch ein versuch machen lassen die namen in 
den überschriften der psalmen zu deuten. wenn man Psalm 88 mp 225 
neben liest, und Psalm 39 neben 7b, wenn man 


in eilf überschriften np ‚335 findet, so hätte von vorne herein für ver- 


boten gelten müssen, diesen formeln den sinn unterzulegen, als nännten 
sie verfasser. in der art, in welcher Scribe und Meilhac zusammen gearbei- 
tet, haben die np oder mit den oder 7 mit sicher 
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nicht zusammen gearbeitet. wollte man annemen, in Psalm 88 und 39 seien 
zwei ursprünglich allein lebende angaben später®zusammengeflossen, für 
mmp »33 reicht das nicht aus: niemand hätte meinen dürfen, daß ein 
ganzes geschlecht einzelne psalmen gedichtet, etwa wie das apostolische 
symbolum aus bekenntnissen der einzelnen zwölf zusammengewachsen 
sein soll. 

ich vermute, dx) wie mp 335 und alle änlichen ausdrücke haben 
den psalm der auffürung durch eine bestimmte riege der tempelmusik 
zugewiesen, wo dann möglich war, daß ein und dasselbe gedicht sowol 
den mp ’32 als dem chore des jo zuerteilt wurde. | 

"175 ist mir kein hindernis. so gut es in Oxford und Cambridge 
Queens’ und Queen’s College neben Gonville and Caius und Balliol und 
Oriel= Oratoriolum, so gut es unter den professoren den Begius neben 
Margaret's und Savilian und Laud’s und Hulsean und Lord Almoner’s 
gibt, ganz genau so gut konnte im tempelchore die eine abteilung nach 
David, die andere nach Aeman oder Core oder sonst wem heißen. 

auch das rürt mich nicht, daß eine reihe von psalmen dem 175 
zusäze beifügen, welche das gedicht auf vorgänge aus des königs David . 
leben beziehen. denn einmal sind diese zusäze augenscheinlich wertlos: 
David wird zum beispiele, als er vor Abessalom floh, wenn er in dieser 
lage überhaupt »dichtete«, Jahwen ganz andere dinge vorgetragen haben 
als wir im dritten psalme lesen: abgesehen davon, daß individuelle poesien 
kaum geeignet sind gemeindelieder zu werden. sodann sind die über- 
schriften dem Syrer unbekannt, mithin nicht ursprünglicher bestandteil, 
ich. will gar nicht sagen, der einzelnen psalmen, sondern: auch nur des 
tempelgesangbuches. 

es erklärt sich in diesem zusammenhange weiter, wie dYbmn dem 
namen plaz gemacht. — gebildet 
wie mann SdeSacy $628 Olshausen $ — macht nbmn, 
wenn es im eigentlichen sinne gebraucht wird, D’yrn, wenn es übertra- 
gen — nicht in bezug auf den inhalt, sondern auf die äußerliche ver- 
wendung bezeichnet — werden soll. immer aber wird nbrn und pıyrın "DD 
etwas gewesen sein, was auf den tempeldienst beschränkt blieb: was den 
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proseuchen zu brauchen verstattet war, trägt, däucht mich, deshalb die 
bezeichnung 9%, und diese mußte uYyrn verdrängen, nachdem nach 
dem falle des tempels der Ju der priester unmöglich geworden, und 
nichts als denkbar waren. 
den namen Mym* sprach bekanntlich der hohe priester Einmal im 
jare auch zu einer epoche aus, in welcher er sonst durch 348 ersezt 
wurde: am versönungsfeste. es ist in der ordnung, daß die nd» bw MIN 
den “X hausvätern schon erlaubt hat, als die priester noch im tempel 
des bh warteten. Israel steht in der meinung der damaligen theologie 
dem nicht-Israel so gegenüber, wie der 373 dem yın Dy, dessen beauf- 
tragter vertreter der n% war: der MdB ist der geburtstag des priestervol- 
kes, daher jedem Isracliten an ihm der 446 wenigstens dem namen nach 
 verstattet wurde. | | 
‚ Sehen wir die stammlisten Paral « 6 näher an, so ergibt sich, daß 
von Levi bis auf Aethan (Levi und Aethan selbst mitgerechnet) 14 glieder 
gezält werden: von Levi bis Asaph sind irer 15, von Levi bis Haeman 
22, wärend die hohenpriesterliste von Levi bis auf Achimaas, den zeit- 
genossen Davids, der also auch zeitgenosse von Asaph, Aethan und Hae- 
man sein müßte, 15 geschlechter aufweist. daran kann kaum gezweifelt 
werden, daß man in Israel über die reihenfolge der hohenpriester na- 
mentlich in der zeit vor Saul bescheid wußte: daß Achimaas der eilfte 
hohepriester — ich sage nicht: nach Aharon — war, scheint mir eine 
sichere tatsache. die eilf geschlechter der Aharoniden, welche zu Da- 
vids zeit gezält wurden, geben eine gewär dafür, daß die genealogie 
Aethans und Asaphs im wesentlichen richtig ist, da sie ungefär ebenso 
viele glieder zwischen der zeit Davids und den anfängen der israeliti- 
schen geschichte rechnet wie die genealogie der Aharoniden. zugleich 
aber sehen wir, daß die auf Haeman auslaufende reihe falsch sein muß: 
es sind in ihr 7 oder 8 namen zu viel. doch können wir noch hinter 
die warheit kommen. Haeman ist ein enkel Samuels, und Samuels 
stammbaum ist auch Regn « 1,1 erhalten. ich neme an, daß von Elcana, 
dem vater des großen Samuel, merere genealogien umliefen, die Paral 
& 6, 18—23 (wo Elcana dreimal vorkommt), statt als varianten neben 
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einander gestellt zu werden, über einander geschoben sind. im volke 


wußte man offenbar das geschlecht Samuels nicht über die namen hin- 
auszufüren, welche in diesen varianten genannt werden: diese namen 
allein halte ich für die namen von einzelpersönlichkeiten: was Paral « 
6, 22 und 23 über sie hinausliegt, sind eponymen von M3NX ’n3, die von 
gelehrter forschung dem wirklich bekannten stammbaume aufgesezt wur- 
den. ich schreibe die namen, welche ich für identisch halte, unterein- 
ander: in der lezten reihe sind die obersten glieder in der urkunde ver- 
stellt: way und Mmmty sind das eine aus dem andern oder beide aus 
einem dritten verlesen: 


so verlieren wir 8 namen, und finden, daß Haeman als der vierzehnte 
von Levi im hause Cahath gegolten hat, ganz wie Aethan als der vier- 
zehnte von Levi im hause Merari galt, und Asaph der fünfzehnte von 
Levi unter den Gersoniden sein wollte. 

mich däucht, wir sind mit den namen Asaph, Aethan, Haeman als 
den namen von musikmeistern unter David durchaus auf geschichtlichem 
boden. das haus Samuels ist schwerlich nach seinem höchsten glanze 
so tief in den schatten getreten, daß seine angehörigen der nation aus 
den augen gekommen wären: Haeman, Samuels enkel, wird sich nicht 
anzweifeln lassen. das gleichweitreichen aber der stammbäume von Hae- 
man, Aethan und Asaph spricht für die gleichzeitigkeit der drei, also 
auch für die geschichtlichkeit Aethans und Asaphs. man wird im zusam- 
menhange dieser tatsachen den namen }m’X für echter halten als den an- 
derswo an seiner stelle erscheinenden m”. | 

Regn y 5, 11 heißt Salomon weiser als 
wobei dahingestellt bleibt, ob diese vier gerade zeitge- 
nossen Salomons waren: man sollte es fast nicht denken. bw »33 ließe 
sich wie wm Eccl 12, 4 deuten, und neben = MooAs: stellen. 

die stelle erläutert und ergänzt sich aus Paral « 2, 4 ff. dort hat 


Histor.-philoloy. Classe. XXVI. 5. D 
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mt, ein son des erzvaters Iuda, fünf söne MT. 
weiterhin erscheint 99 33 “ay als naher verwanter der ebengenannten. 

dadurch kommen wir auf Ilosue 7, 18 und ja 33 12 
33. 

offenbar sind wir in einem ganz andern überlieferungskreise als 
vorher. dort Leviten, hier Iudäer oder &gyv4or: dort namen, die in erb- 
ämtern sich erhalten haben, hier namen, die halt- und zeitlos in der 
luft schweben, oder aber im höchsten altertume unterzubringen sind. 
der verfasser der urkunde, aus welcher Paral @ 2, 4 Regny 5, 11 geschöpft, 
hat offenbar von Aethan und Haeman als stammvätern zweier für den 
tempeldienst wichtigen familien keine kenntnis: er kann diesen tempel- 
dienst selbst nicht kennen. da Esdras 9DN »33, also im grunde alle drei 
familien nennt, werden wir zu dem schlusse berechtigt sein, daß der 
verfasser von Regn y 5 Par @ 2 zu einer zeit geschrieben hat, in der 
vom tempeldienste keine rede war, also nach 586 und vor 450. 

der name }M8 ist nun völlig gesichert, da ihn zwei von einander 

unabhängige überlieferungen bieten. die vergleichung dieser überlie- 
ferungen ergibt aber noch mehr als das negative resultat, daß mm 
unhaltbar ist. | | 

Da unmöglich jemand zu gleicher zeit von väterlicher seite von 
Levi und von Iuda abstammt, . kann man nicht wohl der 
Levit sein, oder wir müssen unsere bisherigen ansichten über die Le- 
viten aufgeben. | 

nach der darstellung der Genesis 38 hat Iuda von der Thamar zwei 
söne, yD und Mt: lezterer hatte eigentlich anspruch auf die erstgeburt, 
allein sein zwillingsbruder sah tatsächlich das licht der. welt vor ihm. 
"on ist das land, welches von den gowızss = DYWM Powizn genannt 
wurde. in diesem sollte von rechts wegen mt die erste rolle spielen, das 
heißt mt, der autochthone, Lev 16, 29 18, 26 vgl Ps 37, 35: tatsächlich 
aber ist 9D herr, das heißt, der gewaltsam eingedrungene fremde, der 
Anoens, wie die bekannte inschrift bei Procop Bevdıi ß 10 den Iosue nennt. 
allein Israel vermochte nicht die ureinwoner völlig oder auch nur zum 
größeren teile auszurotten, und so wonten Phares und Zare als zwillings- 
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brüder nebeneinander. heißen jo und ımın Ps 88,1 89, 1 Regn y 5, 11 
man, oder heißt mr Paral @ 2, 6 der vater von Haeman und Aethan, 
so bedeutet das, die — wie wir anderweitig wissen, im tempeldienste 
an hervorragender stelle bediensteten — familien Haeman und Aethan 
waren keine Israeliten, sondern Phoenicier. sie galten aber als nm 33, 
weil ire wonsize in dem Iuda zugewiesenen gebiete lagen. sie konnten 
aber auch nb heißen, weil sie ämter beim gottesdienste bekleideten. 
die celtischen Halloren zu Halle gehören politisch zur provinz Sachsen, 
halten sich für Deutsche, und könnten, da sie seit unvordenklichen zei- 
ten das recht und die pflicht haben, die in Halle gestorbenen zur gruft 
zu befördern, auch kirchendiener genannt werden. 

som II mit dem objecte nynw bedeutet Gen 41, 14 Regn ß 12, 20 er 
vertauschte = HAAa&e. die Syrer brauchen ihr «aA» II ebenso. nament- 
lich gilt inen «aA» II vom wechseln des geldes: PSmith hat aus sei- 
nem Cyrill 367, 16 lams citiert: ich berufe mich 
auf meinen Epiphanius $ 54,25. das m der wurzel lautet im arabischen £ 

von II bildet sich das von Buxtorf 772 behandelte yıyn 
die phoenicische gestalt dieses wortes erkenne ich in 6 vüv xöAAußos 
Iulius Pollux £ 170, x04Avßov Aentov u vowouctov derselbe $ 72. 
die consonanten sind, da x204Avgos für Griechen so unhörbar und un- 
sprechbar war wie Jofge, verändert worden. vgl Oa&wexos mit 

in FPassows wörterbuche finde ich II 1777? der fünften ausgabe 
die bemerkung »das wort soll phoenikisch seyn«: alle näheren angaben 
fehlen. 
111119 

Unabhängig von IClericus habe ich ım Januar 1868 mm als ein 
causativum erklärt: siehe meine Symmicta I 104, 8 ff psalterium iuxta 
Hebraeos Hieronymi 153—158 armenische studien $ 214. 

da man den für solche entdeckungen als publicum in betracht 
kommenden leuten alles doppelt und dreifach sagen muß, bemerke ich, 

daß erstens infecta der vierten form durchaus keine »der alten zeit 


fremde abstraction der namenfindung« voraussezen, wie die von mir 1874 
D2 
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hinreichend erhärten: 

daß zweitens es nichts gegen mich beweist, daß ein causativ von 
m —= mm im hebräischen nicht vorkommt. man nimmt den mund voll 
wie ein commissionär, wenn man sagt »in den jartausenden, die wir über- 
blicken können, nicht vorkommt« denn das älteste stück hebräischer 
sprache, welches wir übrig haben, ist die um 900 vor Christus fallende 
inschrift des Mesa — von David oder gar von Moses ist uns sicher keine 
zeile übrig — : die hebräische sprache geht durch das babylonische exil, 
also nicht vierhundert jare nach jener inschrift, als lebende sprache unter: 
nur technische formeln dauern noch in der talmünischen epoche: der 
gegen mich angerufene Aharon der son des Elias aus Nicomedien sprach 
als muttersprache neugriechisch, schrieb um 1350 unsrer aera hebräisch 
nicht anders als ein heute lebender pandit sanskrit oder ein italienischer 
priester lateinisch schreibt, und beweist für den sprachgebrauch Davids 
oder Mosis genau gar nichts: es fällt uns also gar nicht ein, »jartausende 
des lebens der hebräischen sprache überblicken« zu können. allerdings 
stammt die punctation des jüdischen canons schon aus dem siebenten jar- 
hunderte unsrer zeitrechnung: von einem in dem unpunctierten talmüp 
vorkommenden ausdrucke weiß kein mensch, wie er im altertume ge- 
sprochen worden, also auch nicht, zu welcher form ein talmüpisches mn 
zu ziehen ist. von „8 gibt es kein 8), obwol von dem mit „,$ identi- 
schen 39 ein }1371 alltäglich war: umgekehrt braucht man (591, wenn schon 
mn unbelegbar bleibt. man könnte meinen, es liege in der natur der 
dinge, daß von einem zur copula gewordenen zeitworte ein causativum 
gewönlich nicht gebildet werde, sondern wenn es vorkommt, emphatischen 
charakter tragen müsse: man könnte sogar das fehlen von mynm und der 
übrigen formen der vierten als beweis dafür ansehen, daß mm als cau- 
sativum gedacht wurde: dann würde der heilige name gehindert haben, 
die wurzel in der form zu brauchen, welche ihn hervorgebracht hatte: 

daß drittens nach altem sprachgebrauche die zweite und die vierte 
form des verbums sich überall erheblich von einander unterscheiden: 
daß mithin, wenn wirklich ein mM II im talmünpischen eherechte vor- 
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handen war, dies so gewiß nichts gegen die existenz von MN IV beweist, 
wie „19 II gegen die existenz von „9 IV: 


daß es viertens eine petitio principii ist, gegen oder für eine deu- 


tung von mM? daraus zu argumentieren, daß Mm alt oder aber jung sei. 


wir wissen, daß könig Mesa um 900 vor Christus den mm als den 
israelitischen gott dem %»3 als dem moabitischen entgegengestellt, daß 
der hexateuch als ganzes der zeit des Perikles angehört, daß über das 
alter der abschnitte Exodus 3 6 mit sicherheit nichts behauptet werden 
darf. darüber, ob mm’ ein aus dem Semitismus überkommener ausdruck _ 
oder aber ein theologumenon ist, und darüber, welcher zeit er angehört, 
falls er das leztere wäre, darüber wissen wir aus unsern urkunden nichts, 
vorausgesezt, daß wir diese urkunden mit der andern urkunden gegenüber 
überall geforderten kritik benuzen. vermuten läßt sich, daß mm nicht 
semitisch, sondern ein israelitisches theologumenon, und zwar kein beson- 
ders altes theologumenon ist. denn MM? mag zur ersten oder zur vierten 
form gehören, immer nimmt man als die dem min zukommende bedeutung 
sein an. N hat aber gar nicht ursprünglich die bedeutung sein, sondern 
die bedeutung fallen. darüber hat ASchultens im jare 1748 zu Pro- 
verbien 10, 3 gehandelt, und WGesenius im jare 1829 im thesaurus 375 
geschrieben, paene recepta opinio est, primam significationem esse in 
cadendo, so daß es unzulässig ist, für diesen gemeinplaz HLFleischer 
als vermeintlichen entdecker aufzuloben. es muß also mm schon in me- 
taphorischer bedeutung üblich gewesen sein, ehe es einen gottesnamen m 
hergeben konnte. in semitischer zeit würde mm als IV den fäller, als I 
den faller bezeichnet haben. lezteres würde höchstens passen, wenn man 
mm als baetyl, ersteres nur, wenn man mm = Yı5n als gewittergott an- 
sehen wollte: für keine der beiden ansichten haben wir eine empfehlung. 
folglich ist mm? ein theologumenon. | 

es gehört eine übermenschliche geduld dazu, gegen üblen willen 
zu kämpfen, wenn er mit einem so ungewönlich großen maße von leicht- 
fertigkeit und unwissenheit vergeselischaftet ist, wie in dieser frage zu 
tage tritt. 

vergleiche Lagarde Symmicta II 221. 


| 

| 

| | 
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was den vokal anlangt, mit welchem das infectum der ersten seinen 
praeformanten ausspricht, so sollte man einsehen, daß bei den Hebräern 
nicht alle zeitwörter über Einen kamm geschoren gewesen sind. soge- 
nannte gutturale können beigetragen haben, einen fremdartigen vokal zu 
erhalten, geschaffen haben sie ihn nicht: so wenig 3% sein a dem N 
dankt oder WW" das seine dem oder ms das seine dem I — wir ha- 
ben eben verba mediae i vor uns —, ganz genau so wenig rürt das a 
von MAmM® und anderen bei Olshausen $ 240° verzeichneten von M oder 
her. vielmehr wie 39° „3, den praeformanten des imperfects mit 
ji, mit a, mit a, und mit i sprechen und seit unvordenk- 
lichen zeiten sprachen — die Aegvpter werden es uns noch einmal er- 
weisen —, ganz ebenso ist bei mi den Hebräern die urform des imper- 
fectum yıHwAay noch in späten tagen geblieben und stets von [vauwi oder) 
YAHWE so wesentlich verschieden gewesen, daß nicht etwa ein YAHWE ein 
archaisches YıHwE hat sein können. | 

“2 

Da die arabischen wörterbücher unter 5 ein hauptwort ‚S auffüren, 
welches ein maß trockner dinge bezeichnet, scheint zweifellos, daß 9 
mit ‚ identisch ist. 

Zamajsari sagt in der nur 05120 5, WO — 
so daß der 5 720 go wäre. der Qämüs I 647 beschränkt das wort auf 
gen scheint, daß die zanidn xzantlıs — — — 
Lagarde armenische studien $ 1108 Symmicta II 128 BZuckermann das 
jüdische maßsystem 38—40 sich zur &or«ßn so verhielt, daß 60 zenide: 
— 40 doraße: waren. 

da Lucas 16, 7 x0g0g vorkommt, und da G auch an stellen, in denen 
nicht 9, sondern “an im urtexte steht, x0005 verwendet, ist gewiß, daß 
der "9 auch in südwest Asien, nicht bloß in Babylonien üblich gewesen ist. 

dies folgt, die richtigkeit der gleichung “9 = 5 vorausgesezt, auch 
daraus, daß die Griechen x0g0g mit Einem e schreiben. denn wenn 41,> 
= an Keggaı, das arabische = „ uvoge lautet, wird xögos = 
=> derselben landschaft angehören, ‘welche ty Tale, Tugos, 22 


| 
| 
| 
| 
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Kaßesıyos, Kirov, zıvvon, n3 B&3os oder Bdros, 73 xados, xaßos 
sprach, das heißt, es wird in Palaestina zu hause sein. 


Epiphanius 21,7 allerdings leitete 49 nicht von sondern von 
zu seinem %00 vergleiche die glosse in meiner Genesis zu 2, 13. Afysıqı, 
meint Epiphanius‘, «no Povvoö yao 

ls;2 ist vorhanden. Elias von Nisibis in meinen Praetermissa 79, 100 
erklärt es &bi „1,6: die vokale der handschriften habe ich nicht ange- 
merkt. GHoffmanns glosse 4853 spricht gıgı@: von weizen und gerste 
— roggen und hafer wurden eben nicht gebaut — bedeutet dies yıgıe 
was von stroh — abfall, sollte ich für uns verständlicher sagen — auf 
dem worfelplaze gereinigt und an Einer stelle gesammelt wird (mike 
besen) oder des in Palaestina geborenen Juden Epi- 
phanius landsmann, der die Paralipomena ins »chaldäische« übersezt hat, 
gibt 831, 6 durch andere landsleute, Exodus 8,14 [=10] 
Numeri 11, 32 Don durch 192, das im Exodus den vokala für sein 3 
erhält, mithin genau zu Epiphans yeoı« stimmt. schon der alte Ascher 
hat die von SDLuzzatto 54 bestätigte bemerkung gemacht, daß der 
traktat D993 in der sprache von den übrigen traktaten des talmünp ab- 
weiche: SDLuzzatto nennt und 3 palaestinisch, und 19° 
steht "19 für haufen. Nathan up? (1532) gibt nichts näheres. bemerke, 
daß für 32 Exod 8, 14 nach FField hexaplal163 eine glosse nötig ist, mit- 
hin 2 später oder in manchen gegenden unverständlich war. PSmith 
1806 1807. | 


(555 in Hoffmanns glosse ist der plural des im spanischen nach 


Doz;-Engelmann? 93 als alcora fortlebenden 85, das sich zu Y!f ver- 


hält wie && zu W: was Kosegarten $ 656 bietet, genügt nicht, weil &+ 
schwerlich für 5) stehn, also nur 8,5 und 3,) für die 
regel beweiskräftig sind: WWright? I$ 299° nennt allerdings wie Kose- 
garten aber daneben. man denke noch an 52 und 
55. der plural von 5,5 hat seine analogie an von da 3,5 — 
pedantisch gesprochen — für gilt, vergleiche man auch 
von man lese auch Olshausen 147°, 


| 
| 
| 
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ist nun 3,5 von möglich, so ist one tasdid von wenigstens 
höchst unwarscheinlich, denn & stammt nicht von los, sondern die spä- 
tere sprache, welche trilittera als die regel erachtete, hat so getan, als 
stamme es davon oder von s%. allenfalls darf man mit Olshausen 146° 
— herziehen: bedenke von das von Olshausen 159 verzeich- 
nete 7% Iobs = (s%5 würde genau zu “9 stimmen. nimmt man diese er- 
klärung an, so würde das RR des irägischen ‚ wie das pp des von Flei- 
scher in den glossis habichtianis I 9 belegten, mir aus christlich arabi- 
schen handschriften sehr geläufigen & = yYapp anzusehen sein. 

für die durch Epiphanius überlieferte erklärung des “9 mag iren 
'urhebern gesprochen haben, daß xogos Levit 27,16 Num 11,32 Ezech 
45, 13 von G für "nm gebraucht, und own Exod 8, 14 [=10)] den sinn 
von Imuwvie hat, welches Inuwvi«e A® Iob 21, 32 G Iob 5, 26 (dieser 
mit &Awvog) für wry3, G Cant 7, 3 für may, also so brauchen, wie Epi- 
phanius es für sein wünschen muß: deayudrwv Hesychius. 
“3 wäre wie on haufen: erst danach ein bestimmtes maß. 

gibt Sophonias 2, 9 Inuwvie &iwvos, wo c &40g hat: 
SBochart hierozoicon y 16 = opera? II 872 weiß von der lesart &Aw|vog] 
nur aus % („Au Ar,e), da er c oder einen abdruck von c benuzt, erläu- 
tert aber 1199 aus Exod 8, 10 [= 14] und dem tal- 
müpischen 9. ich weiß, daß die classiker Inuovıd gesprochen haben sollen. 

— | 

Epiphanius erklärt 21, 8 Inapue. Gesenius im thesaurus 764 läßt 
“nb ab effundendo gesagt sein, was FMühlau und WVolck wiederholen: 
die etymologie steht mit der bekannten des lucus a non lucendo auf 
Einer höhe. ERoediger hat 96 zu Gesenius nichts nachzutragen gefun- 
den, und Mühlau und Volck wissen, trozdem BZuckermanns buch über 
das jüdische maßsystem schon 1867 erschienen ist, noch 1878 aus 45 46 
desselben nicht, daß der talmüp mb merere male braucht. 

Epiphans ?napue erläutert sich aus der von Zuckermann citierten 
stelle xy'y» 033 80, welche jeder jezt in ASammters übersezung 80 und 
in IMRabbinowicz legislation civile du Thalmud III 355 nachlesen kann. 
es wird lonen Abülwalid 360, 9—12 anzusehen, dessen 


| 
| 
| 
| 
| 
| | 
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den MIND win Salomon Parchons 34° sind: das heißt, 
der 9 = "nn ist auf 7200 unzen gerechnet, denn der mb ist der halbe 
“> = mn. wenn Abülwalid den n» für den gb erklärt, so muß Lane 
2437! verglichen werden, bei dem sich aus Epiphanius$ 21, 19 
erläutert. AMerx hat in seinem archive I eine jüdisch-arabische über- 
sezung des Osee veröffentlicht, in der an = u,> [gpfbı Lagarde arme- 


nische studien $ 536] und — ist. 


die wurzel 4nb existiert im syrischen, one daß ich absähe, wie sie 
zur erklärung unsres wortes zu nuzen wäre. Hoffmanns glossen 5287 
—5290 1955 7203 Athanasius 33, 16 46, 1 Praetermissa 113, 10. 
Nach dem vorgange von Philipp Buttmann (mythologus I 152 ff) 
und ChrKIBunsen (es genügt sein bibelwerk, bibelurkunden I 51ff, zu citie- 
ren) stellt man aus Genesis 4 5 jezt vielfach folgende tafel zusammen 


no mm 
WIN DIN 
m 

nbennn 


und macht darauf aufmerksam, daß die listen zwei namen, 3n und "mb, 
geradezu gemein haben, daß dem dem dem 
dem sehr änlich sehe. man schließt aus diesen 
tatsachen, daß die hebräische überlieferung ursprünglich nur Eine ge- 
nealogie der ältesten menschen gehabt, und erst später, nachdem sich 
in diese genealogie varianten eingeschlichen, zwei listen entstanden seien. 
zuvörderst muß bemerkt werden, daß G in allen echten texten einen 
bnennd gar nicht kennt, sondern den vater des Lamech, der von Cain 
abstammt, ganz wie den vater des von Enos hergeleiteten Lamech nywın» 
nennt, wodurch die übereinstimmung noch größer wird. | 
Genesis 4, 18 Madovoeia — aaaeoycada (auch die pariser handschrif- 


Histor.-philolog. Classe. XXVI. 5. Ä E 
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ten nach AFullet one variante) = I[J’w@nıwwgw (fast so auch der unter 
Ephraims von Edessa namen laufende armenische commentar 36, 15) — 
trıN:. in einem scholion von b, welches ich auch in meinem r ge- 
funden, lesen wir: tois Eßdounzovre Masovodie xeira. Toüro 
Zn9. 6 [+ ano wü Kaw zaisiteı, usıe 
wv Aoınav. diese worte stehn unter der aufschrift &dr7Aov auch in der 
catene des Nicephorus I 116, wo nur der nachkomme Cains MaJdovori& 
- geschrieben wird. dieser scholiast will also den frommen und den gott- 
losen durch den accent unterscheiden: später ist man dreister geworden. 
in Holmes 130 hat der rand mit roter farbe neg« Tois o Madovoai« 
 Exeıro, Ö yoayızıv eboovres nÄdvnv olcer. yado Me- 
vios £otıv 'Evwyx, OvvsorwWong yevsds TWv ano Tod 
ö Madovoani dnoyoros Toü Kaıv ano AoınWv 
övtwv xt. ziemlich dasselbe soll unter dem namen des Origenes codex 
127 geben. Holmes merkt aus 16 130 134 Madovoenie, aus 71 Me- 
Yovoani an: et sic in primo loco cum n4 a manu secunda in rasura, in 
secundo loco Medovoenia@ 131. ich habe in meinem r uedovseni als 
correctur des MCrusius gefunden. der Syrer Cerianis hat das bei ihm 
zu erwartende (monumenta II 16. 

ob bei Iosephus @ 2, 2 in allen handschriften Medovoaies gelesen 
wird, hoffen wir aus BNieses ausgabe bald feststellen zu können. Philo 
&xyovwv 21 1239 Mangey) hat nicht allein Medovoai« auch 
unter Cains nachkommen, sondern erklärt sogar &&enoowoin Toü Yavarov: 
da in oft genug durch gegeben wird (KKircher 19924 
ist völlig gewiß, daß Philo Genesis 4, 18 nicht bawnmn, sondern mbenmn 
welesen. ein scholion in meinem r Iavaros 
will auf dieselben vokabeln hinaus, welche Philo suchte. MaYovoaid 
in meinen Onomastica I 203, 11 geht nach dem accente auf den Cainiten: 
die übersezung no00wnov Aainoas, ansoreiufvos ist nicht ganz ver- 
ständlich. Hieronymus sezt ebenda I 8, 10 eine glosse Mathusale mortis 
emissio (so FH, concussio B) vel mortuus est et interrogavit zu Genesis 
5, 21 — einer stelle, in welcher nywyn» von niemandem bezweifelt wird: 
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das moriuus est et interrogavit entspricht ebenso augenscheinlich dem 
nn der Genesis 4, 18 im synagogentexte und bei Origenes, 
wie mortis emissio das zu Genesis 4, 18 BR lesung gehörige eSanooroin 
zov Philos ist. 

über den Yınmo oder 4s"m» unsres textes ist vorläufig nichts un- 
bedingt sicheres zu sagen. Philo negi Kaw &xyovwv 20 (= 1 238) er- 
klärt den namen, welchen er — oder tun es nur unsere drucke seiner 
werke? — Men4 schreibt, durch «no &wis hat mithin in 
dem namen gesucht und Genesis 4,18 unzweifelhaft nicht Inbbrn ve- 
Icsen. Hieronymus OS I 8, 9 folgt dem Philo, wenn er außer quis est 
dominus deus = 8 m 17 ww zu Mauiahel ex vita deus sezt. bei 
Theophilus an Autolycus 8 30 hat die venediger und hat die oxforder hand- 
schrift Men}, wo Fell und Wolf Me4s4enA haben drucken lassen. Meın2. 
was mit Meni identisch ist, bieten bei mir Acmr, eine fülle minuskeln 
bei Holmes, und der Armenier. dem SI" entspricht so ziemlich MeovınA 
meines E, aus dem mir Ds - vweovee und das bei Wilkins (aus dem hun- 
tingdonianus 33°), in folge davon bei mir. und in einem pariser codex 
Fallets auftretende sseoysa verstümmelt scheint (A wurde A gelesen), 
obwol Cyrill I 21° einen nominativ Meovieg und einen accusativ Meovier 
vorfürt. hat aber Holmes recht, die glosse seines 130 Meovıev woy 
forte pro woıy = woıyerns zu deuten, so würde Meovieni (denn das 
muß ueovwev meinen) eine correctur des dritten jarhunderts sein, für 
welche ich es von anfang an gehalten habe: Meovni und Meovın? wären 
ebenso verstümmelungen dieses origenischen Meovien2 wie das schon 
erwänte Meove-g Cyrills. 

diesem Men und steht nun in abz bei dem 
Aethiopen in Fallets Copten gegenüber, welches 
dem sethitischen YxSbry ganz genau entspricht. mindestens also ist er- 
wiesen, daß Sm» nicht die einzige lesart in Genesis 4, 18 war: da 
wir schon drei namen in den beiden listen identisch fanden, und die 
anname unmöglich scheint, daß in alter zeit ein Sethitenname absicht- 
lich in die Cainitenreihe übertragen sein sollte, möchte ich Genesis 4, 18 
für ursprünglich erachten. 
E2 
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ich kann mir auch denken, warum bxbbrp in Genesis 4, 18 besei- 
tigt wurde: der name klang für einen Cajniten zu fromm: ist die deutung 
des bunmn oder Iammm von gott geschlagen richtig, so spricht sie für mich. 
denn einmal wird der frechste gottesleugner — und als solchen dachte 
man sich ja jeden Cainiten — sicher nicht ein neugeborenes kind von gott 
geschlagen nennen: das kann nur ein diaskeuast oder ein lexicograph für 
möglich halten. sodann ist 7m» er schlug ein Aramaismus: u — ya 
steht für ymm und ist von nnd = \=* himmelweit verschieden. nur ein 
ganz später Hebräer, dem aramäisch muttersprache war, war im stande 
bnnmn von gott geschlagen zu bilden: die variante 9x" scheint ursprüng- 
licher, da aramäisch lautet. 

die Elohim - urkunde ist es, welche diesen mc begangen 
hat: sie muß aus aramaisierender zeit stammen. wenn G Genesis 4, 18 | 
wirklich gegen Meovien oder bevorzugt hat, ist die 
Cainitenliste ihm nicht bloß aus dem buche, sondern aus dem leben be- 
kannt gewesen. | 

mithin ist fast gewiß, daß nach G die beiden listen nicht zwei, son- 
dern vier namen identisch haben. 

dieser umstand gewinnt dadurch an bedeutung, daß G sich im 
namen 7% als höchst unterrichtet erweist. denn Taıded kann seines y 
und seines & wegen nicht lesefehler, sondern muß alte überlieferung sein. 

Taıded ist eigentlich one variante überliefert. im armenischen 
Ephraim 36, 15 ist leicht aus hergestellt: yaid« am rande 
meines r ist wol nur schreibefehler, ebenso Taraad einer handschrift bei 
Fallet. yeudeg bei Theophilus an Autolycus 8 30 würde, wenn es auf 
handschriften beruht, graecisierung von yaıdad sein: guybpbywy der Ar- 
menier ist ein offenbarer fehler, zu dessen entstehung “Yy Hs und 
Cerianis ?r> mitgewirkt haben mögen. 

Philo Kaıw exyovwv 19 (1237) erklärt nofuvıov. dies beweist, 
daß Philo ’y in einem hebräischen codex gelesen, und das vermeint- 
lich oder wirklich gesehene 7% in einem wirklichen wörterbuche nach- 
geschlagen hat. 7% ist oft durch übersezt: von konnte 
niemand auf noSuvıov kommen. 
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Wie Iosephus den namen gesprochen hat, werden wir durch BXNiese 
lernen. «2, 2 liest man Iegedns, in der lateinischen übersezung Iarad: 
ich vermute Argedng sei das richtige. hat Iosephus Iegsdns oder Iao«d 
geschrieben, so würde Y’y der Cainiten mit 7 der Sethiten sich decken. 

Hieronymus hat 'y, wol wegen der abweichung der hebräischen 
von der griechischen form, in seinem onomasticum ausgelassen. denn 
da die drei namen Irad Iram Iras in den verschiedenen handschriften 
dieses onomasticum an verschiedenen stellen stehn (in FH zwischen 33% 
(zen 10, 29 und 719W° Gen 11, 29 — wo sie alle drei unpassend sind —, 
in B zwischen nn Gen 36, 40 und Inn? Gen 46, 10 — wo wenigstens 
Irad nicht geduldet werden durfte), so wird der schluß erlaubt sein, 
daß sie als zusaz eines gelehrten lesers, welcher sie vermißte, am rande 
eines exemplares nachgetragen waren, und von da her in verschiedenen 
abschriften an verschiedenen pläzen eingeschaltet worden sind. auch 
die erklärung von durch civitatis descensio und stimmt 
nicht zu dem sonderbaren Teıdad tersıyıousvn Onomastica I 180, 54 (woher 
das femininum?), dürfte also nicht alt sein. | 

G hat durch sein Taıded bewiesen, daß der name ihm noch aus 
lebendiger überlieferung bekannt war. youog —= wy 
Psalm 128,7 in yPy", vgl „u, C 129,7 Kodoiloyouog = 
— (sollte Oaiyai aus verlesen sein? jedenfalls 
haben alle zeugen y für 9), Peyue = Touooo« = Tale 
— Tau = Zoyogea —= — bay lehrt, daß diese 
namen den ältesten übersezern nicht bloß aus der rolle bekannt waren, 
welche sie zur übertragung vor sich hatten: die namen sind also nach 
mereren richtungen hin von bedeutendem werte. dasselbe was von inen 
gilt, wird auch von 'y selten, wenn G dafür Taıdad hat, nur daß aller- 
dings ein fehler in unserem texte angenommen werden muß. 

=7'y ist nach analogie von 7 und bsy zu sprechen: es gehört zu 
Olshausen $ 181? Kosegarten $ 676. — unsrer liste ist 
wol nur scheinbar analog, da es vermutlich nicht zu ‚5, sondern zu gs steht. 

was losue der son Levis in n39 nwWNn"3 23 über die namen der Caini- 
ten insgesammt und 7%’y insbesondere vorträgt, unterneme ich nicht zu 


| 
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deuten. wann werden wir ‚von den ältesten denkmälern der nachbibli- 
schen litteratur der Juden brauchbare ausgaben besizen, die so one un- 
nüze gelehrsamkeit bearbeitet sind! wie MSZuckermandels n9D1n? 

wenn die Cainiten wirklich dieselben namen tragen wie die Se- 
thiten, muß Taıuded als die älteste gestalt von Y’y und 7% gelten. er 
steht in einer Iahwe-, nicht in einer Elohim-urkunde. 

Nöldeke ZDMG XXXI 401, 23 Lagarde Symmicta II 95 $ 10. 

| | 

Wie die Phoenicier das participium activi ausgesprochen haben, 
ist noch nicht gewiß. daß die Punier senau dieselben vokale gehabt 
haben wie die Carthager, und zwar zu allen zeiten, will mir nicht glaub- 
lich scheinen. aus den seit Bochart viel genannten formen rufe = 89" 


arzt. iusim — DINS? exeuntes. suffes wol sufes?] = möchte 
ich daher gegen das allerdings naclı allen richtungen hin bedenkliche 
Swgynoeunv == zeronteı = Sanchuniathons nicht ope- 


rieren. aber wenn die Griechen ovosy& haben, so haben sie vermutlich 
ein particip der wurzel P%® in altphoenicischer form, von dem dann 
weiter ovolizeıv ovolodev in Griechenland selbst hergeleitet worden sind. 

GCurtius? 287 erklärt -ıy& in o«@AnıyE yoowyE AdıyE nidouyE für 
»individualisierend«, wobei ich mir nichts zu denken vermag. wie das 
niederländische die französische endung -esse stark. und auch da ver- 
wendet, wo es eigne mittel des ausdrucks hätte, so kann -ıyy- aus einer 
fremden sprache in das griechische gedrungen sein. da das allein ste- 
hende D849 Prov 16, 11 Isa 40, 12 donn oresuog bedeutet, wäre nicht 
unmöglich. daß gleich ni«&ony& ein mit der fremdartigen endung bela- 
stetes MObD gewesen. für vollkommen entscheidbar halte ich derartige 
controversen nicht. igeg bespricht RRoth ZDMG II 229, und sezt das 
avestische kameredha daneben. die Araber aber nennen dasselbe glied 
35 Avicenna I 563, 25 566, 18: wo ist die heimat? welche die etymo- 
logie? die 845 ist so alt wie die schöpfung, und jeder mann trägt sie. 

| aan 

So lange hebräisch geredet worden ist, hat j3 mb bedeutet er 

zeugte einen son. denken wir nun Araber an der stelle von Hebräern, 


e 

. 

« 
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so würden sie von Ns} und II oder auch wol her- 
leiten, nur mit dem bemerken, daß diese bildungen zur vierten zu ziehen 
nicht mehr üblich sei, da ınan sie als derivate der zweiten zu brauchen 
sich gewönt habe. 124,202 will Praetermissa 10, 3. 

ECastle 943 citiert Avicenna I 142, 12 za haut 
== weil sie schleim erzeugt. 

danach kann nur dasjenige sein, was Abraham erzeugt 
hat, das heißt, Abrahams söne und nachkommen. 

ist dies der sprachgebrauch, so müssen wir ihn überall fest halten. 

dann aber ist Genesis 2, 4 fehlerhaft, denn in dieser stelle ist der 
sprachgebrauch nicht fest zu halten. 

bekanntlich streiten die allezeit uneinigen ausleger noch darüber, 
ob der vers ganz oder teilweise überschrift oder ganz oder teilweise 
unterschrift sei. die entscheidung ist für diese untersuchung gleichgültig. 
yanm omen n=sın kann in dem einen wie in dem andern falle nur be- 
deuten dasjenige was himmel und erde erzeugt haben. himmel und erde 
haben aber nach hebräischer vorstellung gar nichts zu erzeugen: zu 
anfange der Genesis haben sie es erst recht nicht, wo alles darauf an- 
kommt, Jahwen als ursache und herrn der welt daızustellen, welcher, 
weil er dies ist, das recht und die macht habe, den sich zu ihm be- 
kennenden (losue 24,15 Lagarde Symmictal 55,40) das gelobte land auch 
ein anderes mal zu schenken. 

die berichtet I sı (Frensderff) 3 mebin, wozu Frens- 

dorff »die form findet sich dreizehnmal in der bibel: zweimal Gen 2, 4 
Ruth 4, 18 doppelt plene: einmal Gen 25, 12 doppelt defectiv: dreimal 
defectiv nach N und plene nach 7 (Gen 36, 1 9 37, 2): die übrigen sieben 
male plene nach dem M und defective nach dem « [wie es sein sollte 
— taulidät). vergleiche na% nwx”3 bei Ramon Martinez pugio fidei 
III 2, 8 (seite 481 Voisin). ‘ich möchte auf diese tatsachen kein gewicht 
legen, da änliches oft genug vorkommt, one von wert für die kritik des 
textes zu sein. | 

ich glaube nicht, daß Genesis 2, 4 nyın so, wie die Tiberienser es 
sprechen, gesprochen werden dürfe. 


| 
| 
| 
| 
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in meinen hagiographen 206, 5 wird der Esther vorgeworfen, daß 
sie nicht angezeigt: es gibt mithin ein herkunft. ebenda. 
244, 9 heißt es vom menschen 8793 mmimbn3: es gibt mithin ein syn 
geburt, der vorgang des geborenwerdens. Br 

sollte nicht dies leztere wort Gen 2,4 gesucht werden müssen? das 
durch on"an3 erklärt wäre? vergleiche die parallelen in der nachher 
aus angezogenen stelle. wenn wir das  Hagiogr 244,9 gel- 
ten lassen, läge eine form wie Wwp most, mwabn kleidung vor: doch wäre 


des Samaritaners Sn zu erwägen ‚ neben dem mn aus Adlers evan- 


geliar zu stehn käme, bildungen, auf welche näher einzugelnn ich außer 
stande bin, neben denen ich aber das über NG* von AUT (= A, VIIL, 
vgl und Lane 298° 299°) herstammende Hamäsa 31, 13 
Hamäsa 699, 23 Hariri? 317. 6 wenigstens erwänen will. 
ich würde die vermutung nicht geäußert haben, wenn nicht aus dem 
hexateuche selbst ihr ein helfer erstünde. | 
ehe ich ihn herbeirufe, muß ich freilich behaupten, daß Gen 36, 8 
die worte DIN wy als fehlerhafte wiederholung aus vers 1 
zu streichen sind. der augenschein hilft mir. 
erinnern wir uns an die nach IFürst von ThNöldeke untersuchungen 
16 17 bemerkte wiederkehr der zal 70 in der Genesis, so können wir 
auch glauben, daß die n=bınformeln, an denen sich ja die erzälung wei- 
terhilft, durch eine heilige zal gemessen seien, um so mehr als von Adam 
bis Noe, und von Noe bis Abraham je zehn geschlechter angefürt wer- 
den, also auch an einem andern punkte das aus Matthaeus 1 bekannte 
princip zur geltung zu kommen scheint — den wert von Opperts ent- 
deckung J,aagarde Symmicta II 6 allezeit vorbehalten. 
es sind uns dann im hexateuche u wer geblieben: 
ma Gen 6, 9 
33 Gen 10, 1 
Gen 11, 10 
man mb Gen 11, 27 
Gen 25, 12 


| 
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nabın Gen 25, 19 
wos Gen 36, 1 
Gen 37, 2 
Num 3, 1. 
ich habe allerdings gegen diese anschauung das bedenken, daß der 
sprung von Jacob auf Aharon ein sehr weiter ist, und gebe zu erwägn, 
ob nicht Gen 46, 8 in nybın geändert werden muß. aus 
60P 16 Wien = 24° 31 Bomberg (woraus up» zu Exod 1, 1 schöpft) 
hebe ich beiläufig hervor, daß die Juden zwischen "58 und „5x1 einen 
unterschied machen, wonach mit Adam, Noe, Sem, Iacob die hauptab- 
schnitte anheben würden. 
auf jeden fall läuft der schematismus auf die Aharoniden aus, das 
heißt, es kommt dem hexateuchiker auf das priestertum an. dadurch 
allein wird der hexateuch als ganzes aus der königszeit herausgewiesen. 
so lange ein nachkomme Davids auf dem throne saß, war es unmöglich, 


das haus Aharons in den mittelpunkt der geschichte zu schieben. dies 


konnte man nur entweder vor David oder nach dem exile tun. da nun 
aber an die zeiten vor David und Saul zu denken nicht angeht, so er- 
härtet Num 3, 1 und das verhältnis dieser stelle zum ganzen werke, daß 
der hexateuch nach dem exile, mitten in der theokratie, zusammenge- 
tragen Ist. | | 

die tatsache ist um so interessanter, als wir noch eine antwort der 
monarchisch gesinnten partei auf diese von den theokraten in umlauf 
gesezte anschauung der jüdischen geschichte besizen. 

Ruth 4, 18 erscheint der saz die priesterpartei 
konnte den umstand, daß Ruth Davids ahnfrau gewesen, gegen die nach- 
kommen des alten königshauses benuzen: angesichts des gebots Deut 23, 4 
und der Esdr 813, 1ff erzälten vorgänge wird man geneigt sein zu glauben, 
daß es wirklich geschehen sei. der verfasser des buches Ruth will nun 
durch anwendung der geheiligten formel des hexateuchs das haus Davids 
dem hause Aharons als gleichwertig zur seite stellen. man weiß, daß 
jezt sein werk nur unter den D’a1N> erscheint: totzuschweigen muß es 
aus uns unbekannten gründen nicht gewesen sein. 
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JJWetstein hat aus 73% MWN"3 12 zu Matth 1, 1 folgende säze an- 
gemerkt: alles hat töl’D6T: himmel und erde nach Genesis 2, 4: die berge 


nach Psalm 90,2: regen und tau nach Iob 38, 28. ... alles was töl®DOT hat, 


stirbt und wird alt, ist geschaffen und nicht schöpfer: alles was keine töl®D6T 
hat, stirbt weder noch wird es alt, ist schöpfer und nicht geschaffen. daß diese 
stelle unter berücksichtigung von Matth 1, 1 gegen die kirchenlere von 
Iesus gerichtet ist, leuchtet ein: recht schmackhaft wird die polemik 
erst durch die anname, daß der verfasser Curetons evangelium vor sich | 
hatte, welches mit anhebt: die spätere kirchenüber- 
sezung hat 20,3, gegen welches der rabbiner das nicht hätte sagen 


' können, was er gesagt hat. 


12,202 Gen 2, 4 ist, soweit ich sehe, ein hebraismus. man sagte 
echt syrisch (vgl Titus von Bostra 9, [syr 13,5] 13, 37 
[18, 13] 19/20 |25, 31] 65, 38 [81, 9] Athanasius festbriefe «2 6) wie 
arabisch (32 „US nach meinen materialien IT 1. hingegen 
scheint mir, dem wenig sachverständigen, echt aethiopisch. ADillmann 
grammatik $ 111 weist AP": daneben nach, und heißt tewled und tüled 
lesen. ich erblicke in diesem ein seitenstück zu und 
änlichen: nach Dillmanns wörterbuche 888 für &xyovov nergie y£vaoıs. 


| 

| 

| 

| 

| 

| 3 
| 


Ueber den Hebräer Ephraims von Edessa 


von | 
Paul de Lagarde. 


Zu Genesis 1 bis 38. 


In der königlichen gesellschaft der wissenschaften vorgelegt am 6 März 1880. 


Nur wenigen unter den vielen, welche sich mit dem alten testamente 
abgeben, wird bekannt sein, wie unsicher der boden, auf welchem sie 
wandeln, auch in lexikalischer hinsicht ist. bei einer langen reihe von 
hebräischen vokabeln kann von einer überlieferung in betreff irer be- 
deutung im ernste nicht die rede sein: wir übersezen oft nur nach ver- 
mutung, und sollten uns dadurch, daß eine vermutung schon in alter 
zeit ausgesprochen worden, nicht verleiten lassen, sie für ein durch treue 
gewärsmänner an uns gelangtes wissen zu halten. 

allen lexikographischen versuchen muß die kenntnis der lexikalischen 
tradition und der lexikalischen conjectur voraufgehn. auf den folgenden 
blättern stelle ich einige notizen zusammen, welche für die hebräische 
philologie nicht one wert sein werden, falls sie sich bequemen sollte, 
auf den von mir gewiesenen weg einzulenken. 

Ich habe schon 1862 im vorworte zu meiner ausgabe der dierafsıs 
anooroAwv auf die zu Venedig 1836 veröffentlichten Junbbwgpnhil,g Eph- 
raims aufmerksam gemacht. um diese handelt es sich in dieser abhand- 
lung, und zwar nur um iren ersten band. es ist nach mehr als Einer 
richtung hin unmöglich gewesen, die untersuchung auf den ersten wurf 
zu ende zu füren. | | 

vor allem auf die eigentlich notwendigen vorläufigen betrachtungen 
über die echtheit und unversehrtheit der von den Mekhitharisten mitge- 
teilten armenischen übersezungen Ephraims und über ihr verhältnis zum 

F2 
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römischen drucke und den handschriften habe ich nicht die muße mich 
zu verbreiten: auch fehlen die erforderlichen typen. für die diesmal 
verfolgten zwecke durfte ich zum glücke auf jene betrachtungen ver- 
zichten, da mein material sich in den meisten fällen aus in ihm selbst 
liegenden gründen als zuverlässig erwies. 

auch werden sich noch von mir übergangene stellen der catene fin- 
den, welche als bemerkungen des Hebräers angesehen werden dürfen, 
obwol der Hebräer nicht ausdrücklich Asa ist. sie zu besprechen, 
reicht mein materlal nicht aus. 

CIC?C"GHS sind leicht verständliche Ak die ich auch 
sonst schon gebraucht habe: W nenne ich dieses mal die in meinen 
materialien veröffentlichte arabische catene zur Genesis, über welche jezt 
auch Lagarde Symmicta Il 7 nachzusehen sein wird. 

die vorliegende abhandiung ist nicht als die erste einer reihe be- 
zeichnet worden, da ich vorläufig keine neigung spüre, die feder zu 
eignen schriften weiter in die hand zu nemen. 

1. Genesis 2, 12 jamı ow. Ephraim 10, 4—8. 

G 0 6 Al9os 6 nodowos: den Aquila wage ich nicht 
zu citieren, S nicht zu deuten. aus G floß was Ephraims Hebräer-be- 
kämpft, der selbst Jwpgwppn whwbp dort perle und edle steine 
übersezt. daß nb43 den Juden als perle galt. erhärtet SBochart hierozoicon 
e5: für Hariris? 27, 7 28,1 Js verwendet noch Harizi nby3. für omwn JAN 
bietet auch C' nur das unbestimmte 33% Jan: sein (9137 ist glosse: eine 
überlieferung über DOW hat weder C' noch Ephraims Hebräer besessen. 

2. Genesis 2, 14 Tann Ephraim 10, S—10. 

G oörog 6 Fvarıı ’Acovolwv, wonach S 001 
vergleiche NasaN\ für Exodus 25. 27 |28, 27] und 
meinen Epiphanius $ 63, 2 und sonst. falls G in mw die Assyrier suchte, 
konnte er mit der notiz nichts anfangen, daß der Tigris östlich von 
=WN fließe: unter den älteren Ptolemäern war ein Jude in Alexandria 
gewiß wenigstens soweit unterrichtet über Assyrien wie Strabo ss 1, 1 es 
unter Augustus gewesen ist. ‘daher das farblose zer’ &verrı. 

C!C? Saadias sahen in YWN die stadt pP) Yäqüt I 119, 16 III 113, 22 
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Assemani Ill? 709 711 Hoffmanns glosse 1799, also — grob gesagt — 
Jwosii Lagarde Praetermissa 52, 3, einst nach Ptolemaeus Aapßßavae — 
tuilerie, danach =], Yäqüt IV 683, 10 |Hamza 47, 18] 
geheißen. da der Tigris wirklich östlich von diesem ‚3 fließt, hatten 
sie keine veranlassung, MAP umzudeuten oder abzuschwächen. 

Ephraim las bpuy Vorpkunubh , also .„ da 
nodownov Gen 32, 30 oder zar& neöownev Ezech 
41, 21 ist, im wesentlichen wie GS. gegen ihn wendet sich der He- 
bräer mit aber in sehr unverständiger weise. 
denn allerdings stellt er an der östlichen seite (vergleiche 8 Exod 36, 12) 
richtig her, aber er läßt Assyriens, und damit den stein des anstoßes für 
alle unterrichteten, stehn. | 

Yägüt „u 1119, 17 102, 3 nennt neben auch ‚BI und zu. 
es muß (siehe JA") ‚) hergestellt werden. Abulfarag fürt freilich, 
wenn ich mich recht erinnere, nur aus Palaestina an, daß man Z wie «3 
gesprochen habe, allein es® für «5 kennen auch Gauhari II 322 Busdäni 
1644, das umgekehrte für Ibn Hikäm 152, 4, so daß nicht 
unwarscheinlich ist. 

8. Genesis 2, 21 Mann. Ephraim 11, 10—11. 
S «Ne: gegen lezteres. das der übersezer Zfp$ schlummer 


übertragen, richtet Ephraims Hebräer sein .geıt schlaf. in der tat. sezt 


C! für Gen 2, 21 Iob 33, 15 Sam 26,12 
Gen 15, 12 sogar S Iob 4, 13 

4. Genesis 2, 23 nat. Ephraim 12, 10—12. 

S (vergleiche Exod 10, 17 bar doch wol = DyBn gegen NN! 
Iudd 16, 28: für die stellung Mr Esdr 3,12) ist es nicht, 
gegen den Ephraims Hebräer sich wendet, sondern (&. der Hebräer 
übersezt uyu wilnzufb nuhp zauhhpwg flag diese [ist] meine ehefrau, bein von 
meinen beinen. 

in 18 heißt es mm pr nm MN 
Exod 28, 33 39, 25 26 von C? mit 3, von Smit «„1= ; (vergleiche 


qwigwl)) übersezt, Lagarde abhandlungen 41, 10 studien $ 751. dies aus 
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ss? zusammengefallene 3 erscheint in einzelnen büchern als m: Rabbi- 
nowicz hat zu N3W@ 54° 58? keine variante bemerkt, misno "113 6, 2 BD 
5° 46 sind noch one apparat: aus der miöno nennt Abülwalid 578, 7 (wo 
der bequeme herausgeber kein citat gibt) ebenfalls a7, wärend er 9 ı bie- 
tet, und aus Num 6, 4 nach überlieferung deutet. durch dies Mr lag nahe, 
bei 2 = !oyD an «„ 0! Geöyos zu denken, um so näher, als der 3 oder 
x0ödwv einen 433% oder ZußoAog haben mußte, und so die zote unschwer 
zu stande kam: &ußo4os als klöppel der glocke bin ich außer stande zu 
belegen, die Araber haben irem Mies und lie wie die talmüpisten dem 
bsyıy (Buxtorf en) eine semitische etymologie zurecht gemacht. 

sollte Ephraims Hebräer nicht auf diesem wege seine ehefrau aus 
herausgedeutet haben? 

| d. Genesis 3, 8 Ephraim 19, 9. 

G S loay (Ephraims syrische werke I 33® 140®), 
was gleichbedeutend ist: 379 70 deiAng Gen 24, 63. Exod 
18,14 —= 3% abend, aber Regn y 18,29 vertritt — das von dslAn abgeleitete 
und darum mit ihm nicht identische — «6 dsılıvov vramyn, die zeit, wo. 
die sonne am zb —= eu des himmels steht und abwärts zu steigen be- 
ginnt: 243 abend braucht, wenn ich nicht irre, Ibn Arabsäh: «12 steht 
als &oneoe dem +2, nowi gegenüber Macc « 10, 80: die mitte zwischen 
mittag und sonnenuntergang ist nach Elias Praetermissa 57, 18 Jie;ll 
loasy ou1> — die zeit zwischen mittag und drei uhr nachmittags. der 
armenische übersezer Ephraims drückt übrigens die ableitung des „.ıs 
von Religg 76, 3 =gr 46, 14 dadurch aus, daß er ply 
braucht: denn ywaluy — Luc 19, 15 und oft. 

dieser erklärung sezt Ephraims Hebräer 245, wınıpb entgegen. 

stammt von ich notierte es mir für (object 
Sap 7, 3: ondosaı (udyaıpev) Marc 14, 47: Eixöew (udyeıpev) Ioh 18, 10: 
Sap 1,12: (BEAos) Sap 5, 12: Exzelvew 
Gen 3, 22 (dyxöpes) Act 27, 30 (dixrve) Prov 1, 17 (ovoavov 
Ps ey,3. daher ort zum ausbreiten der neze wuyuos 
ocaynvöv Ezech 26, 5 14. die redensart ägd4, wumıpb habe ich nirgends 
sonst gelesen: die erklärung Ephraims verstehe ich nicht. 
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ich hüte mich um so sorgfältiger, mich bindend zu äußern, als die 
lesung der stelle Gen 3, 8 unsicher ist. durch meine ausgabe der quae- 
stiones des Hieronymus 6, 23 ist ans licht gekommen, daß die handschrif- 
ten des stridonensers zwischen barua baium und laroe aiom schwanken. da 
nıemand, der den text der 'liberienser für heilig hielt, laroe anzutasten 
veranlaßt war, da dies dem üblichen mb entsprach, halte ich barua — 
ma für die dem Hieronymus eigentümliche lesart. ob Ephraims He- 
bräer mia statt mb gelesen, kann ich noch nicht feststellen: wenn er 
dem alten p2y sein entgegensezt, scheint er allerdings 
eine andere praeposition als das in uıaN vorliegende IS haben andeuten 
zu wollen. wenn endlich Abülwalid 670. 11ff Sam « 16, 23 lob 32, 20 
Esther 4, 14 Exod 8, 11 Gen 32, 17 mit Bw mmb Gen 3. 8 zusammen- 
bringt, dürfte er nicht wie die Tiberienser ausgesprochen haben: er 
übersezt ie, & und erklärt om: Lane 1182. 

jedenfalls wich Ephraims Hebräer in der deutung des ausdruckes 
wesentlich von GS ab. ich verweise auf NFullers miscellanea sacra 3,5 


= eritiei sacri (Amsterdam) VIII 970. 


6. Genesis 3, 24 jawr. Ephraim 24, 10—14. 

G& hat Gen 3, 24 einen vollständigeren text gehabt als wir haben, 
oder er hat — was ich nicht glaube — aus eignen mitteln seine vor- 
S wie H, nur gibt S für W 44, 28 47, 4 folgt zum 
teil G, der römische Ephraim I 39°, der venediger (4 gwuabwg) I 24,10 und 
Hoffmanns glosse 700 lesen wie Lee: qwuby; rnegıxvxÄoöv Gen 19,4 Num 
21, 4 Iosue 7, 9 xvxAoüv Iudd 19, 22 20, 5: für &vzeväloosır Matth 27, 59 
evsılsiv Marc 15, 46 d&sıw loh 19. 40 braucht N quwunb; , wo der Syrer „2 
verwendet. vergleiche auch mit ywunhwg 'p Lucas 
2,7: 3or> Praetermissa 38, 60 — dies bemerke ich beiläufig — und pwidwpnep 
sind ein und dasselbe wort, wie nicht nur aus Luc 2, 7, sondern auch 
aus Ezech 16, 4 Sap 7, 4 leicht erhellt, wenn man 8 und D neben ein- 
ander liest. ich bitte überhaupt das armenische für das syrische nicht 
außer acht zu lassen. wenn wir zum beispiel neben I,%o|442] Praeter- 
missa 29. 60 Michaelis 485 Hoffmanns glosse 5451 ls Michaelis 525 an- 
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treffen, so möchte ich dies leztere nicht von vorne herein verwerfen, da 
dunwu im sinne von vorratskammer, weinkeller ein sicheres armenisches 
wort ist: ich entneme dem großen venediger wörterbuche II 210° das citat 
Faustus von Byzanz d 12 |= 108, 17 dünwb,p gflıny) und stelle fest, daß 
aus Euseb KG y 6 das wort Jünwd citiert wird, aber in dem 1877 er- 
schienenen abdrucke [y 6, 2 seite 155 lezte zeile des alten texts] ver- 
schwunden ist: ein neuer belag für die kritiklosigkeit der Mekhitharisten. 
S hat sich also die Cherubim die runde machend, nicht an Einer stelle 
postiert gedacht, und schwerlich 798% vor sich gehabt, sondern 38%: 
vergleiche «.1>;0Jo für 330% Ezechiel 47, 2. ihm sezt Ephraims Hebräer 
in übereinstimmung mit C’s C’s er machte wonen entgegen. 

9. Genesis 4, 15 mm own. Ephraim 36, 28—29. 

und der armenischen bibel (G 6 onusiov 
Kew), so daß ich mein unvermögen die glosse zu begreifen, bekennen muß. 

8. Genesis 4, 24 oinyaw Ephraim 39, 23—27. 

Der Hebräer sagt af pbq J by 27 huykbh. da 
ist — Cor ß 6, 13: dvrenodoue Luc 14, 12 Rom 11,9: 
@nodoue Num 8, 11: doue Num 3, 9: kurz, —= Sias. ebenso alltäglich 
aber was soll der aorist 

9. Genesis 9,5 mn 43 7%. Ephraim 49, 31—33. 

Statt zu sagen Euer blut werde ich von allen tieren suchen, sagt der 
Hebräer Von den händen aller lebendigen. vergleiche G &x xsıpös navımv 
zwv Inolwv, S \o | 

10. Genesis 10, 10 11. Ephraim 53, 22 ff. 

Es ist sicher, daß die worte wunpbunwbbuyu Gen 
10, 1i dem aas „on Ss entsprechen: an die stelle der bei- 
den lezten vokabeln wird 4, wunıp gesezt, one daß gesagt würde, ob dies 
dem ’Aooovo |’Aoove acrtz;, Gs oder dem Hs entspre- 
chen soll. 

nach dieser mitteilung greift die catene auf 10 zurück und berich- 
tet Ogex Gs, nicht Ss, da dessen aussprache durch Hoffmanns 
glosse 1498 feststeht) sei also Edessa: wpwfwf (= einem 
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in verlesenen, aus Gs entstandenen über dessen P = ? 
oben seite 12) sei %&pfb, also yuwas Nisibis: (= G mtz, 
nicht WS> Hoffmanns glosse 4733) sei mfupnb Ctesiphon. hierzu stimmt 
in der römischen ausgabe I 58? . zo] „il 
eamsho oulsl?), nur daß die erklärten namen in den formen Ss, nicht 
in denen Gs vorliegen. ebenso stimmt dazu C! DIN, wo 
C zum dritten namen sezt C* [?], C* 

man möchte glauben, daß die erklärung des "8 durch Edessa nur 
dadurch enstanden sei, daß man „oso| für entstellung jenes TAX ansah: 
_ man kann von GHoffmann ZDMG XXXII 742 743 lernen, was diese an- 
sicht wert ist. | | 

es gibt eine stadt d,! auf dem wege von Beroea in Coelesyrien nach 
Palnıyra, die Yäqüt I 210, 16 Arak spricht, dabei aber meldet, Ibn Duraid 
nenne sie Urak (also genau = 9geyY). an sich wäre es nicht unmöglich, 
daß diese früher bedeutend gewesen, und später — etwa durch Palmyra 
— herabgekommen wäre, wie ja das bei Isaias 10,9 36, 19 und leremias 
49, 23 als mächtig genannte =D9NN bis auf ERoediger zu Gesenius the- 
saurus 112 Nöldeke ZDMG XXV 258 Haußknecht und Kiepert ebenda 
655 hat warten müssen, um mit ob), drei meilen nördlich von Halab 
an der straße nach KiAıka@ identificiert zu werden: sie könnte G sein 
Oosy geliefert haben, one daß darum selbst nicht 28,0) Yäqüt IV 
922, 13 wäre, für welche die Assyriologen (wer unter inen zuerst?) jezt 
halten. 

‚wie elend der text der armenischen catene ist, möge daraus erhellen, 
gzwgqwfu gewph gegeben werden. man er- 
kennt in Dasem 39%, in Hroboth mann, in Chalakh möchte 
des römischen Ephraim I 58® glosse «=» sein, in dem «2 in «2 verle- 
sen worden, also Adiabene Lagarde Semitica I 28: Chark steht äuf jeden 
fall an der unrichtigen stelle, und mag sich aus Saadias erläutern, der 
zu gut über Edessa, Nisibis und Ctesiphon bescheid wußte, um die hier 
genannten, in 93W@ gelegenen, städte in inen zu erkennen, und daher 
durch [welcher der vielen orte des nameus?], durch 
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[plural von ;s%, durch einen Sapores gegründ et], 359 durch [das vom 
khalifen Omar erbaute] &5 erklärt. 

der römische Ephraim läßt seite 58 zeile 16 I«S5, welches, da LA» 
bereits in zeile 15 dagewesen (die punctation ist schwerlich alt, durch 
welche die römischen herausgeber die beiden LQ> unterscheiden), ver- 
mutlich in umzuschreiben ist, "Arge, (das wäre 

für das syrische wörterbuch merke ich an, daß m) (Lagarde ar- 
menische studien $ 1605) vom Armenier Namraud gesprochen wird: auf 
au ist dabei kein gewicht zu legen: das a der ersten silbe darf man 
nicht one weiteres vergessen. 

11. Genesis 10, 21 Ephraim 54, 22—24. 

Die armenische catene gibt mit den text der 
armenischen bibel, nicht den Ss wieder. zur erläuterung bemerke ich, 
daß 4p&g nicht, wie der berliner akademiker IHPetermann einst dem von 
ihm nicht genannten Schröder nachschrieb (Lagarde armenische studien 
$ 722) — ispsVg ist, sondern den erstgeborenen bedeutet. der Armenier 
drückt nur frei Gs Toü uslkovog aus. Dachsel belehrt 
1 147 148 über die accente Hs. der Hebräer Ephraims sezt dieser auf- 
fassung der stelle entgegen bgeopb ap & dem bruder 
Iaphets, welcher größer ist als er, womit er doch wol dem Sem die erst- 
geburt zuzuschreiben ;zesonnen war. Ü* wagt noch nicht von der auf- 
fassung Gs so abzugehn, daß er den Sem zum erstgeborenen erklärte 
— die öffentliche meinung muß damals noch den Iaphet für den ältesten 
gehalten haben — : er zieht aber 4737 schon zu mx und deutet dem an 
gottesfurcht großen bruder Iaphets, wo der bescheidene mann bei großen 
natürlich größeren dachte. 

12. Genesis 10, 21 3. Ephraim 54, 19— 22. 

ıw3y. ich habe gleich hingesezt was C* gibt, denn dessen auffassung 
teilte Ephraims Hebräer. 

von "3% stammten nicht bloß die später allein nach "3% genannten 
o’may her, da er 34D (heißt das gl an der straße von Bagra nach Yamäma? 
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Wüstenfeld Bahrein und Jemama 175 und auf der karte: Yägqüt III 910, 
3— 21) und zu sönen hatte, also nord- und süd-Araber, 
und erst von Phalegs son Ragau Abraham herkommt. Ephraims Hebräer 
und (:' meinen nun den heiligen text corrigieren zu müssen: cs wäre, 
mögen sie gedacht haben, eine wertlose bemerkung gewesen, das von 
Sem alle von Phaleg und Ioctan ihr geschlecht herleitenden abstammen 
— wozu gerade diese auszeichnen? —: hingegen lonte es anzumerken, daß 
die später so berümten .Hebräer par excellence Sem zum ahnherrn haben, 
da nur durch diese nachkommen jener alte mensch einen wert erhalten hat. 
13. Genesis 18: 11 yon. Ephraim 58, 33—35. | 


Abraham wonte zu der zeit, von welcher hier geredet wird, nach 13, 3 


ya min 93. war Lot bei Abraham, so konnte er nicht von osten 
aufbrechend nach dem „< kommen. deshalb hat Ephraims Hebräer 


hg von osten durch ywawswgnyb verbessert, das ngoregov Ioh 9, 8 


[hier mit zo] Hebr 4, 6 usw. was er sich aber dabei, und was sich C? 
bei seinem pap5» gedacht, weiß ich nicht. jedenfalls hat auch nwn3 
739 3 41 für nötig gefunden, dem texte ein schnippchen zu schlagen: 
bo map blatt 51! 4 Stettin. 

Ephraim selbst schreibt für sein Hebräer ich 
weiß nicht, ob das absicht ist: vergleiche 75, 29 32 77,36 78, 23. 
xAwousvov ı0 eiodntov eldos Philo über ‚die wanderung 
Abrahams 3 (I 438 Mangef): vinctus sive declinatio OS I 8, 5: ligatus aut 
declinans aut vacans 65, 6: declinans sive vinctus 73, 3. daraus erhellt, 
daß 176, 45 dnoxisiwv, 181, 75 194, 51 
Asivrowusvos Zoxarov, 203, 9 bedenklich 
sind, zumal declinatio auch durch Hieronymus VI 575* (Vallarsi') ge- 
sichert wird: mindestens muß dnoxitvwv für dnoxislwv und 
für andxAsıoıs geschrieben werden. für das verständnis der variante 
bleibe ich ratlos. 

14. Genesis 13, 12 an ya 20°. Ephraim 58, 35 36. 

Der ist bekanntlich mit der negixwgos des 

Matthaeus 3, 5 und dem ,„& der Araber identisch: die urkunde meinte 
G2 


| 
| 
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wol, die städte seien die durch feuer nachmals untergegangenen Gomorra 
Adama Seboim Zogora: es folgt aus irem DD "y bman, daß sie Sodoma 
als die von Bethel und Gai fernste derselben angesehen hat. 

G hat dies nicht verstanden sein &v 
nimmt “99 etwa in dem sinne, in welchem es Nehem 1 2, 28 steht, wä- 
rend $ den terminus technicus beibehält: a2? «24%. die armenische 
catene hat 4 gwgwp ich vermute 
hier einen fehler der überlieferung. ob noch der Hebräer redet, weiß 
ich nicht. Tygwpuy scheint mir #223 Ss ausdrücken zu sollen, in welchem 
falle vorne ein .g weggefallen wäre. dann besagte der text, daß für 
22} Ss, das natürlich dem Ephraim vorlag, zu sezen sei qgwymfb. qugın 
ist wi Lagarde armenische studien $ 569 — nedtov Gen A, 8. Ephraims 
Hebräer würde mithin gegen G zu dem nwm mmn2.C's stehn. in der 
venediger ausgabe würden nach zwzmfb und vor [\,gwpuy anfürungszeichen 
zu sezen sein. 

15. Genesis 16, 7 mw m73. Ephraim 66, 39—67, 3. 

Statt zu sagen Sphzwuhl JErpuy wp ap Swb£p gbzup 
V,Pwpuy sagt der Hebräer uyu | 

zunächst steht fest, daß schon Ephraim den fehler unsrer ausgaben 
' Ss in seinen exemplaren gefunden hat 512; wo es so gut wie sicher au? 
(Teo&owv Socin? 207) heißen muß. 

sodann ist ’Awpuy eben die ’A9&oe, deren nennung bei einem ar- 
menischen historiker ich in den gesammelten abhandlungen 183, 15 nicht 
wiederfinden konnte, und welche darum in den studien $ 21 ein gedächt- 
nisfehler heißt: in den Symmicta II 111 ist er — was ich bedaure — 
nicht erwänt: vergleiche studien $ 846. 

ist nun @wpuy — ’A9doa nach Strabo 27 mit der "Ardoyeus und 
Asoxstw identisch, so ist mir äußerst unwarscheinlich, daß der text der 
catene richtig sei. bis Zngd4 geht was aus S stammt. kein Hebräer 
dürfte so unwissend gewesen sein, 1% an der grenze Aegyptens mit 
TWN zu verwechseln, und 1% 772 für auf dem wege nach Assyrien zu 
erklären. das steht aber in der catene, und vor dem suügt der Hebräer 
lesen wir auf dem wege von Athara. ich vermute, dies sei was der He- 
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bräer als berichtigung von S geboten hat, und es entspreche ungefär 
dem mw C’s. 

| über die wüste Gifär, "Eiovoe, und handelt 

FTuch ZDMG I 173 —181, über 1% sehe man noch Wellhausen text der 

bücher Samuelis 97°. weiter vergleiche Lane unter &ual>. 


16. Genesis 19, 20 nn ya» non. Ephraim 78, 4—6. 

S „on Last Jar, aber so hat Ephraim nicht gelesen. die catene statt 
iren namen Segör zu nennen, sagt der Hebräer »klein«: »siehe, klein ist sie«. 
das wäre ja eben was unser $ bietet und auch Ü! gibt sn na ndbn. 
die hiermit gewonnene ursprüngliche lesart Ss halte ich für die wieder- 
gabe des noch unverfälschten urtextes. Lot, will die stadt verschont 
wissen, weil sie "yy» sei, und fragt zum beweise des “yy9Yseins heißt sie 
denn nicht ebendarum wei sie nur ist? | 


17. Genesis 20, 12 ON IN DN. 
Ephraim 55, 15—17. 

G ydo dings uov naıgös, odx untods 
— No son 302. Ephraims Hebräer wpywpk 
eypußfe fi wn Sopk wa ’p Jopk. der-unterschied besteht darin, 
daß für .gusp schwester gıypwffı als schwester gerechnet gesezt ist, um dem 
patriarchen den vorwurf der blutschande abzunemen. das stimmt im 
HRoensch Leptogenesis 370 371 zusammengestellt hat. 


18. Genesis 21, 15. nnn. Ephraim 82, 26—28. 

Statt zu sagen ’b thp.pny baldıny dry, sagt der Hebräer Thppny Swany. 
wıäs @Adıns. dem entspricht dem ersten anscheine nach der 
text, gegen welchen Ephraims Hebräer sich richtet: &4&m wird auch in 
der aus G& geflossenen armenischen bibel an unserer stelle Zg4fb Sun. 
übertragen. S zeigt schon durch den plural, den er 
anwendet, daß er mit dem texte in Ephraims catene nicht stimmt: sein 
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Win ist deutlich omw. Ephraims Hebräer sezt nun dem &idm das 
einfache baum entgegen. das stimmt mit m mınn: ausC", 
der viel mehr als C? hat, ergibt sich nichts genaueres. 

die pflanzenwelt zerfällt Gen 2, 5—9 innmw, 3wy und vy. die ent- 
stehung von MW und 3%W% wird gar nicht erzält, so daß entweder hinter 
6 und auch wol später irgendwo etwas fehlt (da 5 den eindruck macht, 
geschrieben zu sein, um eine erzälung über die schaffung von n’w und 
swy einzuleiten), oder aber der verfasser ungeschickt und unachtsam ist: 
die O3 erscheinen besonders, und jedenfalls sind sie von mw und 38% 
verschieden. bekanntlich zerfällt 1, 11 [12°] die vegetation nur in 
und yy, und tritt zu derselben zeit ins dasein. nun ist ga m Avi- 
cenna I 79, 13 256, 44 Qazwini I 289, 17 Ibn Baitär II 75 wenigstens 
im mittelalter (als sceha in Europa) absinthium marinum, jezt artemisia 
maritima — semen sacrum = seestrandbeifuß. aus Plinius x5 28 (45—52) 
interessiert uns, daß im Pontus pecora pinguescunt illo, aus Xenophon 
anab «@ 5, 1, daß in der arabischen wüste längs des Euphrat eine menge 
&wivdıov (Lagarde beiträge 5, 7 studien $ 2401) wuchs. _es ist also ganz 
in der ordnung, daß Hagar in der wüste iren son pmwn mn nmn legt: 
wir haben in nordDeutschland wildwachsenden beifuß von etwa fünf fuß 
höhe, so daß auch bei uns ein kind in seinen schatten gelegt werden 
könnte. G nun wie Ephraims Hebräer und C'C? kennen diese tatsachen 
nicht, haben also ferne von gegenden gelebt, in denen DnWw in menge 
und als geschäztes viehfutter wuchsen — der morgenländische wermut ist 
nur wenig bitter: je weiter nach norden sie wächst, desto bitterer wird 
die pflanze: 3a» heißt eine gegend wie die von Xenophon anab 
& 5, 1 geschilderte — : S wußte bescheid. Tabernaemontanus* 24D 23D. 

nun schreibt das große wörterbuch der Mekhitharisten I 654° unter 
berufung auf »ärzte« und ein »altes wörterbuch«: Zyhfiu heißt auch eine 
art wermut. es sezt dorsuole aus Galenus, 
seme santo, zur erläuterung daneben. da 
erkennt man sofort — Dioscorides 26: für möchte 
ich gozwb haben, und dies als das türkische („lä ansehen, OBlau bos- 
nisch-türkische sprachdenkmäler 155 226 246. Dozy suppl&ment179'808?. 
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ich darf nicht zweifeln, daß es wirklich ein armenisches Zy&4ft wermut 
gibt: dadurch wird ungewiß, was der text besagte, gegen welchen 
Fphraims Hebräer kämpft. 

19. Genesis 22, 2 mon ya In. Ephraim 82, 31—32. 

G ls yüv S lezterem entspricht in der 
catene dem der Hebräer diunfwgıng gegen- 
überstellt. 

es ist bekannt, daß allerdings Iosephus archaeol @ 13, 1 von zo Mw- 
e:0v 6005 redet, wenn er von Abrahams opfer erzält, und daß Paral ß 3, 1 
der tempelberg m heißt: daß aber Philo über Abraham 32 (= II 25) 
das oyeyıdocı wog ÖynAordıov xoAwvoo, ncopwidın nöAsws 
zouöv Ödov Nueowv behandelt, also nicht an den tempelberg gedacht hat: 
daß freilich C! yanb überträgt, aber mem ob bietet. durch 
Ephraims Hebräer kommen wir etwas weiter. dieser hat 9 aus einem 
aramäischen documente, und jedenfalls defectiv geschrieben gehabt, sonst 
hätte er nicht Mar- sezen können. sein Jünfwgb steht zu Maria, wie 
Gallier zu steht. aber wofür er die Mariter 
gehalten hat, in deren land er den Abraham ziehen läßt, das weiß 
ich nicht. 

20. Genesis 24, 63 mwb. Ephraim 85, 34. 

der catene gibt Ss Mann dem 
sezt der Hebräer im gebete stehn gegenüber. wına nnbyb 
G Aquila Symmachus stimmen sicher nicht zu 8. 
der römische Ephraim I 173® stimmt zum venediger: ad; „aA, 
wozu schon JPerles meletemata »peschitthoniana« 51 
aus $ 60 die worte PN citiert hat. 

21. Genesis 25, 25 “pw mn. Ephraim 86, 13—15. 

Shpg quwbgnıp der catene entspricht Ss 
lem} so leidlich: alle seine hare waren kraus: in Praetermissa 12, 42 
werden 1203 durch erklärt: Iudd 16, 19 — 
vgl 13. wenn anders richtiger als ist, sind in 
loı> die zwei arabischen wörter ‚öfe und &l;e Praetermissa 10, 2 zu- 
sammengeflossen. dagegen der Hebräer wie en 
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kleid von haren. über $wögbp& Lagarde armenische studien $ 1239, über 
ebenda 1401. | 

auch hier stimmt der römische Ephraim zum venediger. es heißt 
Apoc 7, 9 13. | 

2%. Genesis 26, 26 93% w. Ephraim 86, 32—33. 

G ö Övvausws N uywpwubın gopwg die 
catene wie x. Ss Da» «25 entspricht dem armenischen ausdrucke nicht, da 
«25 weit allgemeiner als vywpwybun JLagarde studien $ 2044. der Hebräer 
Ephraims sezt gopwg Uapw, also herr statt reiterfürer. 

3. Genesis 29, 15 Dam Ephraim 92, 13—16. 

der Hebräer $wnuybgbp Aph was bekämpft wird, deckt sich 
weder mit S noch mit G. nz; ZB£ braucht man wie lo P: vergleiche 
Genesis 45, 8 Jon P laco — nz habt mich hierher ge- 
‚schickt, sondern gott: Matth 10,20 Jocı n yaup seid es, die 
reden, sondern der geist: so daß in der tat ein syrisches original vorge- 
legen zu haben scheint: nicht ist es dir möglich zu bleiben und mir umsonst 
zu dienen. dafür soll nun der Hebräer haben du dientest mir umsonst 
sieben jare, womit ich nichts anzufangen weiß. 

24. Genesis 30, 32 on. Ephraim 95, 38—96, 1. 

Statt zu sagen fi sagt der Hebräer ap 
gn. unmittelbar vor diesem saze wird Gen 30, 13 
unmittelbar nach ihm Gen 31, 20 2«Asws besprochen, so daß aus dem 
zusammenhange nichts zu erschließen ist. ein 4% — ooa «N oder 
&uol eioı lese ich bei SG nicht, weiß also denjenigen nicht zu finden, 
gegen den Ephraims Hebräer kämpft. und unter- 
scheiden sich jedenfalls so, daß das erste helles grau, das lezte dunkles 
grau ‚bedeutet. | 

zunächst bedenke man, daß Qamhi 139 [schr 237 Elias Levita] lehrt, 
begriffen von styl nicht ganz gut paßt, daß Lev 12,6 23,12 Num 6, 14 
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usw zu ausdrücklich j2, zu 1039 Num 6, 14 und zu 
ows> Num 7, 17 usw 73% 33 zugesezt wird: wozu gar nicht paßt, was 
der Qämüs I 845 aussagt und Damiri II 
316 wärend S sehr gut 
dazu stimmt, wenn man bei ihm Gen 30, 32 33 mit PSmith 1228 in 
\3as> nicht eine bezeichnung der farbe (Adde9« — bemerke das aspi- 
rierte Z, wie in Meod« Bioda Tadıpda xzußogde — Epiphanius 
ufıowv $ 64, 2), sondern wie,> Praetermissa 78, 67 (ein 
anderes wort Praetermissa 42, 56) sieht: wenn Elias $ 16, 4 — Praeter- 
missa 42, 53 bietet, so wäre selbst, und auch dies 
würde zu Qamhis behauptung stimmen. seit 1866 weiß man durch Mich 
(jezt armenische studien $ 2391) daß aus am2 entstanden 
ist, und für W33 gegen 3%> wie für den vokal a gegen i zeugt. siehe 
auch ESchrader keilinschriften und geschichtsforschung 216”, der 79 wie 
WvBaudissin studien II 270 Lagardes Symmicta I 121" ignoriert. 

Hoffmanns glosse 672 geht auf unsere stelle, und gibt ]das2 Jasl 
durch Hamäsa 90, 16 179, 4 348, 11 Amrulgais 
seite 34, 2 (Slane): „4%! Hamäsa 305, 29 Aevxog Apoc 19, 14° Zach 1, 8 
6, 3 6: das beste ambra ist —_4%) Avicenna I 231, 6 [aus Castle]: EBöh- 
mer romanische studien I 287, zu welcher stelle ich anmerken will, daß das 
dort von mir vermutete ‚„*.7 sich in meinen Praetermissa 79, 94 PSmith 
1580 (unter sa) wirklich gefunden hat: Dozy I 319 hat es eingetragen. 

dies mußte besprochen werden, weil ich mich gegen den einwand 
zu sichern hatte, S für unsern ausdruck nicht ausgenuzt zu haben. 

so möchte ich für HSGC'C’Saadias, deren text wenig erfreulich 
ist, folgende tafel aufstellen: 


hierbei erläutert sich “AamıS aus meinen abhandlungen 75 studien 

$ 1887, wo zu a2 zu bemerken ist, daß es Praetermissa 58, 56 durch 

das zu 9) stimmende „u erklärt wird: “si nicht aus &>5 Iob 2, 7° 

— WOZU ulceratio Avicenna IV y2,15 =11 75, 19, 
Histor.-philolog. Classe. XXVLI. 6. H 
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romanischen studien I 230 290 und y Zacharias 1 und 6. 

Ephraims Hebräer scheint sich so wol gegen >] Ss, wie gegen 
yaıös Gs zu richten: er will eine dunklere farbe — Phwyayb wäre us- 
Adyxoovs — haben als yeıös, das nicht sondern al ist. 

25. Genesis 33, 17 Ephraim 100, 1—2. 

Statt zu sagen Er nannte seinen namen Sachöth, der Hebräer Zelte. 
die glosse steht an der unrichtigen stelle. sie geht gegen S, denn nur 
aus Zamw, nicht aus konnte uwen/P fließen. über siehe 
Lagarde Symmicta I 116, 15—19. C'C? behalten 

26. Genesis 36, 24 DW MS 03%. Ephraim 99, 37—39. 

Statt zu sagen Er fand eine quelle wasser, als er die maulesel seines 
vaters weidete, sagt der Hebräer Er fand riesen in der wüste, maulesel sind 
nicht. in unserem S steht das vom Hebräer bekämpfte nicht, denn der 
hat wol aber bieten griechische handschriften als 
lesart des Zvoog, und zwar schon unter der auctorität des Diodor von 
Tarsus, edge ınynv & Eonuw. maulesel für treffeich — wol aus 
NuL-0vog geraten — bei Hieronymus 57, 6—8 meines abdruckes, bei C', 
bei Saadias (W I 41, 22 und im citate bei Abülwalid 284, 30), bei 
Scharrirä, den Abülwalid mit ana und Ju; anfürt, bei Qamhi 196 und 
dem Graecus ‚Venetus: Aquila Symmachus Theodotion behalten 8W’ ori- 
ginaliter bei, das heißt, sie hatten keine überlieferung über das wort. 
'Ephraims Hebräer geht mit C?, der an Gen 14, 5 gedacht haben 
wird, als er 8'933 übertrug. Perles meletemata 9/10 52. 

2%. Genesis 37,2 93. Ephraim 103, 10—14. 

Der Hebräer, statt zu sagen Er wurde erzogen mit den sönen der 
Balll\a und Zelpha, sagt Er war jünger als die söne der Balla und Zelpha. 
der Hebräer hat wol nur einem chronologischen systeme zu liebe den 
text verdreht: das was er verwirft, steht in C! 
mmb3 und Ü? “3 993 Dy wie in S und Saadias 

28. Genesis 37, 3 Ephraim 103, 22— 24. 
G xıröve Aquila tunicam |so Field für astra- 
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galon meiner drei handschriften] id est tunicam talarem, Symmachus 
tunicam manicatam — xıröve S C! 
C? Saadias „Uns über negeyevdns wwpbyon siehe 
mich an den in den armenischen studien $ 1863 angefürten stellen, über 
Dozy supplement I 155. 

die catene da ist = gu Lagarde 
Symmicta I 35, 7 studien $ 1678. PAgwul dürfte ja übersezen Levit 
13, 48 fi, und dem omuwv gegenüberstehn. so viel 
wie das Elische 213 (ende) als winterlich dem 
dem sommerlichen xoA0ßıov entgegenstellt: vergleiche in des 
Hieronymus quaestiones 57 quod haberet manicas: antiqui enim magis. 
colobiis utebantur mit DuCange 684 HLFleischer glossae habichtianae 
1 32 und IaNao — „Jäll, uudi Praetermissa 20, 36 — „seit ebenda 36, 26. 
RDozy läßt im dictionnaire des vetemens „J ganz aus, im suppl&ement 


 T1 390! erkennt er es nicht als das von dem (von GÜurtius®” 585 für gut 


griechisch angesehenen) x040ßos herstammenden z040ß10v, das durch seine 
ableitung erweist, daß kleider mit langen ärmeln ursprünglicher waren 
als solche mit kurzen: man kann doch ein ärmelloses kleid nicht ein 
verstümmeltes nennen, wenn man nicht ein ärmelkleid für das ord- 
nungsgemäße ansieht. über ‚S>% gibt Dozy im suppl&ment I 739? weniger 
als im dictionnaire des vetements 216—219 und vor ihm Freytag II 405°. 
entstanden ist die deutung ärmelkleid bekanntlich dadurch, daß man 
v5 als mehrheit von fm2 nam, Praetermissa 9, 84 10, 91. 
diesem ärmelkleide sezt Ephraims Hebräer Aug 
entgegen buntes geblümtes kleid. 
29. Genesis 37, 33 nya mm. Ephraim 107, 17—19. 
Statt zu sagen Irgend ein tier zerbrach den Ioseph mein sönchen, sagt 
der Hebräer Irgend ein böses tier fraß ihn. die getadelte übersezung kehrt 


in der catene 109, 31 wieder: sonst finde ich sie nirgends. für gW mw 


gleich nachher hat ;>Aw, was zu veranlassung gegeben haben 
könnte. dem entspricht S, novneov G, des C! 
Aym meint so viel wie mm. 


H2 
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30. Genesis 38, 9 9 xb. Ephraim 100, 29—31. 
| Statt zu sagen Es wußte Onan daß [nicht] ihm sei der same, der He- 
bräer Und es wußte Onan, daß nicht auf seinen namen genannt werde sein 
same. zeile 29 fehlt nz, das ich ergänzt habe. GS übersezen H wört- 
nyar pm, also beide annähernd wie Ephraims Hebräer. 
öl. Genesis 1, 2. Ephraim 2, 9 fl. 


durch meine schuld an der richtigen stelle ausgelassen. 
Die venediger catene hat gleich durch ire ersten worte gezeigt, 


daß sie wenigstens teilweise auf syrische quellen zurückgeht. denn 
und ist deutlich las und 
— und W 4, 18: über Swuwwn sehe man 
Lagarde armenische studien $ 1249: das von S$wumum abgeleitete 
Swununnıhıt übersezt Petr ß 3, 17 omoıywos, Phil ı, 7 Hebr 6, 16 ße- 
Betwoirs,' Hebr 3, 14 11, 1 Unooreoıs. 

auch nachher ist syrisches original in &a$ 4 g"$ erkennbar, das Ss 
ano mL wiedergibt. aber in der besprechung dieses ausdruckes wird 
der Grieche erwänt, welchen Ephraim selbst kaum eingesehen haben 

endlich 3, 11 lesen wir der Hebräer statt zu sagen Bnfs & yofs sagt 
fwewp, worauf die worte folgen 4 fuwewp fonpng, wä- 
"worden war: vglden römischen Ephraim I 8? aa} 

über Ra und pre — Pn$ und pr$ habe ich schon in meinen bei- 
trägen 80, 15 eine bemerkung gemacht: vergleiche jezt auch oben 48, 33. 

möchte troz (zwischen und Assemani 
BO III? 268, 17) und namas Hoffmanns glosse 2279 nicht ganz gegen den 
verdacht geschüzt werden können ein hebraismus zu sein. wäre dieser 
verdacht begründet, so folgte, daß may mm bei den Juden eine alltäg- 
liche redensart gewesen ist, denn nur solche gehn in der weise in schwe- 
sterdialekte über, in welcher in das syrisch® übergegangen ist. 
daß die verbindung ra) ıın im hebräischen sehr gebräuchlich war, er- 
hellt in der tat daraus, daß das urspüngliche a des ) sich in ihr er- 
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halten hat, wie es das auch in A my Isa 41, 29 und mm DDN Isa 40, 17 
getan: gelehrte, welche aus Ierem 4, 23 [Isa 34, 11] schließen wollen, 
daß Gen 1, 2 dem leremias [und Isaias] bekannt gewesen und als vor- 
bild benuzt worden ist, werden gut tun, die überlieferte aussprache von 
73) zu ändern, oder einzugestehn haben, daß alle diejenigen, welche 
englisch schreibend die auch in Deutschland noch übliche redensart 
forgive and forget brauchen, aus Shakespere Richard II 1, 1 Alls well 
5. 3 Lear 4, 7 entlenen — und so fort. 

die griechischen übersezer wenden zur wiedergabe von 731 AM ne- 
gationen an: G dogaros xai dxareoxeveoros, Aquila (dem gnostiker mit 
irem nıÄnowue bekannt sein mochten) zei — weder an in- 
halt noch an form etwas, Symmachus «oyo»v zaı a@dıazoırov, 'Theodotion 
(dessen erst durch mich in irer waren gestalt bekannt gewordene über- 
sezung von einzelnen handschriften Bar Esräyäs mit > lo »,0, aber 
nicht von Larsows drucke 3' 13 bestätigt wird) oüdEr. 

fügt zu seinem die glosse unbewont von menschen und 
leer an vieh, C? greift aus dieser glosse sein NP 07% heraus, der 
Samariter dürfte sein aus haben. Saadias gibt 
(vgl Hamäsa 567, 16 Nächte [Büläq”| II 132, 27 Ibn Arabsäh Timür 
[Golius] 246, 11 neben 245, 8): der arabische übersezer der Samariter 
überarbeitet dies zu 

W. 4,18 6, 3, anderswo 

zu diesen deutungen tritt nun die hinzu, welche Ephraims Hebräer 
gegeben. [nnp steht sonst für ßo9vvog Lagarde abhandlungen 223, 17 oder 
(Sap 4, 3) ist —= persischem finsternis studien $ 982. 

das sind üble ratereien. 

nn ist Iob 12, 24 die weglose, unbehagliche wüste = Psalm 107, 40 
Iob 6, 18 Deut 32, 10. Isa 41, 29 steht nm m mit DEN Yin, Isa 49, 4 


ham mit nah parallel, Isa 59, 4 neben nach Isa 40, 17 ist 


soviel wie MM DBNY, nach Isa 40, 23 soviel wie endlich 
Regn « 12, 21 erscheint ınn auf die götter der nichtlsraeliten- angewendet, 
wozu Isa 44, 9 zu vergleichen ist. bemerkt werden muß, daß nn im 
zweiten teil des Isaias und im lob, schriften, welche in der zweiten 
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hälfte des sechsten jarhunderts zu Jerusalem verfaßt worden sind, so 
häufig ist. die redaction des hexateuchs gehört ebenfalls nach Ierusalem, 
nur fällt sie etwa achtzig bis hundert jare später als Iob und die redac- 
tion des Isaias. wie man aus mm obs Gen 1, 26 — in älterer zeit 
sagte man IN“91 Ann Gen 39, 6 — etwas schließen darf, so sicher auch 
aus na Inn, das dem ersichtlich nach Mesopotamien gehörenden He- 
bräer Ephraims eben darum ein ziel für vermutungen war, weil es dem 
westlichen zweige des Aramaismus angehörte. noch die INT Yan MTIN 
(Raßi zu Genesis 47, 2), also unser 73% MWNN3 WIN (Zunz gottesdienst- 
liche vorträge 176) braucht die wurzeln sn und 713, und ist in Palae- 
stina geschrieben. leidet vor sich a in p w, o in wy ınw, & 
in i in Yan niemals e: für hagw gilt man, für 
giew MD, für nidw 793. auch die Araber sprechen nach Kosegarten 
$ 253 bädu hülu, von denen sich N3sund nn nur durch die im systeme 
von Tiberias notwendige umwandlung des u in cholem unterscheiden. 

+ ich erlaube mir einige worte auch über Ephraim 3, 14 zu sagen, 
wo Ss last durch zpf£p 4 gpguyp ausgedrückt wird. sehr bekannt ist 
ja was der &vnoe dem Basilius 8, 18 ff [Froben?] über Ensy£osroe — 
ovvedains za &6woyovsı berichtet hat: mein m 23° hat es aufgenommen, 
Ambrosius hexahemeron @ 29 abgeschrieben, Diodor von Tarsus bei Ni- 
cephorus I 16/17 m 23® Hieronymus quaest 4, 10 haben es berücksichtigt, 
Diodor mit der bemerkung (Symmicta II 186") @g oyevdovnens N To&oıns 
nuiv did Alkews onuelvsran, Zvooıg die Övo [die schlecht 
syrische hexapla Iudd 20, 16 Regn d 3, 25 Wo gegen IIas ],e} Ss], 
ovrw To ula nag’ “Eßowlors, nee’ die 
&v negeorein. Fphraims entspricht dem 
womit H ‚ffmanns glosse 6671 la»; erklärt (der glosse arabische über- 
sezungen stammen aus den verschiedensten schriftstellern, und sind alle 
dogmatisch krank): das von Exod 25, 11 abgeleitete fand 
sich oben $ 20 für ana, es steht für nsoıkoysode: Sap 6, 17 Tim « 
5, 13 Act 19, 13 (das activ zpf4; uereoro&yew Gal 1, 7) usw. gpgw;, das 
zunächst in betracht kommt, kann ich nicht belegen. gpg#; — von gfpg 
Deut 28, 54 56 Isa 47,1: mit Tim @5,6: mit dem 
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sonst zevpsoog übersezenden zusammen für söneIwv Psalm 91, 15 
— nsoryvyeıw Sirach 30, 7: auffällig für nosırevsodaı Maccab ß 11, 25: 


' vergleiche auch die alte armenische übersezung des Basilius 35, 28 32 


mit dem griechischen 8, 21 Frobens?, obwol sie vermutlich aus dem sy- 
rischen gemacht ist: denn wie Y%öl;s, (so die leidener handschrift) in der 
arabischen übersezung des Dioscorides « 10 auf — Hayoßooxov, 
wie „» ebenda 124 nicht auf onseue dxrügs, sondern auf 
wie as) ebenda & 12 nicht auf degyvius, sondern auf ein als das rela- 
tivum enthaltend angesehenes wie 15,5 ebenda 124 
nicht auf xvrıgos, sondern auf ein verlesenes oder verschriebenes 2a» 
ebenda & 129 auf ein original fürt, in welchem 2 und » oder # verwech- 
selt werden konnten, und dies alles auf eine syrische vorlage der ge- 
dachten übersezung hinweist, so schließe ich aus $uyywbäßt.p oder $uygubgf,g 
30, 20 = Ovedevrivor 7, 12 und änlichem auf syrischen urtext, denn troz 
der feinen erläuterungen des großen wörterbuchs I 1004° dürften hier 
har? Acıoavireı anhänger des Bardesanes gesucht werden müssen. 

Ephraim hat das &nspsosıo oder Enıysoousvov der verschiedenen 
Griechen mit der durch den Syrer des Basilius in umlauf gesezten er- 
läuterung vereinigt. | 


Anhang. Zum zweiundzwanzigsten psalme. 
yınan Psalm 22,5 beweist, daß die redende person sich aus einer vielheit von individuen 
zusammensezt, daß sie Israel ist. der redende ist entschieden derselben art wie die väter. 


der psalmist braucht dieselben ausdrücke wie der herausgeber des Isaias: es genügt neben- 
einanderzustellen 


Isa 41, 14 mybın Psalm 22, 7 nybın 


Isa 53, 3 OWN | 


diese ausdrücke keren auch bei Nehemias wieder, bei dem es’2, 19 von Samaritern, Ammoni- 
tern und Arabern heißt by „3%. die änlichkeit wird noch schlagender, wenn man bedenkt, 
daß voraufgeht, und Psalm 22, 8 IN” sagt. | 

“wir wissen von vier feinden der aus dem elende zurückgekehrten Iudäer: die Samariter, 
Tobias der Ammonit, Sanaballat der Horonit, Gosem der Araber stehn gegen sie zusammen, 
Tobias und Sanaballat waren beide nachkommen Lots. 

der zweiundzwanzigste psalm schildert die den sprechenden bedrängende not einmal als durch 
krankheit, das andere mal als durch tiere veranlaßt. 
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an tieren werden genannt 
und wa 13: 
„tan 14 22 und nach der meinung vieler x 17: 
17, wo AkSymm Hieronymus venatores = kallaBim: 21. 
dazu kommen scheinbar die &Yy'Y" des verses 22. 
ich beziehe die &yY5 auf die Ammoniter, den px auf Gosem, die o153 auf die Samariter. 
die krankheit ist der aussaz. der aussaz aber ist ein typus im Iob, den ich mit der alten 
synagoge als Ion fasse, und eigentlich überall im alten testamente. aber 5 17 aus syrischem 
an PSmith 1378 aussaz zu erklären geht nicht, weil die entsprechung der stichen zerstört würde. 
wir haben nämlich jedesmal sieben glieder (ich lese mit Saadias Yyp} für 3): 


daraus fo,gt vielleicht, daß 99 troz dessen was IDMichaelis in der orientalischen und exe- 
getischen bibliothek XI 209—220 auseinandersezt, richtiger als > ist, sicher, daß vers 17 an 
der falschen stelle steht. | 

arabisches £4Y7 ist das wilde rind, also kaum ein gefärliches tier: es steht neben up Ps 
29, 6 oder "tw Deut 33,17 oder IS und Yan Isa 34, 7: es ist scheu und unzämbar Iob 
39,910, dann aber auch dem menschen nicht feindlich. daraus folgt, daß Ps 22, 22 &oyıYy") nur 
der poetisch sein sollende fehler eines die sprache seiner väter nicht wirklich kennenden spät- 
lings für IB ist: 393 21, und 22 sind (also gegen AqgSymmHieronymus 
zu sprechen) 17, m 14? u 17°, DOY4S 13!. Sanaballat und Tobias gelten nur für Einen feind. 


Verbessere 
8, 32 den bedürfnissen in dem bedürfnisse. 
19, 26 im ersten aethiopischen , 
23, 28 im aethiopischen worte muß das lezte zeichen in der siebenten form stehn. 
28, 9 übrig schreibe erhalten. 
38, 10 Punier schreibe Phoenicier. 


Die armenischen typen der officin sind, weil viele jare hindurch nicht gebraucht, durch rost 
in einen haufen meist völlig wertloser metallstäbchen verwandelt worden: es hat große mühe 
gekostet, so viel in brauchbarem zustande befindliches material zusammenzubringen wie verwen- 
det worden ist, aber selbst durch die lupe ließen sich g und d und änlich gleiche gestalten im 
correetursaze nicht immer unterscheiden. ich lene sowol was den sezer als was mich selbst an- 
geht, jede verantwortung für die zum glücke wenig zalreichen fehler ab, welche im armenischen 
saze sich finden, welche ich nicht einmal hier verzeichnen kann. 

Praetermissa 45, 38 ist s2g} gemeint. 

Symmicta II 224 streiche zeile 11. 


Im drucke beendet am 5 Juni 1880. 
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Zur Erinnerung 


KARL von SEEBACH. 


Klein. 


/ 


Vorgetragen in der Sitzung der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften 
am 1. Mai 1880. 


 GOTTINGEN, 
in der Dieterichschen Verlags -Buchhandlung. 
1880. 
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Noch lebt in Aller Gedächtniss die Erinnerung an jenen Morgen 
des 21. Januar, an dem die Trauerbotschaft unsere Stadt durchlief, Prof. 
von Seebach sei gestorben und wenn es auch leider nur zu gewiss war, 
dass bei der Schwere seines Leidens keine Hoffnung auf Genesung ge- 
wesen, so traf die Nachricht von dem Dahinscheiden doch ein jedes Ge- 
müth, musste man sich sagen, dass der Tod einen der Besten in der Blüthe 
seiner Jahre und mitten aus segensreichstem Wirken hinweg gerafft hatte. 

Karl Albert Ludwig Freiherr von Seebach wurde am 13, 
August 1839 zu Weimar geboren als ältester Sohn des Major Kammer- 
herrn von Seebach und seiner Gemahlin, einer Freiin von- Oldershausen. 
Schon früh traten bei dem leichtbeweglichen und für alles Schöne und 
Gute empfänglichen Knaben die vielseitigsten Anlagen hervor; Vater und 
Mutter waren bestrebt dieselben auszubilden und durch Anerziehung ei- 
nes selbstständigen Charakters Halt und bestimmte Richtung dem Wesen 
des heranwachsenden Jünglings zu verleihen. Selten haben der edle, 
ritterliche Sinn eines Vaters und der klare, umfassende Verstand einer 
Mutter harmonischer zusammengewirkt in solchem Bestreben, das von 
dem bestem Erfolge gekrönt war, so dass der Sohn recht eigentlich das 
geistige Ebenbild seiner Eltern genannt werden konnte. 

Von seinem neunten Jahre an besuchte Seebach die Fröbel’sche Erzie- 
hungsanstalt zu Keilhau bei Rudolstadt, damals unter der Leitung von 
Barop und Middendorf stehend, welche Männer auf die ihnen anvertrauten 
Knaben den wohlthätigsten Einfluss rücksichtlich der Ausbildung von 
Verstand und Gemüth übten. Die Pflege des Körpers wurde dabei nicht 
versäumt und die freie Zeit mit allerhand jugendlichen Spielen im Freien, 
Ausflügen in die nächste Umgebung ausgefüllt. Auf einer solchen Fe- 
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rienreise lernte Seebach die grossartige Alpennatur des Salzkammergutes 
kennen und bestieg den Watzmann. Die angeborene Beobachtungsgabe 
des Knaben fand bei solcher Lebensart reichliche Anregung, die Freude 
an der Natur wurde geweckt und der Keim für den zukünftigen Beruf gelegt. 
Mit dem 15. Jahre kehrte er in’s elterliche Haus zurück und trat 
in das Gymnasium seiner Vaterstadt ein, an dessen Spitze seit 1845 Her- 
mann Sauppe stand. Die klassischen Studien traten nun in ihre Rechte, 
ohne dass die ein mal liebgewonnene Beschäftigung mit der Natur zu- 
rückgedrängt worden wäre. Für diese Beschäftigung war es von ganz 
besonderer Bedeutung, dass Seebach’s Vater sich vom Militair zurückge- 
zogen hatte und dadurch dem Sohne sich sehr widmen konnte. Frei- 
herr von Seebach war in jungen Jahren ein Liebling Goethe’s gewesen, 
der ihm wiederholt seine eigene Mineraliensammlung gezeigt, erläutert 
und selbst eine kleine Sammlung angelegt hatte. Diese ward vervoll- 
ständigt, geordnet; daneben wurden vom jungen Seebach die Versteine- 
rungen der Umgegend gesammelt und so die Grundlage zu dem Mate- 
rial gelegt, auf Grund dessen er sich später den Doctorgrad erwarb. 
Seine erste wissenschaftliche Arbeit über die Entomostraceen Thüringens 
stammt sogar noch aus der Gymnasialzeit (1857). 
Sämmtliche Sammlungen Seebach’s, auch die, welche er später auf 


seinen Reisen zusammenbrachte, hat er in hochherziger Weise dem geo- 


logischen Museum der Universität Göttingen geschenkt, dem sie dauernd 
zur Zierde gereichen werden. 

Von hervorragendstem Einfluss auf die ganze Geistesrichtung See- 
bach’s war es aber, dass er grade die Zeit, in der das Gemüth noch für 
hohe und hehre Eindrücke besonders empfänglich und durch sie bildsam 
ist, im Vaterhause zubrachte. Musste es nicht auf das Günstigste auf 
ihn einwirken, dass eine Reihe bedeutender Männer, in denen die Tra- 
ditionen des alten Weimar lebendig waren, daselbst verkehrten! In 
solcher Umgebung konnte der hohe Sinn entwickelt werden, der dem 
Wesen des Mannes später ein so eigenartiges Gepräge verlieh und all 
sein Thun und Lassen kennzeichnete. 

Zu Ostern 1859 verliess Seebach nach vorzüglich bestandenem Exa- 


_ 
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men das Gymnasium. Zunächst widmete er sich zu Kamsdorf den prak- 
tisch-bergmännischen Arbeiten, bald aber wurde der Drang nach wissen- 
schaftlicher Beschäftigung so mächtig, dass er nach einem Jahre die 
Universität Breslau bezog, um unter Ferd. Römer’s Leitung sich der 
Geologie und Paläontologie ganz zuzuwenden. 

Die Breslauer Zeit hat zu den glücklichsten seines Lebens gehört und er 
gedachte ihrer und seines von ihm hochverehrten Lehrers stets mit vieler Liebe. 

Von Breslau ging er Ostern 1861 nach Göttingen und vollendete 
seine Studien unter Beyrich’s Leitung in Berlin. 

In die Zeit des Breslauer Aufenthalts fällt eine von Seebach un- 
ternon mene Reise in die Karpathen, dann ging er mit Römer nach 
Russland und besuchte später Dänemark und England. | 

Seine Arbeiten und seine ausgedehnten Bekanntschaften , nicht 
minder endlich seine ganze hervorragende Persönlichkeit, hatten früh die 
Aufmerksamkeit weiterer Kreise auf ihn gelenkt und so geschah es — 
ein gewiss seltener Fall — dass noch bevor er promovirt hatte ihm die 
Uebernahme der neu begründeten ausserordentlichen Professur für Geo- 
logie und Paläontologie in Göttingen angetragen wurde. 

Dabei ward die Erwartung ausgesprochen, dass er demnächst eine 
grössere wissenschaftliche Arbeit veröffentlichen werde. Sein Werk über 
den hannover’schen Jura erfüllte jene Vorbedingung. 

1862 promovirte Seebach in Göttingen mit seiner Arbeit über die 
Coxchylien-Fauna der Weimar’schen Trias und trat 1863 die Professur 
an mit dem Vorbehalte jedoch im nächsten Jahre noch eine grössere 
wissenschaftliche Reise unternehmen zu können. Er unternahm dieselbe 
1864 nach Centralamerika. Dort wandte er sich ganz vorzugsweise dem 
Studium der Vulkane zu und hat seine Beobachtungen in einem grös- 
seren Werke, der Hauptarbeit seines Lebens, das leider durch den Um- 
stand nicht veröffentlicht werden konnte, dass seine epochemachenden 
Untersuchungen über das mitteldeutsche Erdbeben v. 6. März 1872 da- 
zwischen kamen, niedergelegt. Möge es gelingen jenes Werk im Geiste 
des Entschlafenen zu veröffentlichen und so dem wissenschaftlichen Pub- 
likum seinen reichen Inhalt zugänglich zu machen! 
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Von seiner Rückkehr aus Centralamerika bis zu seinem Tode wirkte 
Seebach ununterbrochen als Lehrer in Göttingen. 1870 zum ordentli- 
chen Professor ernannt, betheiligte er sich nun noch mehr als früher 
an den Angelegenheiten der Universität, der er, trotz eines verlockenden 
Rufs nach Strassburg, treu blieb. — 1876 ehrte ihn die Königliche 
Gesellschaft der Wissenschaften durch Ernennung zum ordentlichen 
Mitgliede. | | 

In den Ferien betheiligte er sich an den Arbeiten der preussischen 
geologischen Landesaufnahme und bearbeitete mehrere thüringische Sec- 
tionen der grossen Karte. Auch die Umgegend von Göttingen zog er in 
den Kreis seiner Beobachtungen, es war ihm aber nicht mehr beschieden 
diese Arbeit zum Abschluss zu bringen. 

Einer wissenschaftlichen Reise nach Santorin, in den Frühjahrsfe- 
rien des Jahres 1866 unternommen, ist hier noch zu gedenken. 

Im Frühjahre 1867 verheirathete er sich mit Bertha Sauppe, der 
zweiten Tochter des Geh. Reg. Raths H. Sauppe Kein schöneres und 


innigeres, auf gegenseitiges Verständniss und Liebe gegründetes Fami- 


lienleben, dessen Kreis vier prächtige Kinder zierten, kann gedacht werden, 
und sicher hat jeder Freund und Fachgenosse, der von der Gastfreund- 
schaft des Hauses Seebach Gebrauch machte, diesen wohlthuenden Ein- 
druck empfangen. 

In seiner Eigenschaft als Lehrer war es Seebach, wie wenig An- 
dern, gegeben, anzuregen und zu zünden. Von der studirenden Ju- 
send hochverehrt, die begeistert an den Lippen ihres Lehrers hing, hat 
er es verstanden dem Fache Jünger in ansehnlicher Zahl zuzuführen 


und über die Kreise derselben hinaus seine Wissenschaft geehrt und 


angesehen zu machen. 

Eine seiner grössten Leistungen ist die Gründung der geologisch- 
paläontologischen Sammlung, die heute in dem neuen grossen Gebäude 
prächtig aufgestellt, ein ausgezeichnetes Lehr- und Arbeitsmaterial dar- 
bietet. Und wie ganz anders war es als Seebach die Stelle antrat! 
Von einer Sammlung nur soviel vorhanden, theilt er in seinen Aufzeich- 
nungen mit, als eine mittelmässige Realschule heutzutage besitzt, dabei 
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ia ungleichmässigster Art durcheinander, Kostbares und Werthloses gleich 
schlecht behandelt und nur erst durch langes Mühen, entsagende emsige 
Arbeit in den Zustand zu bringen, in dem durch jahrelange Pflege die 
Sammlung heute ist und von der wie eine Fabel das Wort klingt, das 
Seebach, als er sie übernahm, niederschrieb: 

„Nie in meinem Leben habe ich etwas so Trauriges gesehen, als 
der Zustand der academischen Sammlung damals war.“ — 

Wohl stand er vor der Vollendung seines Werks auf der Höhe 
seiner Entwickelung, eine imponirende, vornehme Erscheinung, aber dem 


' aufmerksamen Beobachter entging nicht eine:'leise Veränderung in sei- 


nem Wesen: der Keim jener entsetzlichen Krankheit, der er erliegen 
sollte, hatte sich in seine Brust gesenkt. | 

„Ich kann nichts mehr arbeiten, lieber Freund ‘‘ das waren die 
Worte, die er mir fast täglich wiederholte, und die ich Anfangs im Glau- 
ben, es handle sich um eine vorübergehende Abspannung immer, aber 
leider stets erfolglos, ihm auszureden suchte. 

So kam der Herbst 1877 heran. Auf der Versammlung der deut- 
schen geologischen Gesellschaft zu Wien fasste man den Beschluss im 
kommenden Herbste die Versammlung in Göttingen abzuhalten und See- 
bach, in Wien anwesend, konnte und mochte sich den Wünschen seiner 
Fachgenossen nicht entziehen. Nun galt es den Umzug der Sammlungen 
und die Aufstellung in's Werk zu setzen! Eine Schonung war dabei 
nicht möglich, denn die Zeit drängte. | 

Zu all dem gesellte sich bei Seebach im Winter 187 7/78 ein hef- 
tiger Katarrh, der beim Aufenthalt_in den schlecht heizbaren und zum 
Theil überhaupt nicht zu erwärmenden Räumlichkeiten immer mehr um 
sich griff und edlere Theile in Mitleidenschaft zog. Alles Bitten, alle 
ernsten Vorstellungen waren umsonst, zu einer Schonung seiner Person 
war Seebach nicht zu bringen. Der Sommer 1878 brachte wenig Besse- 


rung, mit knapper Noth ward die Vorlesung zu Ende geführt. Im Herbst 


1878 fanden die Theilnehmer der deutschen geologischen Gesellschaft 
ein vorzüglich geordnetes und eingerichtetes Institut vor — aber See- 
bach’s Kräfte waren erschöpft. Viele, die ihn in den Jahren seiner 


| 


Kraft gekannt hatten, erschracken ob seines Aussehens, kaum konnte er 
während der Tage der Versammlung sich aufrecht halten. 

Es musste nun ernstlich daran gedacht werden, etwas zur Wieder- 
erlangung der Gesundheit zu thun und so fasste Seebach den Beschluss 
den Winter im Süden zuzubringen. Er wählte hierzu Portugal, welches 
Land ihm auch überdies in geologischer Beziehung Manches zu bieten 
schien. Aber gerade hierin lag vielleicht etwas Verderbliches für ihn. 
Von der Schönheit des südlichen Portugal angeregt und durch den geo- 
logisch interessanten Bau des Landes zur Erforschung desselben getrie- 
ben, arbeitete Seebach dort rastlos, wie ein Gesunder. Zeuge dessen 
sind die erheblichen Sammlungen, die er in kurzer Zeit zusammen- 
brachte. Von der portugiesischen Regierung aufs Liberalste unterstützt, 
konnte er Material und Daten zu einer neuen Arbeit sammeln, die er 
nach der Heimkehr vorzunehmen gedachte. 

Leider hielt die Besserung nach der Rückkunft nur kurze Zeit an. 
Bald wurde er kränker als je, und als der Winter kam, mussten sich 
seine Freunde sagen, dass es um ihn geschehen sei. 

Er selbst mag sein herannahendes Ende nur ganz vorübergehend 
gefühlt haben, jedenfalls hat er unter der aufopfernden Pflege seiner 
Gattin und seiner Schwester Anna doch recht oft wieder der Hoffnung 
auf Besserung Raum und Ausdruck gegeben. 

Noch kurz vor seinem Hinscheiden sprach er mit mir eingehend 
über das im Sommer Vorzunehmende. Da verschlimmerte sich gegen 
den 18. Januar 1880 sein Befinden merklich, grosse Abspannung trat 
ein und am Morgen des 21. entschlief er ruhig und sanft. 

Am 24. Januar wurde er unter grosser Betheiligung von Universität 
und Bürgerschaft, die ihn seines treuen nationalen Sinnes wegen hoch 
verehrte, bestattet. -— Der Tag war bitterkalt und Strauch und Baum 
_bereift, prangte die Landschaft in winterlicher Pracht, — es war als ob 
die Natur ihr Festkleid angelegt hätte um den im Tode zu ehren, dem 
sie so oft im Leben ihre Geheimnisse entschleiert hatte. 
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Von der grossen Vielseitigkeit des zu früh Geschiedenen legt die 
nachfolgende Liste seiner Arbeiten, nach dem zugänglichen Material zu- 
sammengestellt, Zeugniss ab. Die Bedeutung Seebach’s als Gelebrter hat 
sein nächster Fachcollege Prof. Benecke in einem Nachrufe mit folgen- 
den Worten hervorgehoben: 

„Dass die Umgebung in der er ‚aufwuchs, Seebach zunächst zu pa- 
läontologisch-stratigraphischen Arbeiten anregte, ist begreiflich. Die 
Trias und ihre organischen Einschlüsse war Gegenstand seiner ersten Un- 
tersuchungen. Zu einer in grossen Zügen gegebenen Zusammenfassung 
des hannöverschen Jura veranlasste ihn der Aufenthalt in Göttingen. 
Eine Reihe kleinerer Arbeiten rein paläontologischen Inhalts zeugen von 
seiner ausserordenlichen Combinationsgabe, wir erinnern nur an die „Phyllo- 
somen‘“. Am liebsten beschäftigte er sich jedoch mit den’ Vulkanen. 

Seine umfassenden Studien über dieselben sollten in dem grossen 
Werke über Centralamerika riedergelegt werden. Die Vulkane leiteten 
zu den Erdbeben hinüber und die Arbeit über das mitteldeutsche Erd- 
bebeu ist ein sprechender Beweis seines ausserordentlichen Talents. Sel- 
ten wird es vorkommen, dass ein Forscher, dessen Untersuchungen sich 
bisher ausschliesslich in dem sogenannten beschreibenden Gebiete be- 
wegten, sich plötzlich der exacten Richtung mit solchem Erfolge zu- 
wendet‘‘. | 


1857. Entomostraceen aus der Trias Thüringens. Zeitschr. d. d. geol.Ges. Bd. IX. 
S. 198. 

1860. Über den wahrscheinlichen Ursprung des sogen. tellurischen Eisens von Gross- 
Kamsdorf. Das. Bd. XIL. S. 189. 

1861. Die Conchylienfauna der Weimarischen Trias. Das. Bd. XII. S. 551 und 
Inaugural-Dissertation. Göttingen, 1362. 

1862. Notiz über ein neues Vorkommen von Analeim. Nachricht. d. kel. Gesellsch. 
d. Wiss. zu Göttingen. 8. 334. 

1864. Über Orophocrinus, ein neues Crineidengeschlecht aus der Abtheilung der 
Blastoideen. Das. S. 110. 

— Der Hannover'sche Jura. Berlin. 
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1869. 


1867. 


. Mittheil. 


. Über die Entwickelung der Kreideformation im Ohmgebirge. 
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Reise durch Guanacaste (Costa Rica) 1864 und 1865. Petermann’s geogr, 
Bd. 1865. 8. 241, 


Besteigung des Vulkans Turrialba in Costa Rica. Das. S. 321. 


Beiträge zur Geologie der Insel Bornholm. Zeitschr. d. d. geolog. Gesellsch. 
Bd. XVIL S. 338. | 


Über den Vulkan Jzalko und den Bau der centralamerikanischen Vulkane im 
Allgemeinen. Nachricht. d. kgl. Ges. der Wissensch. zu Göttingen. S. 521. 


. Bericht über die vulkanischen Neubildungen bei Santorin. Das. $. 149, 


Die Zoantharia perforata der paläozoischen Periode. Zeitschr. d. d. geolog. 
Gesellsch. Bd. XVIII. S. 304. | 

Über die diluviale Säugethierfauna des oberen Leinethals und über einen 
neuen Beweis des Alters des Menschengeschlechts. Nachricht. d. kgi. Ges. d. 
Wissensch. S. 293. | 

Vorläufige Mittheilung über die typische Verschiedenheit im Bau der Vulkane 
und deren Ursache. Zeitschr. d. d. g. Ges. Bd. XVIIIL. S. 643. 

Erster Bericht über die geognostisch - paläontologische Sammlung der Univer- 


‚sität Göttingen. Nachricht. d. kgl. Ges. d. Wissensch. zu Göttingen. S. 19. 


Zur Kritik der Gattung Myophoria Bronn und ihrer triasinischen Arten. 
Das. S. 375. | 

Der Vulkan von Santorin, nach einem Besuch im März und April 1866. Vir- 
chow-Holtzendorff, Vorträge. No. 38. 

Über den Vulkan von Santorin und die Eruption von 1866. Abhandl. d. kgl. 
Ges. d. Wissensch. zu Göttingen. Bd. XII. 

Nachr. d. kgl. 
Ges. d. Wissensch. in Göttingen. S. 128. 

Über die vulkanischen Erscheinungen in Centralamerika. Verhandl. d. geolog. 
Reichsanst. S. 219. (Brief an Prof. v. Hochstetter.) 

Über Estheria Albertii Voltz sp. Nachr. d. Kgl. Ges. d. Wissensch. z. Göt- 
tingen. S. 281. 


. Zweiter Bericht über die geognostisch-paläontologische Sammlung der Univer- 


sität Göttingen. Das. S. 71. 
Über die Eruption von Methana im 3. Jahrhundert v. Chr. Geb. Zeitschr. d. 
d. geol. Gesellsch. Bd. XXI. S. 275. 


. Dritter Bericht über die geognostisch - paläontologische Sammlung der Univer- 


sität Göttingen. 


Nachrichten d. kgl. Ges. d. Wissensch. zu Göttingen. 8. 7. 


. Vierter Bericht über die geognostisch-paläontologische Sammlung der Univer- 


sität Göttingen. Das. S. 158. 
Über Pemphix Albertii aus dem unteren Nodosus-Kalk des Hainberges. Das. 5.185. 
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1872. 


1873. 


1879. 


11 


Über die Wellen des Meeres. Virchow- Holtzendorf: f, Vorträge, No. 153. 
Blatt Worbis No. 274 der geologischen Speeialkarte' von Preussen und den 
Thüringischen Staaten. | | 
Blatt Niederorschla N. 295 ders. Karte. es 

Das mitteldeutsche Erdbeben vom 6. März 18172. Ein Beitrag zur Lehre vom. 
Erdinnern. Leipzig. 

Centralamerika und der interoceanische Kanal. Virchow-Holtzendorff, 
Vorträge. No. 183. BR 

Über fossile Phyllosomen von Solenhofen. Zelte, d.d. geol.Ges. Bd.XXV. 
S. 340. | 

. Über den Bau des Vulkan del Fuego und dessen Besteigung. Nachr. ü. 


Kgl. Ges. d. Wissenschaften zu Göttingen. S. 734. (Vortrag, wurde nicht 


gedruckt.) 
Vorläufige Mittheilungen über den Foyait und die Sierra de Monchigne. Das. 
S. 81. 
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